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Vorwort
Am 26. Februar 1990 rief mich der Komponist Jaap Geraedts an und teil-
te mir mit, er habe 1957 einige Briefe mit Paul Celan gewechselt und ihn
im März 1958 in Paris besucht. Sofort räumte er ein, sein Vorhaben, mit
Celan gemeinsam ein Oratorium zu verwirklichen, sei niemals zustande
gekommen, aber er stelle die Briefe und Dokumente dennoch gerne zur
Verfügung, auf dass vielleicht die Literaturwissenschaft etwas davon ha-
be. Auch das unvollendet gebliebene und sogar das nicht gelungene Werk
könne Einsichten in die so schwierigen Prozesse der künstlerischen Bewäl-
tigung vermitteln.
Im Laufe der Jahre habe ich mich öfters mit Jaap Geraedts über seinen
Kontakt zu Paul Celan unterhalten, und er hat sich auch schriftlich sowie
in einem Video meinen Fragen gestellt. Als ich ihn am 8. August 2003 in
Scheveningen besuchte, hatte ich vor, in den folgenden Monaten den längst
geplanten Aufsatz über diesen Kontakt zwischen dem Dichter und dem Mu-
siker fertig zu schreiben. Jaap Geraedts erzählte noch einmal einen ganzen
Nachmittag lang über sein Leben und seinen großen Plan. Er freue sich be-
reits über den Aufsatz. Doch es sollte anders kommen. Drei Wochen später,
am 31. August 2003, verstarb Jaap Geraedts im Alter von 79 Jahren, und
ich hatte keine Gelegenheit mehr, sein Privatarchiv zu benutzen.
Erst mit der freundlichen Genehmigung der Nachlassverwalter von
Paul Celan und der bereitwilligen Unterstützung durch das Deutsche
Literatur-Archiv Marbach, wie auch mit der Aufnahme des Archivs von
Jaap Geraedts in das Nederlands Muziek Instituut in Den Haag und der
Archivierung seines Werkes beim Donemus-Verlag, bot sich mir wieder
die Gelegenheit Näheres zu erforschen. Zwar ist das geplante Oratorium
‚Psalm 1943‘, trotz einer Zusage von Paul Celan, nie als Musikwerk zu-
stande gekommen, aber es hat dennoch – da es immer wieder neu aufge-
griffen wurde und zu Alternativen anregte – eine interessante Rolle in Jaap
2 VORWORT
Geraedts’ Oeuvre gespielt. Vielleicht auch hat das nie vollendete Oratorium
Spuren in Paul Celans Werk hinterlassen.
Die vorliegende Ausgabe enthält den Text der Briefe und des
Oratorium-Konzepts, sowie die wichtigsten dazugehörenden Dokumente
(im Anhang), besonders mit Bezug auf Jaap Geraedts, zumal über dessen
Lebenslauf und Werke noch kaum geforscht wurde und manche Dokumen-
te schwer zugänglich sind, während zu Paul Celans Leben und Werk zahl-
reiche Quellen zur Verfügung stehen. Der historische Kontext im Hinblick
auf die Situation der beiden Personen in den vierziger und fünfziger Jah-
ren wird in der Einführung skizziert. Der abschließende Essay beabsichtigt
die Erläuterung der Frage, in welcher Weise Paul Celan bzw. Jaap Gera-
edts sich in jenen Jahren zwar mit ‚demselben Thema‘ befassen, aber ganz
andere, eigene Wege zu gehen haben. Obwohl es interessant wäre, diese
Frage auch aus musikwissenschaftlicher und theologischer Perspektive zu
erörtern (wozu diese Veröffentlichung die Kollegen vom jeweiligen Fach
hoffentlich anregt), wird hier vor allem der historische Kontext der Gedich-




Auf der Suche nach einem jüdischen Dichter
Seit Mai 1957 sucht der niederländische Komponist Jaap Geraedts intensiv
den Kontakt zum Dichter Paul Celan. Zu diesem Zeitpunkt gibt es zwar
noch keine Übersetzungen von Celans Gedichten ins Niederländische,1
aber Jaap Geraedts liest im Februar 1957 in Het Derde Rijk en de Joden
(1956) – der niederländischen Fassung der 1955 ursprünglich von Polia-
kov und Wulf herausgegebenen Dokumentation Das Dritte Reich und die
Juden2 – Celans Gedicht ‚Todesfuge‘3 und ersteht gleich darauf im Früh-
ling 1957 den Gedichtband Mohn und Gedächtnis (1952, in der 2. Auage
1 Die erste Übersetzung eines Gedichts erscheint erst 1962 in der von A. Marja herausge-
gebenen Anthologie De fatale bres. Verzen van hedendaagse Duitse dichters, Den Haag
1962. Darin ist ‚Todesfuge‘, in der Übersetzung von A. Marja, als ‚Fuga van de dood‘
(ebenda S. 91-93) aufgenommen.
2 Ursprünglich: Léon Poliakov und Josef Wulf: Das Dritte Reich und die Juden: Do-
kumente und Aufsätze, Berlin (Ariani-Verlag) 1955. In dieser deutschen Ausgabe ist
‚Todesfuge‘ nicht enthalten.
3 H. Wielek (eigentlicher Name W. Kweksilber) stellte aus dem deutschen Buch (457 S.)
eine Ausgabe zusammen, die von seiner Frau Willy Wielek (eigentlicher Name Willij
Berg) ins Niederländische übersetzt wurde, und er fügte Texte über die Verfolgungen in
den Niederlanden 1940-1945 hinzu: Het Derde Rijk en de Joden, Amsterdam (Schelte-
ma & Holkema) 1956 (194 S.). In dieser niederländischen Ausgabe ist, nach Angaben
von Frau Willy Wielek, auf Betreiben ihres Mannes H. Wielek, ‚Todesfuge‘ in deutscher
Fassung aufgenommen (ebenda S. 117), und zwar im Kapitel ‚Ooggetuigenverslagen‘
(‚Augenzeugenberichte‘), und gleich anschließend an den Bericht ‚In het concentra-
tiekamp‘ (‚Im Konzentrationslager‘, S. 113-117). Dieser Bericht des jungen jüdischen
Mädchens Giza Laudau (geboren am 5. Mai 1932 in Tarnow) ndet sich auch in der Ori-
ginalausgabe (S. 285-288). Auf der Bildseite 140 der niederländischen Ausgabe ist ein
Foto von Leichen in einer Gruft abgebildet, mit der Unterschrift: „Der Tod ist ein Meis-
ter aus Deutschland (geciteerd uit Paul Celan, Todesfuge)“. Dieses Foto gibt es nicht
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1954). Über die Deutsche Verlags-Anstalt erhält Geraedts am 18. Mai 1957
die von ihm gewünschte Anschrift von Paul Celan. Sofort versucht er den
Kontakt herzustellen, und da eine baldige Antwort ausbleibt, wendet er sich
am 29. Juni wiederum an die Deutsche Verlags-Anstalt, die ihm am 2. Juli
empehlt, „sich noch etwas zu gedulden“, da „sich Herr Celan seit einigen
Wochen auf Reisen bendet“ (siehe Dok.10-13).
Dem 32-jährigen Musiker, der bereits mehrere Kompositionen, unter
anderem für Flöte und Klavier, komponiert hat, des Öfteren Aufträge von
Musikstiftungen und Rundfunkanstalten erhält und als Musikredakteur bei
der Wochenzeitschrift Haagse Post4 tätig ist, liegt viel an einem Kontakt
zu Paul Celan. Er bendet sich in einer Schaffensperiode, in der er sich
herausgefordert fühlt, ein umfangreicheres Oratorium zu komponieren, in
welchem, wie er später schreibt, das Leiden der Juden in jüngster Vergan-
genheit thematisiert werde. Die Lektüre von Paul Celans ‚Todesfuge‘ im
Kontext der mit besonderen Zeugnissen erweiterten niederländischen Aus-
gabe von Das Dritte Reich und die Juden gibt Geraedts den Anstoß zu
ebendiesem Vorhaben. Zwar spielen auch eigene Erfahrungen während des
Krieges eine Rolle, aber mehr noch sind es die Berichte vom jüdischen
Leid, die nachhaltig wirken. Er sucht dazu sehr bewusst die Zusammen-
arbeit mit einem jüdischen Schriftsteller, der als Augenzeuge und aus der
eigenen Tradition heraus den Text für das Oratorium dichten kann.
In ebenjenen Monaten, noch bevor Jaap Geraedts am 25. Mai 1957 sei-
nen ersten Brief an Paul Celan schreibt, wendet er sich am 14. April an den
jüdisch-niederländischen Schriftsteller und Historiker Jacques Presser, der
bekannt ist als Universitätsprofessor mit linken Sympathien, aber auch als
Dichter des Bandes Orpheus und Ahasverus.5 In diesen Gedichten versucht
in der Originalausgabe. Folglich hat H. Wielek ‚Todesfuge‘ im deutschen Originaltext
als Augenzeugenbericht aufgenommen, bzw. ein Foto mit einem Zitat aus ‚Todesfuge‘
versehen. Jaap Geraedts kaufte das Buch im Februar 1957.
4 Die liberale, auf Kultur ausgerichtete Wochenzeitschrift Haagse Post (ursprünglich
Haagsche Post, seit 1990 HP/De Tijd), 1914 gegründet vom jüdischen Verleger Samu-
el Frederik van Oss, war seit 1933 in Deutschland wegen antifaschistischer Gesinnung
verboten und stand während der Besatzung der Niederlande unter deutscher Aufsicht.
5 Jacques Presser, aber unter dem Pseudonym J. van Wageningen: Orpheus en Ahasve-
rus, Amsterdam 1945. Teile des Orpheus-Zyklus sind bereits 1942 entstanden und il-
legal verbreitet worden. Unter dem Pseudonym J. van Dam erscheint der Gedichtband
AUF DER SUCHE NACH EINEM JÜDISCHEN DICHTER 5
Presser als Überlebender der Judenverfolgung die eigenen Erfahrungen in
Worte zu fassen: Den Flucht- und Selbstmordversuch, gemeinsam mit sei-
ner jungen Frau Deborah Appel und die darauf folgende Zeit der Razzi-
en und des Untertauchens. Besonders aber sind die Gedichte eine Erinne-
rung an seine Frau, die 1943 als Strafmaßnahme für das Reisen mit einem
falschen Personalausweis von den Nazis ins Durchgangslager Westerbork
geschickt und später in Sobibor vergast wird. Im Jahre 1957 ist der inzwi-
schen 58-jährige Presser in den Niederlanden eine der hörbaren Stimmen
der Überlebenden, aber auch ein Mann der Zukunft, der unter anderem den
Auftrag hat, den Fachbereich für Neuere und Neueste Geschichte an der
Universität von Amsterdam neu zu gestalten. Jaap Geraedts wendet sich
am 14. April mit einem Brief an Presser, der im Entwurf erhalten geblie-
ben ist,6 und in dem er sich zunächst als junger Komponist vorstellt und
daraufhin schreibt:
Im Moment bin ich erfüllt von einem neuen Kompositionsplan, den ich in einem
diesem Schreiben beigelegten Konzept näher umschrieben habe. [ . . . ] Nachdem
ich vor kurzem von Ihrem Gedichtband Orpheus und Ahasverus überaus beein-
druckt war, habe ich mich entschlossen, Ihnen über mein Vorhaben zu schreiben,
in der Hoffnung, Ihre Reaktion in Form eines Rates oder einer Kritik erfahren zu
dürfen. Es geht um die Verwirklichung einer Idee zu einem umfangreichen orato-
rischen Musikwerk, das in seinem Kern etwas vom furchterregenden Leiden der
Juden im letzten Krieg wiedergibt. Wenn ich das so niederschreibe, befällt mich
wieder der Zweifel über die Ausführbarkeit eines solchen Planes. Dass ich es trotz-
dem versuchen möchte, ist etwas, das nur schwierig konkret zu begründen ist. Ich
habe relativ wenig miterlebt von dem, was indirekt mit diesen Ereignissen verbun-
den ist. Ich war in jenen Jahren noch damit beschäftigt, mich zu einem einigerma-
ßen erwachsenen Menschen zu entwickeln. Dennoch hat der weite Nachklang der
Dinge nicht versäumt, einen bleibenden Eindruck zu hinterlassen. Immer wieder
wenden sich meine Gedanken in diese Richtung. Das Vorhaben, diese Gedanken
in musikalischem Sinne (der für mich der höchste Sinn ist) zu äußern, hege ich
denn auch bereits viele Jahre. [ . . . ] Der Wunsch zur Verwirklichung ist seit letz-
tem November aufgrund eines Antrags für ein großes Werk für Soli, Chor und
Drievoudig Afscheid (‚Dreifacher Abschied‘), Amsterdam 1952.
6 Die Originalbriefe benden sich im Presser-Archiv in der Universität von Amsterdam.
Jaap Geraedts gab mir 2003 eine Kopie des Briefentwurfs (Dok.14). Geraedts schreibt,
sein älterer Bruder Jan-Hein habe längere Zeit Vorlesungen bei Presser gehört und mit
Begeisterung darüber berichtet, siehe Dok.14 und Biographisches.
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Orchester akut geworden [ . . . ]. Mir ist klar geworden, dass ich einen Textdichter
nden muss, der sich in großen Linien mit meinem Plan einverstanden erklären
kann. Außerdem sollte es jemand sein (was das Wichtigste ist), der in einer enge-
ren geistigen Beziehung zu der Thematik steht, als ich es selbst vermag. [Ü.d.V.]7
In den folgenden Zeilen erläutert Geraedts, er habe sich zwar für seine Be-
griffe ‚intensiv‘ mit der Geschichte, Religion und Philosophie des jüdischen
Volkes befasst, müsse sich aber eingestehen, er werde „dies alles nie alleine
in einem einzigen Plan umfassen können, und sei es auch nur in künstleri-
schem Sinne“. Er verweist auf seinen Konzeptplan in der Anlage, der nur
als Zusammenfassung einiger noch wenig spezischer Ideen gedacht sei,
und stellt dann vorsichtig die Frage, ob es vielleicht zu einer Zusammen-
arbeit kommen könne. Zwar nicht unbedingt so, dass Presser etwa selbst
als Dichter mitzuarbeiten hätte – Geraedts traue sich nicht, so etwas zu er-
hoffen –, sondern vielmehr, indem Presser vielleicht jemanden kenne, der
sich mit ihm auf diesen „Dornenpfad“ wagen wolle. Ohnehin sei er dank-
bar für kritische Anmerkungen zum Konzept oder eventuelle Vorschläge
zur Ausarbeitung. Und dann heißt es zum Schluss des Briefentwurfs be-
zeichnenderweise:
Falls Ihnen dieses oder jenes unmöglich oder gar verwerich erscheinen sollte
(letzteres kommt mir nicht unwahrscheinlich vor, zumal ich selbst noch unsicher
bin, ob die Zeit für so etwas schon reif ist; ob nicht jede ästhetische Wiedergabe im
Licht einer solchen Wirklichkeit sinnlos ist), so schicken Sie mir bitte das Konzept
zurück oder vernichten Sie es.
Allem Anschein nach ist Geraedts’ Anliegen getragen von einem tiefen
Wunsch, seine Gedanken zur jüngsten jüdischen Geschichte, wie sie in Au-
genzeugenberichten überliefert wird, mit Hilfe der Musik künstlerisch dar-
zustellen. Er hat bereits gewisse Vorstellungen, sowohl musikalisch – ein
Oratorium mit Soli, Chor und Orchester – wie auch inhaltlich-thematisch,
aber er braucht unbedingt einen Dichter, einen Partner, der ihm in der ge-
meinsamen Ausarbeitung konkrete Inspiration verschafft, und außerdem:
„Ein Dichter, der bereit ist, etwas von der Autonomie seiner Kunst zu op-
7 Übersetzungen sind jeweils von mir. Für die niederländischen Originaltexte siehe
Dok.14-16.
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fern um des gemeinsamen Ergebnisses willen, und der sich in den direkten,
zugleich lapidaren Ausdruck hineinversetzen kann, dessen das Wort in mu-
sikalischem Zusammenhang bedarf.“ Geraedts’ Ausführungen bezeugen,
dass er sich sowohl der Problematik des Themas in jener Zeit als auch der
Erfordernisse in der Durchführung des Vorhabens in engster Zusammenar-
beit mit einem Lyriker bewusst ist, und doch bringt er seine Bitte vor.
In einem kurzen Schreiben vom 18. April 1957 teilt die Sekretärin ihm
mit, Professor Presser sei einige Wochen abwesend, werde aber nach seiner
Rückkehr selber antworten. Diese persönliche Antwort von Presser erfolgt
am 18. Mai 1957 (Dok.16). Nach einer Entschuldigung für die verspätete
Antwort und nach der Mitteilung, Presser habe bei einem Konzert im Ams-
terdamer Rathaus für Jaap Geraedts applaudiert, kommt er zum Thema:
Ich verstehe, dass Sie für diesen anspruchsvollen Rahmen eines Textdichters be-
dürfen, wie Sie diesen mir in Ihrem Brief und Konzept vor Augen führen, eines
Partners, der hinreichend Künstler ist, der hinreichend über Kenntnisse und Anpas-
sungsfähigkeit verfügt. Sie verstehen, dass ich über Ersteres nicht spreche, aber mit
Bezug auf das Zweite versage ich vollends: dies sei ohne falsche Bescheidenheit
festgestellt. Ich habe mit diesem und jenem jüdischen Freund in aller Diskreti-
on noch kurz hierüber gesprochen, und man wurde sich einig über zwei Namen:
der erste ist der des Dichters M. Mok, für mich der beste jüdische Lyriker seiner
Generation, der dies zweifelsohne prächtig machen würde und Ihren Wünschen
gewiss Verständnis entgegenbringen könnte. Der zweite ist mr. Abel Herzberg,
der in diesem Augenblick in Israel verweilt, und der nach dem Urteil vieler etwas
schwieriger im Umgang sein wird als erstgenannter.
Presser beendet den Brief mit seinem „von ganzem Herzen gemeinten
Wunsch“, Geraedts werde dieses Werk zustande bringen können und er
schickt als Anlage das Konzept zurück. Obwohl Geraedts keine explizite
Bitte an Presser richtet, selbst als Textdichter mitzuarbeiten, hat Presser das
Bedürfnis, deutlich zu antworten. Mit der Bemerkung, er spreche nicht über
das erforderliche künstlerische Können, sagt er implizit, er könne selbst-
verständlich über die eigene Qualität nicht urteilen. Mit der Behauptung,
er versage vollends, wenn es auf Kenntnisse und Anpassungsfähigkeit an-
kommt, stellt er aber klar, dass er als Partner nicht in Frage kommt. Somit
bleibt die Antwort im Endeffekt beschränkt auf das Nennen zweier Namen
von jüdischen Dichtern, bzw. den des Lyrikers Maurits Mok und den des
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‚mr.‘ (‚meester‘ d.h. Juristen) Abel J. Herzberg, der auch als Schriftsteller
bekannt ist. Auf den von Geraedts erbetenen inhaltlichen Rat geht Pres-
ser nicht ein, ebenso wenig wie auf die selbst vorgebrachten Zweifel am
Projekt überhaupt.
Geraedts kann zu dem Zeitpunkt nicht wissen, wie sehr sich Presser in
jenen Tagen selbst mit der Frage quält, wie er sich zu ebendieser Thematik
äußern könne. Der Historiker, der bereits 1939 den Aufsatz ‚Het antisemi-
tisme als historisch verschijnsel‘ (‚Der Antisemitismus als geschichtliche
Gegebenheit‘) veröffentlichte, erhält im Jahre1950 den ofziellen Auftrag
vom Nationalen Institut für Kriegsdokumentation (damals ‚Rijksinstituut
voor Oorlogsdocumentatie‘, heute ‚Nederlands Instituut voor Oorlogsdo-
cumentatie‘), die Geschichte der Judenverfolgung in den Niederlanden zu
schreiben. Presser habe sich aber in jenen Jahren, wie er später sagt, durch
die persönlichen Erfahrungen mit Bezug auf seine ermordete Frau gelähmt
gefühlt, habe nicht gewusst, wo und wie anzufangen, zumal ihn noch im-
mer die Frage bedrückt habe, weshalb er sie mit jenem schlecht gefälschten
Personalausweis habe reisen lassen. Erst nachdem er im Februar 1956 wie
in einem Rausch die Novelle De nacht der Girondijnen (‚Die Nacht der
Girondijnen‘) schreibt,8 in der er nahezu realistisch über das Durchgangs-
lager Westerbork berichtet, habe er sich befreit gefühlt und sei er imstande
gewesen, wieder an jenem Geschichtsprojekt zu arbeiten.9
Für den Text des Oratoriums wendet sich Jaap Geraedts, trotz der Vor-
schläge von Presser, weder an Mok noch an Herzberg, sondern an Paul
8 Die Novelle De nacht der Girondijnen reicht Presser 1956 unter dem Pseudonym Homo
homini homo für den Wettbewerb um das Jahresgeschenk des niederländischen Buch-
handels (‚Boekenweekgeschenk‘) für das Jahr 1957 ein. Er gewinnt den Wettbewerb
trotz der Überlegung der Jury, man habe sich gefragt ob das Thema nicht „zu düster
und schmerzlich“ („te somber en navrant“) sei für ein Buch, das als Geschenk gedacht
ist, wie im Vorwort der ersten Auage erläutert wird: De nacht der Girondijnen, Druk-
kerij G.J. Thieme, Nimwegen 1957. Zum ‚Boekenweekgeschenk‘ gehört in jener Zeit
die Quizfrage, dass die Leser herausnden, wer von den 45 im Anhang aufgelisteten
Schriftstellern der Autor ist, d.h. erst später gibt man bekannt, wer der Verfasser der
Novelle ist. Die Bücherwoche läuft 1957 vom 30. März bis zum 6.April, und der Ein-
sendeschluss für das Erraten des Autors ist auf den ersten Mai festgelegt. Die Bekannt-
machung erfolgt Ende Mai 1957.
9 Pressers umfangreiches Standardwerk Ondergang. De vervolging en verdelging van het
Nederlandse jodendom 1940-1945 (2 Bände) erscheint 1965.
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Celan, dessen Pariser Anschrift er um den 18. Mai herum erhält, als auch
Pressers Antwort eintrifft. Für die Abfassung des Konzeptplans in deut-
scher Sprache braucht Geraedts einige Tage, aber bereits am 25. Mai wen-
det er sich mit einem Brief an Paul Celan, in dem er sich vorstellt, sein
Vorhaben skizziert und die Anlage erläutert. Es werden noch vier Briefe
folgen sowie ein Schreiben von Geraedts’ Mutter, Frau Wilhelmina (ge-
nannt ‚Mien‘) Geraedts-Meuleman, die Celan während ihres Aufenthalts in
Paris ein Gespräch vorschlägt und ihn ebenfalls eindringlich bittet, ihrem
Sohn zu antworten. Die Dringlichkeit des Anliegens von Geraedts – und
seiner Mutter – wird vielleicht verständlicher, wenn man den Kontext von
Jaap Geraedts’ Erfahrungen während des Krieges und seiner musikalischen
Entwicklung mit einbezieht.
Jaap Geraedts in den vierziger und fünfziger Jahren10
Seine erste Musikausbildung erhält Jaap Geraedts zuhause von seinem Va-
ter, dem erfolgreichen Musikpädagogen Henri Geraedts (1892-1975), so-
wie von seiner Mutter Mien Meuleman (1897-1963), die von Jan Noor-
dewier ausgebildet wird, als Musiklehrerin arbeitet und später als Sopran
im bekannten Kammerchor Musica Divina singt. Die Eltern stammen aus
dem katholischen Südosten der Niederlande und erhalten ihre Ausbildung
zum Teil in Deutschland. Sie wohnen in Den Haag, wo der Vater von 1923
bis 1958 als hauptamtlicher Dozent für das neubegründete Fach Schulmu-
sik am Königlichen Konservatorium lehrt. Dort in Den Haag wird Jaap am
12. Juli 1924 geboren, und während sein jüngerer Bruder Jan Hein (1927-
10 Die verwendeten Angaben sind Briefen von Jaap Geraedts, sowie Aufzeichnungen von
Gesprächen und einer Videoaufnahme (2003) entnommen. Ferner habe ich von Be-
richten Gebrauch gemacht, die ich 2013 über Email von Frau Froukje Giltay (1927)
erhielt, die Jaap Geraedts 1943 kennenlernte und vom Jahre 1952 bis 1967 mit ihm
verheiratet war. Andere Angaben entstammen den Archiven. Das Werkverzeichnis von
Jaap Geraedts umfasst mehr als vierzig Veröffentlichungen, und das Musikarchiv ent-
hält 796 Manuskripttitel, d.h. Partituren und Skizzen. Die Verzeichnisse und Über-
sichten sind über Internet einzusehen beim Nederlands Muziek Instituut (Den Haag)
(www.nederlandsmuziekinstituut.nl) sowie beim Donemus-Verlag (Donemus Publis-
hers Rijswijk) (www.donemus.nl).
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2007) sich weniger aus Musik macht, steht Jaap schon früh dem Vater nahe,
übt Geige, Klavier und Flöte.
Musik ist aber so selbstverständlich, dass der Junge zunächst andere
Wege zu erproben versucht. Er schreibt Geschichten und romantische Ge-
dichte (siehe Dok.22), macht Zeichnungen, die die Lehrer empören, wie
er in seinem Lebensbericht (Dok.32) schreibt: „Wärme, Verständnis und
Zusammengehörigkeit förderten bereits früh meine kreative Veranlagung,
die in erster Linie nicht der Musik galt: Das empfand ich als ‚zu normal‘.
Ich schrieb Geschichten, Gedichte und empörte meine Lehrer mit bizarren
Zeichnungen. Das große Hobby der dreißiger Jahre – selbst sein Radio zu
basteln – bewirkte den Umschwung: Ich ‚entdeckte‘ die Musik und vergöt-
terte meine großen Komponisten: Debussy und Ravel.“
Das NMI-Archiv enthält den vom Schüler entworfenen kalligraphi-
schen Werbezettel des „Gesellen-Akkordarbeiters“, bei dem man „zu güns-
tigen Bedingungen“ Auftragsmusik („Spezialität in Kammermusik“) be-
stellen kann (Dok.23). Sein Instrument wird die Flöte, und als Schüler kom-
poniert er bereits kleinere Werke.
Mit den Eltern oder mit dem Bruder Jan Hein besucht Jaap Geraedts als
Jugendlicher in den dreißiger Jahren zahlreiche Konzerte, namentlich des
Residentieorkest im Kurhaus in Scheveningen, wie er in seinem Heft Kur-
hausconcerten genau festhält, oft mit Fotos versehen. Darunter nden sich
Auftritte von aus Deutschland geüchteten (jüdischen) Musikern, doch zu-
gleich betrifft es ein sehr international zusammengesetztes Programm, mit
Solisten wie Jo Juda, Phons Dusch, Bronislaw Huberman, Alexander Bo-
rowski, Sam Swaab, Ella Goldstein und Giulia Bustabo. Der vom Vater
bewunderte Komponist Béla Bartók tritt am 30. Juni 1939 auf, und wenn
Vater Henri sich in der Pause mit ihm unterhält, stellt er auch den Sohn Jaap
vor, der aber vor Ehrfurcht nichts zu sagen weiß. Am 22. August 1939 spielt
Arthur Rubinstein Mendelsohn und Mozart, am 27. August 1939 spielt Jan
Smeterlin Chopin. Sehr präzise belegt das Heft des 15-jährigen Jaap Ge-
raedts die Aufführungen, Werke und Komponisten, Dirigenten und So-
listen, sowie die Uhrzeit von Anfang bis Ende, so auch ein Konzert am
3. September 1939, mit Carl Schuricht als Dirigent, der in den folgenden
Jahren unter anderem noch in Dresden dirigiert, dann aber auch vor den
Nazis ieht.
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Als Fünfzehnjähriger verfasst Jaap Geraedts 1940 auch die erste voll-
ständige Komposition für Flöte und Klavier. Ein Musikstudium rückt im-
mer näher. Doch dann erfolgt am 10. Mai 1940 der Einmarsch der deut-
schen Heeresgruppe B in die neutralen Niederlande. Als einige Truppen
trotz des schnellen deutschen Vormarsches sich weigern zu kapitulieren,
wird Rotterdam am 14. Mai durch Luftangriffe zerbombt. Königin Wilhel-
mina ieht mit der Regierung ins Exil nach London, und am 15. Mai er-
folgt die Kapitulation. Da Adolf Hitler vorhat das ‚artverwandte germani-
sche Volk‘ der Niederländer – ohne direkten ideologischen Zwang, dafür
aber über Medien, Künste und Unterricht – ins Großgermanische Reich zu
integrieren, verhält sich der österreichische Reichskommissar Arthur Seyß-
Inquart der Zivilbevölkerung gegenüber zunächst zurückhaltend. Als aber
nach der Deportation von 425 Amsterdamer Juden ins Konzentrationslager
am 25. Februar 1941 ein von der kommunistischen Arbeiterbewegung ent-
fachter Solidaritätsstreik ausbricht (‚Februaristaking‘), greifen die Nazis,
trotz besänftigender Worte in der Öffentlichkeit, hart ein. Das zivile Besat-
zungsregime führt eine zunehmend repressive Politik ein, mit noch mehr
Judenverfolgungen und wirtschaftlicher Ausbeutung des Landes. Es gibt
verschärften Widerstand, aber auch Kollaborateure und solche, die freiwil-
lig der Waffen-SS beitreten, in der es sogar eine niederländische Truppe
gibt. Die Deportation von jüdischen Bürgern aus den Niederlanden ist in
Relation gesehen extrem hoch. Von insgesamt 140.000 Juden in den Nie-
derlanden werden bis Kriegsende 107.000 in die Konzentrationslager de-
portiert, die meisten bis in das Jahr 1943.11
Das Koninklijk Conservatorium wird 1940 zum ‚Rijksconservatorium‘
umbenannt und der jüdische Direktor Sem Dresden aus dem öffentlichen
Dienst entlassen. Kurze Zeit nimmt Coenraad Walther Boer die Position
wahr, doch als dieser als Militär ins Lager für niederländische Kriegsgefan-
11 Zum Thema Krieg und Besatzung siehe Friso Wielenga Geschichte der Niederlande,
Stuttgart 2013, S. 369-385. Zum Leben in den Niederlanden in den Jahren 1939-1945
gibt es Zeugnisse von bekannten Autoren wie Klaus Mann (unter anderem Der Wen-
depunkt. Ein Lebensbericht, Reinbek 1994). Auch Rudolf Hirsch, Celans Lektor beim
S. Fischer-Verlag, überlebt den Krieg in den Niederlanden und wird gewiss mit Paul
Celan über die furchterregenden Tage im Unterschlupf gesprochen haben. Siehe dazu
den Kommentar von Joachim Seng (Hrsg.) zum Briefwechsel Celan-Hirsch: PC/RH,
S. 345ff.
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gene nach Polen geschickt wird, tritt Hendrik Herman Badings die Nachfol-
ge an. In dieser Position kann Badings die Deportierung von Sem Dresden
und dessen Frau sowie den erzwungenen Arbeitseinsatz vieler Studenten
verhindern, doch seine Mitgliedschaft im Nederlandse Kultuurraad (‚Nie-
derländische Kulturkammer‘) und die 1942 im Auftrag der Regierung kom-
ponierte Oper De Nachtwacht werden ihm später angekreidet.12
Aus einer Erklärung der Administration des Rijksconservatorium vom
9. Februar 1943 geht hervor, dass Jaap Geraedts dort als Student imma-
trikuliert ist und dass er mit Bezug auf sein Studium vorzugsweise in
der Nähe von Den Haag wohnhaft sein sollte (Dok.24). Nach dem At-
tentat auf den hohen niederländischen Nazi-Kollaborateur Generalleutnant
H.A. Seyffardt am 5. Februar 1943, bei dem Delfter Studenten involviert
sind, werden alle niederländischen Hochschulstudenten gezwungen, bis
Juni 1943 dem deutschen Besatzer gegenüber eine ‚Loyalitätserklärung‘
zu unterschreiben. Wer nicht unterschreibt, wird zum Arbeitseinsatz nach
Deutschland geschickt. Manche Studenten weigern sich und tauchen unter,
andere unterschreiben in der Hoffnung, der Krieg werde mit der Übergabe
der Sechsten Armee bei Stalingrad bald zu Ende sein, oder man könne –
zumal die Eltern haften – besser unterschreiben und zugleich doch heim-
lich im Widerstand tätig sein. Einige Hochschulen ergreifen Maßnahmen,
schließen die Türen oder erklären sich auf institutioneller Ebene loyal, auf
dass die (verbliebenen jüdischen oder anderweitig gefährdeten) Studenten
nicht individuell unterschreiben müssen.
In jenen Wochen wird auch Jaap Geraedts zum Arbeitsdienst aufge-
rufen. Obwohl Erklärungen sowohl vom Leiter der Abteilung Musik des
Kultusministeriums, Jan Goverts (vom 31. Mai 1943, Dok.25), als auch
vom Direktor des Rijksconservatorium, Henk Badings (vom 1. Juni 1943,
Dok.26), mit Bezug auf die besondere musikalische Begabung von Gera-
edts vorliegen,13 wird er am 1. Juni 1943 ärztlich untersucht. Im Untersu-
12 Zum Musikleben in den Niederlanden 1933-1945 siehe Pauline Micheels Muziek in de
schaduw van het Derde Rijk. De Nederlandse symfonie-orkesten, 1933-1945, Zutphen
1993. Zu Badings ebenda S. 410ff.
13 Micheels (ebenda S. 142ff. und S. 408ff.) berichtet, dass Goverts und Badings des Öf-
teren solche Gutachten für talentierte Studenten abgegeben haben. Anscheinend haben
sie nicht immer sofort gewirkt. Nach dem Aufschub Anfang Juli dauert es noch bis
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chungsbefund werden die Fragen nach der ‚Lagerfähigkeit‘ für alle Kate-
gorien schlicht mit ‚Ja‘ beantwortet. Man erklärt ihn für tauglich und die
Anlage erwähnt ‚4175 LAA Nordmark, AA Hamburg NL‘ als Ort des Ar-
beitseinsatzes. Er erhält einen Überweisungsschein und einen Aufruf sich
zu melden, aber es gibt auch einen handschriftlichen Vermerk auf einem
angehefteten Zettel, mit der Mitteilung ‚Aufschub bis 10. Juli‘. Ein Perso-
nalausweis vom 7. September 1943 bescheinigt schließlich, dass Jaap Gera-
edts vom Arbeitseinsatz „ordentlich erfasst und mit Genehmigung des Be-
zirksamtes bei der Firma ‚Rijksconservatorium‘ als ‚Leerling eindexamen
1947‘ beschäftigt“, also als Student für die Abschlussprüfung 1947 regis-
triert ist (Dok.27). Somit kann er wie viele andere Studenten sein Studi-
um am Konservatorium zunächst fortsetzen. Geraedts studiert Queröte bei
Johan Feltkamp, Komposition bei Henk Badings (gleich nach dem Krieg
auch bei Sem Dresden und Hendrik Andriessen) und Orchesterleitung bei
Jan Koetsier und Willen van Otterloo. Er lernt 1943 seine spätere Frau
Froukje Giltay (1927) kennen, die in jenem Jahr am Königlichen Konser-
vatorium ihr Geigenstudium beginnt. Notizhefte mit Übersichten von Auf-
führungen eigener Werke belegen für die Jahre 1944 und 1945 eine Hand-
voll (teils illegale, d.h. nicht ofziell genehmigte) Hauskammerkonzerte an
unterschiedlichen Adressen, bei denen Geraedts’ erste Werke gespielt wer-
den.14 Am Montagnachmittag d. 24.10.1944 wird im Hörfunk Hilversum
1 seine Komposition 4 Interventies (‚4 Interventionen‘) gesendet.15 Da die
September 1943, bis Geraedts den erwünschten Ausweis erhält. Jaap Geraedts hat üb-
rigens nie verhehlt, dass er Schüler von Badings war. Er erwähnt ihn auch 1957 in
einem Zeitungsinterview. Zum Thema der ‚Loyalitätserklärung‘ und des Widerstands
von Studenten siehe Onno Sinke Loyaliteit in verdrukking, Amsterdam 2012, besonders
S. 115ff.
14 So belegt ein ‚graues Heft‘ (NMI-370/5342): „Hauskonzert, Sonntag, d. 15.10.1944, in
der Wohnung von H. Schouwman“. Vater Henri Geraedts spielt die Komposition 7 Va-
riaties „Daar was . . . “ von Jaap Geraedts. In einem Gespräch vom 30. Juni 2013 erklär-
te mir David Barnouw vom Nederlands Instituut voor Oorlogsdocumentatie (Amster-
dam), dass die Nazis kaum an den Hauskonzerten interessiert waren (man habe Veran-
staltungen mit vorzugsweise niederländischer und deutscher Musik sogar gefördert), es
sei denn, diese Zusammentreffen dienten als Deckmantel für andere Aktivitäten. Man-
che Hauskammerkonzerte seien, so Barnouw, oftmals erst nach dem Krieg von den
Teilnehmern selbst als ‚illegal‘ bezeichnet worden.
15 Es ist schwierig auszumachen, was die Tatsache der Ausstrahlung besagt, wie unter an-
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Hochschulen in den letzten Kriegsmonaten geschlossen werden – es fehlt
an Nahrung (man spricht später vom ‚Hungerwinter‘) und an Holz zum
Heizen – und Geraedts einige Zeit aus Angst vor einem erneuten Aufruf
zum Arbeitseinsatz als ‚Untergetauchter‘ lebt, kann er erst nach Kriegsende
das Musikstudium wiederaufnehmen. Im Rückblick sagt Jaap Geraedts im
Jahre 2003 zur Jugend- und Studentenzeit (Dok.21):
Ich wollte eigentlich zur See, habe später auch tatsächlich vier Jahre lang Konzerte
organisiert auf der Holland-Amerika Schifffahrtslinie, aber die Musik bildete ei-
ne so selbstverständliche Zukunft, dass zunächst einfach nichts anderes in Frage
kam. „Wenn Du jetzt zur See gehst“, sagte meine Mutter, „wirst du nur Klos reini-
gen . . . “. Da war ich schlagartig bekehrt zur Musik. Das war auch spannend, zum
Beispiel als mein Vater in den Dreißigern die Schuloper Der Jasager von Brecht
einstudierte und dafür scharf kritisiert wurde. [ . . . ]
Während der Nazizeit, als ich selbst am Konservatorium studierte, war die Zwölf-
tonmusik verdammt, aber dennoch waren wir damit beschäftigt, diese in unserer
Weise zu gestalten. Erst später entdeckte ich, dass es doch auch Machwerk war:
Man hat ein Bild von etwas, möchte es musikalisch gestalten, und da kommen
nun die Zahlen und Ziffern . . . Habe ich sie jetzt alle zwölf? Es war vor allem
Rechenarbeit, und das Schwierige war, dass mir Mathematik nun einmal verhasst
war.
Es gibt selbstverständlich diese Phasen in meinem Werk, aber ich komme schließ-
lich doch von der Romantik her. Grieg und Schubert, zunächst auch Mahler, bis ich
sein Werk als ‚zu lärmend‘ empfand, weiter auch Rachmaninow und Bartók. Mein
großer Held aber war Ravel. Inmitten von diesen Komponisten hatte ich einen ei-
genen Stil zu nden.
derem Micheels berichtet. Der Rundfunk wurde zwar kontrolliert, aber in jenen letzten
Kriegsmonaten weniger scharf als zuvor. Nach Angaben von David Barnouw würde
eine Ausstrahlung normalerweise die Mitgliedschaft in der Kulturkammer implizieren,
doch auch das besagt wenig, wie sowohl Barnouw als sein Kollege Hubert Berkhout
(Email vom 15. August 2013) erläutern. Man hatte sich freiwillig bei der Kulturkammer
zu melden, aber ohne Mitgliedschaft durfte man den Beruf als Künstler nicht ausüben.
Bei prominenten Künstlern wurde scharf darauf geachtet (laut eines Schreibens durfte
man Werk von Hendrik Andriessen nicht verkaufen, weil er kein Mitglied der Kul-
turkammer war), aber in anderen Fällen war die Situation unklar, eben auch weil die
Buchführung bei der Kulturkammer (sowohl was ‚freiwillige‘ Anmeldung als ofzielle
Zulassung betrifft) sehr mangelhaft war. Jaap Geraedts kommt in den bisher bekannten
Archiven nicht als Mitglied vor, was wohl auch auf sein junges Alter zurückzuführen
ist: Er war noch Student, nicht beruich tätig.
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Geraedts komponiert sein Leben lang Lieder, wie er es von seinem Vater
lernt und auch bei Ravel vorndet.16 Sind es zunächst vor allem Kinder- und
Volkslieder, etwa neue Bearbeitungen aus der niederländischen Fassung der
Sammlung Des Knaben Wunderhorn,17 so vertont er in den späten vierziger
Jahren Gedichte von renommierten niederländischsprachigen Lyrikern wie
Geerten Gossaert, Albert Verwey, Guido Gezelle, Henriette Roland Holst
und J.W.F. Werumeus Buning. Er gehört 1947 zu den Mitbegründern und
Teilnehmern der ersten Bilthovense Muziekweek (‚Bilthovener Musikwo-
che‘), eines von der Stiftung Gaudeamus organisierten Treffens von jungen
modernen Komponisten, das von dem 1933 aus Deutschland geüchteten
Geschäftsmann Walter Maas in der ehemaligen Villa Gaudeamus des jü-
dischen Dirigenten Julius Röntgen gestiftet wird. Zu dieser ersten Gruppe
gehören auch Henk Stam, Harrend Vlag, Jurriaan Andriessen, Thierry van
Driest und Sas Bunge, von denen einige später auch international bekannt
werden. Geraedts hat viele Kontakte in der Musikwelt, darunter auch zur
Oratoriensängerin Diet Kloos, die von Paul Celan bereits 1949 unter an-
derem ein Typoskript der ‚Todesfuge‘ geschenkt bekommt.18 Mit Geraedts
aber sucht sie 1952 andere Gedichte zur Vertonung aus. In den fünfziger
Jahren ist Geraedts in einem breiten Spektrum produktiv und erfolgreich.
Er erhält Aufträge von Rundfunk- und Fernsehanstalten, von Musikstiftun-
16 In seinem Ravel-Buch erklärt Jaap Geraedts, dessen Lehrer Alexander Voormolen bei
Maurice Ravel studiert hat, dass Ravel, entgegen der Meinung mancher Musikkenner,
gerade viel von Volksliedern gehalten hat (ebenda S. 127 ff.). Bekanntlich liebte auch
Paul Celan Volkslieder. Gerade in jenen Jahren singt er für seinen Sohn Eric „alle mög-
lichen Lieder in allen möglichen Sprachen, um ihn zum Lachen zu bringen“, so schreibt
Gisèle Celan-Lestrange an Klaus Demus (PC/GCL Bd. 2, Brief 68, Anm. 1).
17 Bertus Aafjes De toveruit, Amsterdam 1943. Es handelt sich um eine freie Bearbeitung
von Des Knaben Wunderhorn, gesammelt von Ludwig Achim von Arnim und Clemens
Brentano (1806-1808). In manchen Kreisen ist die Ausgabe vom Jahr 1943 verdächtig.
Bemerkenswert ist aber, dass gerade Diet Kloos, Widerstandskämpferin und Freundin
von Paul Celan, im Jahre 1952 in einem Brief an Jaap Geraedts auf diese Ausgabe
verweist, wenn sie auf seine Bitte hin Texte zur Vertonung darreicht (Dok.29). Auch
Celans Bibliothek enthält eine Ausgabe von Des Knaben Wunderhorn.
18 Siehe Paul Celan: Du musst versuchen, auch den Schweigenden zu hören. Briefe an
Diet Kloos-Barendregt. Hrgs. Von Paul Sars, Frankfurt 2002. In den 60er Jahren stellt
Diet Kloos ihrem Schüler, dem Komponisten Wim Dirriwachter, das Typoskript zur
Vertonung zur Verfügung, doch dieser schickt es nach einiger Zeit zurück.
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gen und vom Bildungsministerium.19 Neben Liedern für den Musikunter-
richt schreibt er 1952 die Bühnenmusik zum Theaterstück Die Bluthochzeit
von Federico Garcia Lorca und kleinere Werke wie Improvisation zu ei-
nem Rumänischen Volkslied (1955) und De Graaf van weet-ik-veel (1956,
eine Musical-Ballade, mit Diet Kloos in einer der Hauptrollen) oder die
Sonatina (1953), die auch heute noch viel gespielt wird. Mit den seit den
sechziger Jahren vertonten Kirchenliedern ist er noch immer sehr gut im
Liederbuch der Kirche vertreten, etwa mit dem Vaterunser Hemelsch Va-
der, das 2002 bei der kirchlichen Trauung von König Willem-Alexander
und Königin Maxima gespielt wird. 1957 erscheint seine Biographie über
Maurice Ravel, 1961 über Béla Bartók, die er gemeinsam mit Vater Henri
Geraedts schreibt.
In seinem Standardwerk Nederlandse muziek in de 20-ste eeuw (‚Nie-
derländische Musik im 20. Jahrhundert‘, Amsterdam 2006) beschreibt Leo
Samama die Entwicklungen in der Musik nach 1945 und Geraedts’ Position
darin wie folgt:
Nie zuvor sind in den Niederlanden so viele Komponisten gleichzeitig in Erschei-
nung getreten wie gerade in den ersten zehn Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg.
In allen Bevölkerungsschichten zeigte sich ein großes Bedürfnis nach Kunst und
Unterhaltung, nach Ausdrücken des ‚Mensch-Seins‘, nach einer ars humana oder
besser: einer vita humana. [ . . . ] [Diese Komponisten] schrieben und schreiben
Musik für den direkten Gebrauch, für ein bestehendes Publikum, aus der eigenen
Zeit und der eigenen Gesellschaft heraus. Jaap Geraedts merkte in einem Aufsatz
in Key Notes über diese Generation an, dass eine solche Haltung dreißig Jahre spä-
ter vielleicht einen naiven Eindruck erwecken werde. Aber die Welt war am Ende
der vierziger Jahre gewiss nicht naiver als in den sechziger oder siebziger Jahren.
Es ist gerade diese Naivität, die eine Kunst schafft, die weiter reichen kann als rein
kommerzielles Entertainment. [S. 224]
Im Allgemeinen werden die Veränderungen im Komponieren seit 1945 an erster
Stelle mit der Stiftung Gaudeamus verbunden [ . . . ] Die meisten jungen Kompo-
nisten [ . . . ] zeigten sich anfangs den neuesten Entwicklungen gegenüber, die aus
Deutschland, Frankreich und Italien dargereicht wurden, skeptisch und sogar miss-
19 Beim NMI sind Aufträge von und Aufführungen bei den Rundfunkanstalten NCRV,
AVRO und VPRO verzeichnet (NMI 370-M). In den Jahren 1958-1964 stellt Geraedts
Programme für diese Anstalten zusammen und präsentiert manchmal die Ausstrahlun-
gen.
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trauisch. [ . . . ] Im Hinblick auf die allgemeine Tendenz in der niederländischen
Musik in jenen Jahren verwundert die ablehnende Haltung nicht. Sas Bunge, Jaap
Geraedts und Jurriaan Andriessen bezogen ihre Vorbilder vor allem aus der fran-
zösischen Musik der Vorkriegszeit. [ . . . ] Sie wollten sich nicht so schnell dem
Erneuerungstrieb hingeben; ihre Sicht auf Musik als Ausdruckskunst konnte eine
in ihren Augen so zerebrale Technik wie die Dodekaphonie nicht ertragen. Das
heißt nicht, dass sie die Entwicklungen gänzlich negiert haben. Nach 1950 experi-
mentieren die niederländischen Komponisten auf allen Seiten mit Zwölftonreihen.
Es betrifft hier jedoch ausschließlich deren melodische Anwendung, Musik mit
Zwölftonmelodien, so wie in der Symfonische Etude (1952) und die Vierde Sym-
fonie (1954) von Hendrik Andriessen, in den Essays für Klavier (1953) von Jaap
Geraedts [ . . . ] Diese Musik hatte jedoch nichts mit den Ordnungsprinzipien zu
tun, wie sie Schönberg und später noch deutlicher Anton Webern vorschwebten.
[ . . . ]
Die sieben kurzen Essays für Klavier bilden die einzigen kurzen Ausüge, die Jaap
Geraedts im Bereich der Zwölftonmusik gemacht hat. Es ist bezeichnend, nicht
nur für diesen Komponisten, sondern für die Haltung der meisten seiner Genera-
tion in den Niederlanden, dass die Zwölftontechnik hier überwiegend in tonalem
Sinne angewendet wird, so etwa, wie Alban Berg es wollte. Dennoch spricht aus
dem Werk von Geraedts mehr der lateinische als der österreichisch-deutscheGeist.
[S. 231f. ÜdV]
Leo Samama würdigt Jaap Geraedts’ Werke aus jenen Jahren als Zeugnisse
eines „großen, jedoch nicht so ursprünglichen Talent[s]“, dessen „expressi-
ve Musik aber für sich spricht und aufgrund einer aufrichtigen Musikalität
noch immer zu fesseln weiß“ (S. 232f. ÜdV).
Innerhalb des relativ breiten Spektrums, in dem Geraedts aktiv ist, sind
in jener Zeit der Briefe an Paul Celan bestimmte Musikwerke und Themen
womöglich von besonderem Interesse. So schreibt Geraedts 1948 Teile ei-
ner Fuge für Orchester und ein Testimonium Europeanum für Männerchor,
das auf Texten von Kriegsopfern, unter anderem auf den vermeintlich ‚letz-
ten Worten‘ der Geschwister Scholl („Wir haben alles auf uns genommen“)
und auf Paul Eluards, dem ermordeten Widerstandskämpfer gewidmeten
Gedicht ‚Gabriel Péri‘, basiert. Im Jahre 1953 befasst Geraedts sich mit der
Vertonung von Texten aus den Psalmen und der Offenbarung des Johan-
nes für Chor und Orchester, eine Arbeit, die er gerade 1957 wieder auf-
nimmt, als er sich an Celan mit dem Konzept zu ‚Psalm 1943‘ wendet.
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Besonders bedeutsam ist in diesem Zusammenhang, dass Geraedts 1955
ein Quintett für Klavier abfasst, dessen Ursprünge er auf Dezember 1945 –
Anfang 1946 datiert und mit ‚In memoriam R.N.S.‘ vermerkt. Damit ist,
wie sich aus den Aufzeichnungen im Archiv ergibt, Rawindra Noto Soe-
roto gemeint, der Widerstandskämpfer niederländisch-indonesischer Her-
kunft, der am 24. November 1945 in Lüttinghausen seinen Verwundungen
erliegt (Dok.28). Ebendieses 1956 vom Donemus-Verlag herausgegebene
Quintett hängt eng zusammen mit zwei anderen Kompositionen: Memento
’45 (ter herinnering aan de gevallenen van het verzet) (‘zur Erinnerung an
die im Widerstand Gefallenen‘), eine Partitur für Symphonieorchester vom
Jahre 1960, und die Symphonie 1945 ‚Memento‘, ein Quintett mit Anwei-
sungen zur Orchestrierung aus dem Jahre 1999, wobei der Komponist im
Manuskript als Widmung eine Reihe von ermordeten Widerstandskämp-
fern nennt.20 Mit diesen Werken verwandt ist außerdem der Kompositions-
entwurf ‚Der mitternächtige Tag‘, in dem tatsächlich Gedichte von Paul
Celan vorkommen (Dok.18). Diese (geplanten) Kompositionen kreisen al-
le um das Anliegen, der im Krieg Gefallenen und besonders der jüdischen
Bekannten zu gedenken. Ebendieses Vorhaben bildet den Rahmen für die
ersehnte Zusammenarbeit mit Paul Celan. In einem Brief vom 3.7.1990 an
mich berichtet Geraedts darüber (Dok.20):
Der Krieg 1939-1945 vollzog sich während meines 15. bis 21. Lebensjahrs, also
während meiner Adoleszenz. Die Ereignisse in jener Zeit – besonders in der Peri-
ode 1942-1945 – haben meine Erinnerung und mein weiteres Leben unauslösch-
lich geprägt. Die allgemeinen Ereignisse lasse ich, da sie hinreichend bekannt sind,
unbesprochen. Von mehr persönlichem Belang ist die Tatsache, dass meine Eltern
(beide Musiker) vor dem Krieg und auch während der Kriegsjahre einen Kreis von
Freunden, Kollegen und Bekannten um sich versammelten. Dieser bestand vor-
nehmlich aus Künstlern: Bildende Künstler, Schriftsteller und Musiker, darunter
eine Anzahl jüdischer Herkunft. Einige von ihnen waren aus Nazi-Deutschland ge-
20 Geraedts vermerkt im Manuskript Widerstandskämpfer unterschiedlichster Art: Ra-
windra Noto Soeroto, Maarten van Gilse, Jan Rik van Gilse, Jaap Stuyver, Gerhard
Badrion, Robert Baelde, Hendrik Nicolaas Werkman (siehe Biographisches). Die drei
zusammenhängenden Fassungen des Quintetts nden sich im NMI-Archiv unter NMI-
370 M-120, bzw. 120A und 120B. Die Datierungen sind nicht immer eindeutig, zumal
Geraedts auch Entwürfe, Bearbeitungen und Neufassungen (zum Teil im Nachhinein)
immer wieder datiert.
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ohen. Diese Künstlertreffen bei uns zuhause – bei denen selbstverständlich viel
über die politische Entwicklung in Europa gesprochen wurde – sind in mein Ge-
dächtnis eingeprägt. So auch die unheimliche Weise, in der so manches Mal unsere
jüdischen Freunde und deren Kinder plötzlich aus unserem Blickfeld verschwan-
den, oder – wie soll ich sagen – außerhalb unserer Reichweite gelangten. Von zwei
Selbstmorden im Mai 1940 – unter anderem vom Schriftsteller Gert Schreiner –
wurde uns berichtet, aber über das Schicksal anderer jüdischer Freunde war, trotz
der Gerüchte, keine Gewissheit zu erlangen. Erst nach Mai 1945 kam die schreck-
liche Wirklichkeit ans Licht: mindestens fünf Künstler aus unserem Kreis wurden
nach Polen deportiert und ermordet.
Mein Musikstudium beendete ich 1951. Während der Jahre am Konservatorium
und in der Zeit danach hatte ich bereits ziemlich viel komponiert. Im Laufe der
Jahre 1956-1957 reifte in mir das Vorhaben, eine Art Requiem zum Gedenken an
unsere verstorbenen Freunde und die unzähligen anderen Opfer zu komponieren.
Die Lektüre des Buches Het Derde Rijk en de Joden [Das Dritte Reich und die
Juden] und das darin abgedruckte Gedicht ‚Todesfuge‘ von Paul Celan gaben den
letzten Anstoß dazu, dass ich mich an den Dichter mit der Bitte wandte, zu diesem
Werk, später als ‚Oratorium‘ bezeichnet, einen Text zu schreiben.
Im Gespräch vom 8. August 2003 (Dok.21) präzisiert Geraedts, es habe ihn
zutiefst getroffen, dass Gert Schreiner und dessen deutsche Ehefrau Lotte
Lehmann sich, nach einem misslungenen Fluchtversuch per Boot, in völli-
ger Hoffnungslosigkeit im Nordseekanal ertränkt hätten. Auch das unsiche-
re Los von jüdischen Musikern wie Sem Dresden wird im Hause Geraedts
verfolgt, doch Berichte seien oftmals nur Gerüchte (siehe auch Dok.13, in
dem Mutter Mien Geraedts die Beerdigung von Sem Dresden und dessen
Übertritt zum Katholizismus erwähnt). Obwohl Vater Henri Geraedts sich
noch überlegt habe, ob Jaap sich nicht besser doch für den von den Beset-
zern geforderten Arbeitseinsatz zu melden habe, war für ihn klar, dass er
einen anderen Weg zu gehen hatte: „Man schloss sich dem Widerstand an,
das war normal. [ . . . ] Du gehst zum Widerstand, und von einem gewissen
Augenblick an existierst du nicht mehr. Dann bekommst du den gefälschten
Namen . . . weg mit den Papieren. [ . . . ] Ich wurde auch kurz festgenom-
men.“21
21 Dok.21. Siehe auch Dok.32: „Ondergedoken kwam ik bij een spionage-groep. Deze
‚geruisloze verzetsoorlog‘ kwam ik ongedeerd te boven“ („Als Untergetauchter fand
ich zu einer Spionage-Gruppe. Diesen ‚geräuschlosen Widerstandskrieg‘ überstand ich
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An anderen Stellen erläutert Geraedts übrigens auch, er sei damals noch
so jung und naiv gewesen, habe denn auch keineswegs im Widerstand eine
Heldenrolle spielen können oder wollen. Wohl aber hätten die Eindrücke
aus jenen Jahren sehr nachhaltig gewirkt. In jenem Gespräch berichtet er,
seine Mutter habe ihm in den späten vierziger und frühen fünfziger Jahren
angemerkt, dass er psychisch verwirrt sei und eigentlich nicht mehr lebe
wolle. Als er die Berichte von jüdischen Opfern gehört oder gelesen ha-
be, habe er zuweilen keine Zukunft mehr gesehen. Er verbinde damit als
Reaktion und Ausdruck die ersten Entwürfe des Quintetts (‚In memoriam
R.N.S.‘, 1945-1946), sowie die auf 1944 datierte Vertonung Vaarwel we-
reld (‚Lebewohl Welt‘), ein Gedicht von J.W.F. Werumeus Buning. In die-
sem Gedicht heißt es zum Schluss – „Lebewohl Welt, dunkler Wald, /[ . . . ]
Lebet wohl Flammen, dieses dürre Holz / brannte, am Ende“.22 Auf der
Handschrift dieser Vertonung ndet sich ein Brief von Geraedts Ehefrau
Froukje Giltay, die mit Bleistift neben der Partitur schreibt, sie habe immer
schon gefühlt, mit ihm liege etwas im Argen, er müsse sich helfen lassen. Er
müsse der Mutter, sich selbst und ihr die unglaubliche Angst vor falschen,
unverstandenen Schritten ersparen. Er könne so nicht weiter machen. In ih-
rem Herzen sei kein dunkler Wald und sie wolle für ihn durchaus – wie
das Licht des Gedichts – eine Dienerin der Wahrheit sein, er müsse nur das
richtige Zutrauen haben.
Im Gespräch mit mir im Jahre 2003 spricht Jaap Geraedts über diese
Ereignisse als einen Scheinversuch zur Selbsttötung, der Gottseidank ver-
hindert wurde, aber vor allem als Ausdruck des Bedürfnisses nach Hilfe
gedacht gewesen sei. Er habe darüber relativ offenherzig mit seiner Mutter
reden können, und der Gang zum Psychiater, auch in den sechziger Jahren,
habe ihm schließlich geholfen.23 Wie dem auch sei, immer wieder aber habe
ohne Schäden“).
22 J.W.F. Werumeus Buning ‚Vaarwel wereld‘, aus dem Band Et in Terra (1929), der er-
weiterten Ausgabe von Afscheid, Amsterdam 1933. Die letzte Strophe lautet: „Vaarwel
wereld, donker woud, / Al uw licht werd mij bekend. / Vaarwel vlammen, dit dor hout /
Brandde, in ’t end.“ (ÜdV).
23 Froukje Giltay (vgl. Anm. 10) berichtet, dass Geraedts auch in späteren Jahren psy-
chische Probleme hatte, die möglicherweise auf jene Erfahrungen zurückzuführen sei-
en. Der Psychiater verschrieb eine Schlafkur und später ein getrenntes Eheleben, was
schließlich im Jahre 1967 zur Scheidung geführt habe.
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er in seinem Leben das Bedürfnis empfunden, jene unauslöschlichen Ein-
drücke aus den (Nach)Kriegsjahren anhand einer Komposition in ein Werk
zu verwandeln, das der Ermordeten gedenkt.
Paul Celan Mitte der fünfziger Jahre
Der 1920 als Sohn jüdischer Eltern im rumänischen Czernowitz gebore-
ne Paul Antschel schreibt bereits als Vierzehnjähriger Gedichte. Sehr früh
ist er dem Antisemitismus von rumänischer, russischer und deutscher Seite
ausgesetzt. Er übersteht die Zwangsarbeit, doch die Eltern werden von den
Nazis ermordet. Nach seiner Flucht aus der von den Sowjets eingenomme-
nen Geburtsstadt reist Paul Celan, nach längeren Aufenthalten in Bukarest
(1945-1947) und Wien (1947/1948), Mitte Juli 1948 nach Paris, wo er seit-
dem einen festen Wohnsitz hat. In den ersten Pariser Jahren hat der jüdi-
sche Flüchtling es als „ungeschickter Ausländer“ gewiss nicht leicht.24 Er
verdient sein Geld als Sprachlehrer und Übersetzer, erhält ein Stipendium
und studiert Germanistik und Allgemeine Sprachwissenschaft an der Sor-
bonne. Im November 1950 lernt er Gisèle de Lestrange kennen, die aus
einem französischem Adelsgeschlecht stammt und 1949 ein Zeichnen- und
Malstudium an einer Pariser Kunstakademie absolviert hat. Sie heiraten am
23. Dezember 1952, trotz Widerstand seitens ihrer Familie. Kurz vor Weih-
nachten 1952 erscheint Celans erster Gedichtband in Deutschland, Mohn
und Gedächtnis, bei der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart. Die Ge-
dichte erwecken die Aufmerksamkeit vieler, doch die Urteile sind sehr un-
terschiedlich.
24 So an Diet Kloos: „Ich bin sehr einsam Diet, und habe nicht nur mit dem Himmel und
seinen Abgründen zu ringen – ich brauche auch viele bittere Stunden, um mir das, was
man das tägliche Brot nennt, zu erwerben: in Paris ist das für so ungeschickte Aus-
länder wie ich es bin, nicht leicht.“ (PC/DKB S. 74). Für die Skizze zu Paul Celans
Situation in den 50er Jahren benutze ich mehrere Quellen: die Briefwechsel PC/GCL;
PC/HHL; Celan/Sachs; PC/RH; Rheinische Freunde; sowie Peter Gossens, Markus G.
Patka (Hrsg.) ‚Displaced‘ Paul Celan in Wien 1947/1948, Frankfurt am Main 2001;
Markus May/Peter Gossens, Jürgen Lehmann (Hrgs.) Celan Handbuch (Stuttgart / Wei-
mar 2008; 2. Auage 2012); Axel Gellhaus Paul Antschel/Paul Celan in Czernowitz,
Marbacher Magazin 90/2000, Marbach 2001.
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Die Geburt des Sohnes Eric am 6. Juni und das Erscheinen des zwei-
ten, seiner Frau Gisèle Celan-Lestrange gewidmeten Gedichtbands Von
Schwelle zu Schwelle Mitte Juni sind wohl sehr bedeutende Momente für
Paul Celan im Jahre 1955. Am 8. Juli erfolgt die ofzielle Einbürgerung in
Frankreich. Die Familie wechselt von der Rue de Lota in eine geräumigere
Wohnung in der Rue de Montevideo, die sie allerdings mit der Schwester
von Gisèle Celan-Lestrange teilt. Celan arbeitet als Übersetzer und Dozent,
seit November 1956 als Lehrbeauftragter an der École Normale Supérieu-
re Saint-Cloud. Auch als Übersetzer für den Fischer-Verlag ist Celan zu-
nehmend erfolgreich, und nach einer Begegnung mit dem Verlegerehepaar
Gottfried und Brigitte Bermann Fischer im Frühling1956, bemüht sich der
Verlag, ebenfalls die Herausgabe von Celans Lyrik zu übernehmen. Es ent-
stehen wichtige Kontakte zu jüdischen Kollegen wie Nelly Sachs und Han-
ne Lenz, zum Verlagsdirektor Rudolf Hirsch, der den Krieg in den Nie-
derlanden überstanden hat. Celan wird in diesen Jahren oft zu Lesungen
nach Deutschland eingeladen, von denen unter anderem berichtet wird, die
Zuhörer seien „berührt und beeindruckt“ von seinen Gedichten.25
Andererseits bleibt Paul Celan auch in den fünfziger Jahren wenig er-
spart. Antisemitismus begegnet ihm im Kleinen und Großen, im Privaten
und in der Öffentlichkeit, manchmal verhüllt als Philosemitismus. Kurz vor
einem deutsch-französischem Schriftstellertreffen Ende April 1956 in Vé-
zelay macht Frau Rosemarie Laubach, die Frau eines der Veranstalter, in
einem privaten Gespräch mit Rolf Becker und E.A. Kunz die Bemerkung,
sie könne die Juden nicht riechen. Celan reagiert erschüttert auf den Be-
richt. Auch Briefe von Kollegen und eine Entschuldigung von Frau Lau-
bach selbst können ihn nicht beruhigen, wie Barbara Wiedemann kommen-
tiert.26 Im privaten Kreis gibt es ebenfalls Fragwürdiges. So meldet Gisèle
Celan-Lestrange ihrem Mann in einem Brief vom 13. August 1956 fast bei-
läug, sie hoffe nur, dass das Au-pair-Mädchen im Haushalt von Freunden,
welches ab und zu mit dem kleinen Eric spazieren geht, ihren Antisemitis-
mus abgelegt habe. Wenn es hier auch nur um Befürchtungen geht, sie sind
der Ausdruck der Verunsicherung.27 Auch in der Öffentlichkeit ist manch-
25 So berichtet Gerard Werner. Zitiert nach PC/GCL, Bd. 2, S. 90 (Brief 70, Anm. 2).
26 Siehe Rheinische Freunde, besonders Dossier S. 374ff.
27 PC/GCL, Bd. 2, S. 93 (Brief 76, Anm. 3.).
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mal von einem verhüllten Judenhass, bzw. von der Verdrängung der antise-
mitischen Vergangenheit die Rede. Am 10. Dezember 1956 ndet die deut-
sche Erstaufführung von Alain Resnais’ Film Nacht und Nebel statt. Dieser
ursprünglich französische Film ist umstritten, nachdem er auf Drängen des
deutschen Botschafters in Frankreich vom Wettbewerb in Cannes zurück-
gezogen wird. In einer Fragestunde im Deutschen Bundestag am 18. April
1956 wird einiges richtig gestellt. Für die deutsche Fassung, die der Bun-
destag mitnanziert und die auch dort in Bonn gezeigt wird, übersetzt Paul
Celan den Text von Jean Cayrol, der die Massenermordung in den Konzen-
trationslagern unumwunden anspricht.
Es gibt auch Gegenbewegungen gegen die Verdrängung. Im Oktober
1956 nimmt Celan an einer Tagung der antifaschistischen Organisation
Grünwalder Kreis teil. Die rechte Presse aber kreidet einer solchen Bewe-
gung sogleich eine kommunistische Orientierung an. Celan besucht diese
Tagung in Köln, wie Bertrand Badiou und Barbara Wiedemann erläutern,
um Hilfe in der sogenannten Goll-Affäre zu nden.28 Die von Claire Goll
seit August 1953 geführte Diffamationskampagne, in der Celan völlig zu
Unrecht des Plagiats bezichtigt wird – sie behauptet, er habe Verse aus den
Gedichten ihres inzwischen verstorbenen Ehemanns Yvan Goll übernom-
men –, geht in den darauffolgenden Jahren unentwegt weiter, etwa mit ei-
nem anonymen Brief im März 1956, in dem Celan als „Meisterplagiator“
bezeichnet wird. Celan besucht Freunde in Deutschland, bittet Kollegen um
deren Unterstützung, aber die Verleumdungen hören nicht auf. Bei Lesun-
gen befragt man ihn manchmal bezüglich der Vorwürfe, so am 7. Februar
1957 in Bremen, wo er erregt die Veranstaltung verlässt und Wochen vol-
ler Angst und Depressionen folgen. In einem Brief vom 9. Februar kommt
der mit Celan befreundete Schriftsteller Rolf Schroers auf ein Telefonge-
spräch, das Celan darüber mit ihm führt, zurück: „Das wenige, was Du mir
am Telefon über Bremen sagtest, klang übel genug; insbesondere, dass Du
Dich wieder provoziert fühltest von dieser Goll-Affäre. Vielleicht musstest
Du so nachhaltig darauf eingehen, das ändert nichts an der Quälerei, die das
28 Siehe GA, besonders S. 185ff.
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für Dich und Dein Publikum bedeutet [ . . . ]“.29 In seinem Brief an Schroers
(vom 15. Februar) schildert Paul Celan selbst das Geschehene wie folgt:30
Ich hatte mich, um einem Wunsch der Veranstalter entgegenzukommen, bereit er-
klärt, nach der Lesung auf etwaige Fragen zu antworten. Kaum war ich mit dem
Lesen zu Ende, als ein junger Mann auch schon vom Leder zog. Was kam, lautete:
„Aus Ihren Gedichten spricht die rachitische Angst vor der Welt“. Eine Frage war
das wohl nicht, aber ich ging dennoch darauf ein, ohne unhöich zu sein. Worauf
dann ein zweiter aufstand [ . . . ], irgendetwas Süfsantes zu Gehör brachte und so-
dann meinte, das von dem ersten „Fragesteller“ gebrauchte Wort „Angst“ sei wohl
nicht das richtige, das zutreffende sei vielmehr das jiddische Wort „Zores“ . . . Ich
brauch Dir das wohl nicht zu kommentieren.
Nun, ich konnte nicht umhin, meiner Verwunderung darüber Ausdruck zu geben,
dass diese Vokabel gebraucht wurde – aber diese meine Äußerung wurde überhört.
Dann wollte ein dritter wissen, dass meine Gedichte im Grunde ja nur Eluard und
Aragon seien, und ein vierter, dem ich, wie dem dritten, immerhin recht höich
und, wie ich denke, nicht ohne Bezug auf das Thema ‚Dichtung‘ geantwortet hatte,
wollte schließlich über den Einuss Golls aufgeklärt sein. Da mir das durchaus in
den Kontext der Gollschen Infamie zu gehören schien, nahm ich dazu entsprechend
Stellung. Womit es dann auch ausklang.
Es muss für den in Paris wohnhaften Dichter verwirrend und peinlich ge-
wesen sein, einerseits Sorgen zu haben, den Kontakt mit der gesprochenen,
lebenden deutschen Sprache zu verlieren,31 während er andererseits in ei-
nem Brief an seine französische Ehefrau feststellt: „die Sprache, mit der ich
meine Gedichte mache, hat in nichts etwas mit der zu tun, die hier oder an-
derswo gesprochen wird [ . . . ] Wenn es noch Quellen gibt, aus denen neue
Gedichte (oder Prosa) hervorsprudeln könnten, so werde ich sie nur in mir
selbst nden und nicht etwa in den Gesprächen, die ich in Deutschland mit
Deutschen auf Deutsch führen könnte.“32
Am 14. Mai 1957 meldet Celan Rolf Schroers, er komme nicht zu
dem nächsten geplanten deutsch-französischen Schriftstellertreffen in Marl
(vom 15. bis 18. Juli), da man wohl „nur dem Volljuden“ die Gegenwart
29 Rheinische Freunde, Brief 87, S. 112.
30 Rheinische Freunde, Brief 88, S. 114f.
31 PC/GCL Bd. 1, Brief 67, S. 72. Siehe auch Kommentar dazu in Bd. 2. S. 89, Anm. 1.
32 PC/GCL Bd. 1, Brief 69, S. 75.
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von Antisemiten (d.h. von den Laubachs) nicht zumuten könne (die an-
deren würden sich damit schon abzunden wissen). Am 30. Mai schreibt
Celan außerdem an Schroers, seine Abwesenheit bei der Tagung habe ih-
ren Grund nicht zuletzt darin, dass er nicht eingeladen worden sei. Peinlich
dabei ist, dass der Veranstalter erst den Kollegen Paul Schallück bei Celan
vorfühlen lässt, „ob er denn überhaupt kommen würde, wenn auch Lau-
bauch(s) kämen“.33
Gerade in diesen gewiss unruhigen Tagen erhält Paul Celan den Brief
von Jaap Geraedts vom 25. Mai, mit dem Konzept zu ‚Psalm 1943‘ als An-
lage und mit der Bitte, gemeinsam ein Oratorium zu schreiben, in welchem
das jüdische Leid umfassend thematisiert wird. Celan erhält den Brief, wie
er später erwähnt, am Tag vor seiner Abreise aus Paris. Vom 1. bis 7. Juni ist
er bei Hermann und Hanne Lenz in Deutschland und liest mit viel Beifall
in Tübingen (am 3. Juni), sowie an der Technischen Universität in Stutt-
gart (am 5. Juni), wo es aber während der Lesung zu Störungen kommt,
zu denen Max Bense, der Philosophieprofessor und Lyriker der ‚Konkreten
Poesie‘, die Studenten anstachelt.34
33 Rheinische Freunde, Brief 91, S. 118, bzw. Brief 93, S. 121.
34 Wiedemann kommentiert PC/HHL S. 170, Anm. 16: „Max Bense (1910-1977) hatte
seit 1949 eine Professur für Philosophie und Wissenschaftstheorie an der Technischen
Hochschule in Stuttgart. Er vertritt in der Ästhetik Positionen, die in der Praxis zur soge-
nannten ‚Konkreten Poesie‘ führen.“ In der Besprechung der Lesung in der Stuttgarter
Zeitung vom 6.6.1957 geht der Berichterstatter Oliver Storz nicht auf die Störungen
ein. Hermann Lenz berichtet darüber in seinem Roman Ein Fremdling (Frankfurt am
Main 1983), wobei man in der Beschreibung des Jakob Stern leicht Paul Celan erkennt,
der seinen Vortrag beginnt: „Er machte die Augen schmal, las einige Verse, legte die
Finger an die Schläfen und runzelte die Stirn. Dann spreizte er wieder die Hände auf
dem Tisch. Hinten sprachen und wisperten sie, die Türe klappte, Nachzügler kamen,
andere gingen hinaus, als hätten sie sich im Saal geirrt. Jakob Stern hörte auf zu le-
sen und sagte: „Haben Sie doch Verständnis für mich, Sie, da hinten . . . Machen Sie
es mir nicht allzu schwer.“ “ (S. 429) Anschließend bei einem privaten Umtrunk in der
Wohnung des Professoren sagt dann ein greiser Pfarrer zu Jakob Stern: “Dass Sie so
gut deutsch können . . . “ „Es ist meine Muttersprache“, erwiderte Stern mit hilosem
Unterton“ (ebenda S. 430). Celan selbst blickt einige Wochen später, nach seinen Feri-
en, in einem Brief vom 15. Juli 1957 an Hermann Lenz zurück mit den Worten: „Dann
kam Wien, das schöne (und heiße), zehn Tage, die trotz ‚strichweiser‘ innerer Bewöl-
kung, das Gebense (Ton auf der zweiten Silbe) vergessen machten.“ (PC/HHL, Brief
56, S. 87).
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Am 5. Juni treffen Ehefrau Gisèle und Sohn Eric in Stuttgart ein, wo
die Familie den zweiten Geburtstag von Eric beim Ehepaar Lenz feiert.
Anschließend fährt die Familie nach Österreich (bis etwa 20. Juni in Bad
Gastein und Wien) und später in die Schweiz (Verbier und Zürich). Aus
Verbier (Wallis) schreibt Celan am 5. Juli den ersten Brief an Jaap Geraedts,

















Brief 1. Jaap Geraedts an Paul Celan2
Scheveningen, den 25. Mai 1957
Herrn Paul Celan
29 bis Rue de Montevideo [Füller: b.: 25.7.57]3
P a r i s XVIe
Sehr geehrter Herr!
Auf eine künstlerische Angelegenheit – von der ich aus gutem Grun-
de hoffen darf, dass sie Ihr Interesse erregen wird – erlaube ich mir Ihre
Aufmerksamkeit zu lenken. Ich bin Ihnen unbekannt und möchte mich zu-
erst vorstellen: ich bin Musiker (Komponist), 33 Jahre alt4 und tätig als
Musikkritiker und Lehrer. Sie kenne ich aus Ihren Gedichten Mohn und
Gedächtnis, die zugleich Anlass zu diesem Brief bilden.
1 Bei der Wiedergabe sind stilistische Eigenarten beibehalten, jedoch fehlende Schrift-
zeichen ergänzt und erkennbare Ausdrucks-, Schreib- und Tippfehler stillschweigend
bereinigt worden, damit der Text sinngemäß gut lesbar ist. Die diplomatische Wieder-
gabe der Brieftexte ndet sich in den Dokumenten. Ergänzungen des Herausgebers sind
durch eckige Klammern [ ] gekennzeichnet. Die Briefe von Jaap Geraedts sind auf
bräunlichem Papier geschrieben, 27,2 x 21,4 cm. Die beiden Briefe Paul Celans sind
auf bräunlich-weißem Papier geschrieben, der erste misst 28,1 x 22,32 cm, der zweite
26,8 x 20,8 cm.
2 Original im DLA-Marbach. Der Brief umfasst zwei Blätter und die Anlage ‚Konzept zu
„Psalm 1943“‘. Die Blätter sind einseitig beschriftet, mit schwarzer Maschinenschrift,
überarbeitet mit schwarzem Füller.
3 Die Angabe b.: 25.7.57, mit schwarzem Füller, stammt von Paul Celan und besagt, dass
er diesen Brief am 25. Juli 1957 beantwortet hat (vgl. dazu Anm. 53).
4 Da Jaap Geraedts am 12. Juli 1924 geboren wurde, müsste es „32 Jahre alt“ heißen.
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Seit einiger Zeit bin ich ganz erfüllt von einem neuen Kompositions-
plan, einem Plan, den ich in einem diesem Schreiben hinzugefügten Kon-
zept umschrieben habe. Es wird Ihnen sogleich deutlich sein, dass es sich
um eine schwere und große, aber, wie ich meine, wertvolle und dankba-
re Aufgabe handelt. Der Plan scheint mir bisweilen so gewaltig, dass ich
noch immer ein wenig zweie an der Ausführbarkeit. Dass ich es dennoch
versuchen will, ist mit konkreten Motiven schwierig zu begründen. Die Er-
eignisse, wovon das Werk eine künstlerische Abspiegelung sein will, kenne
ich nur aus der Ferne (ich war damals noch zu jung, um etwas von der grau-
samen Realität zu ahnen). Der ferne Widerhall bleibt mir aber immer in den
Ohren und Gedanken, und es sind diese Gedanken, die ich jetzt – nach jah-
relanger Überlegung – im musikalischen Sinne zu verwirklichen suche. Seit
kurzem ist dieser Wunsch gewissermaßen aktuell geworden wegen eines
Auftrags der niederländischen Regierung5 zum Komponieren eines größe-
ren Werkes für Soli, Chor und Orchester.
Es geht, wie in allen größeren Musikwerken, nicht ohne die inspirieren-
de Kraft des Wortes. Es ist mir immer mehr klar geworden, dass die besten
Resultate sich nur in Zusammenarbeit mit einem Dichter erzielen lassen,
einem Dichter, der überdies in einer engeren geistigen Verwandtschaft zum
angegebenen Thema steht als ich. Ich suche jetzt also einen Partner, der sich
den direkten, fast lapidaren Ausdruck, den das Wort in musikalischem Zu-
sammenhang verlangt, zu eigen machen kann, und der ebenfalls bereit sein
möchte, etwas von der Autonomie seiner Kunst – dem Resultat zuliebe –
zu opfern, und nicht zuletzt suche ich einen Partner im Austausch kritischer
Gedanken dem Plan gegenüber.
Nachdem ich Ihr Gedicht ‚Todesfuge‘ – das mich zutiefst beeindruckt
hat und fast genau der gedanklichen Atmosphäre, die ich mir vorstelle, ent-
spricht – gelesen hatte, fasste ich den Entschluss Ihnen zu schreiben und
Sie zur Zusammenarbeit einzuladen. Wenn Sie sich im kreativen Sinne von
meinem Plan angezogen fühlten, würde ich mich außerordentlich freuen.
Eine materielle Basis in Zusammenhang mit meinem Auftrag lässt sich,
5 Im NMI-Archiv nden sich bisher keine weiteren Dokumente zu diesem Auftrag. Ge-
raedts erwähnt ihn mehrmals, auch in seinem Brief an Jacques Presser vom 14. April
1957 (siehe Dok.14), und er meldet Celan bei der Begegnung im März 1958, dass der
Antrag zum Auftrag schließlich ganz abgelehnt wurde.
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meiner Überzeugung nach, auch wohl schaffen. Ich möchte Sie bitten, mein
Konzept nicht als eine Prärogative zu betrachten. Es ist nur Ausgangspunkt,
Darstellung eigener Gedanken ohne wissenschaftliche Prätention und nur
zur Konkretisierung zerstreuter Gedanken verfasst. Für jede Kritik, sowie
jeden Vorschlag zur gedanklichen oder praktischen Verbesserung bin ich
dankbar.
Es möchte Ihnen vielleicht wunderlich erscheinen, dass ich als Hollän-
der in dieser Angelegenheit gerade die Zusammenarbeit mit einem deut-
schen Dichter suche.6 Der glückliche Zufall, dass ich Ihre Gedichte zu lesen
bekam, hat auch mein Vertrauen gestärkt, dass mir vielleicht der künstleri-
sche Kontakt mit einem mir persönlich unbekannten Dichter (obwohl Ihre
Gesinnung mich natürlich aus Ihren Werken anspricht) zuteilwerden könn-
te. Überdies glaube ich, dass eine internationale (oder besser: übernationa-
le) Zusammenarbeit an einem Werk, das ein so wichtiges und im Grunde
rein menschliches Problem anrührt, dem universellen Charakter einer sol-
chen Arbeit zugutekommen könnte.
Ich sehe Ihrer Antwort und Ihrer Reaktion erwartungsvoll entgegen.
Falls Ihnen der Vorschlag nicht gelegen kommt, unmöglich erscheint oder
Sie durchaus nicht anzieht, möchte ich Sie bitten, mir das Konzept [einge-
fügt: das ich Ihnen im vollsten Vertrauen zur Verfügung stelle] zurückzu-
schicken oder zu vernichten. Sollte Ihnen, wenn Sie zustimmen, eine bal-
dige Zusammenkunft erwünscht sein, so wird sich wohl eine Gelegenheit
nden lassen. Meine Frau und ich haben unsere Ferien in der Schweiz vor-
6 Wo Geraedts im Brief an Jacques Presser (Dok.14) einen Textdichter sucht, der sowohl
ein begabter Dichter ist als auch der jüdischen Tradition nahe steht, ndet er in Celan
beides und noch mehr: ein jüdischer Augenzeuge deutscher Muttersprache. Bemerkens-
wert ist, dass Geraedts zwar die Frage aufwirft, aber kein explizites Argument anführt,
weshalb er „als Holländer“ gerade einen „deutschen Dichter“ sucht. Man kann nur mut-
maßen, dass die Spannung zwischen Deutsch und Jüdisch zum Kern des Oratoriums
gehört.
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H o l l a n d
7 Der Brief vom 25. Mai wird erst am 25. Juli beantwortet, was bemerkenswerterweise
auch damit zu tun hat, dass beide Briefpartner die Sommerferien zum Teil in den Wal-
liser Bergen zubringen. Siehe auch den Brief, den Mutter Mien Geraedts-Meuleman
am 7.August 1957 an Jaap Geraedts und dessen Ehefrau Froukje Geraedts-Giltay nach
München schickt, in dem sie schreibt, dass sie sich über Celans Antwort freut (Dok.13).
Der ungewöhnliche Empfang und die späte Beantwortung der ersten beiden Briefe hängt
also auf beiden Seiten mit den Reisen zusammen.
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Brief 1 A. Anlage: Konzept zu ‚Psalm 1943‘8
Konzept zu ‚Psalm 1943‘
Ein Oratorium für Solisten, Chöre und Orchester9
—
Zeitgenössischer Psalm, d.h. Ausweitung der alttestamentlichen Psalm-
Form: beibehaltend die Grund-Idee eines geistlichen Liedes und feierli-
chen Gesanges, jedoch die Andeutungen und Reexionen bezüglich des
beispiellosen Versuches zur Verhöhnung, Verfolgung und Vernichtung des
jüdischen Volkes in den Jahren 1933-45 aufnehmend.
Motivisch vielleicht von Original-Psalmtexten ausgehend, z.B. Psalm
44 (Gebet des bedrängten Volkes), Psalm 68 (69) (Gebet in Todesgefahr),
oder Psalm 82 (83) (Gebet um Hilfe gegen Feinde).10 Diese Psalm-Texte
8 Original im DLA-Marbach. Anlage zum Brief vom 25. Mai 1957. 5 Blätter, einseitig mit
schwarzer Maschinenschrift beschriftet, überarbeitet mit schwarzem Füller. Der deut-
sche Text folgt einer niederländischen Vorlage (Dok.14.A), die Jaap Geraedts seinem
Brief an Jacques Presser vom 14. April beilegt.
9 Die im 17. Jh. in Italien entstandene Musikform Oratorium (im Kirchenlatein ‚Bethaus‘,
zu lateinisch orare, ‚beten‘) bezeichnet eine mehrstimmige Komposition für Solostim-
men, Chor und Orchester, meist geistlichen Inhalts aber ohne liturgische Bindung. Das
Oratorium ist zu unterscheiden von der Kantate, die weniger komplex und umfangreich
ist, und von der Oper, die mehr szenisch aufgebaut und weniger episch ist. Die nähere
inhaltliche Bezeichnung des Oratoriums als ‚Psalm‘ verstärkt den Eindruck, dass es sich
textuell um ein geistliches Musikwerk handelt. Mit den Hinweisen auf das alttestament-
liche Buch der Psalmen markiert Geraedts bereits bestimmte Akzente. Man unterschei-
det als Gattungen Loblieder, Klagelieder und Danklieder. Celan selbst besaß mehrere
Bibelausgaben, unter anderen die Biblia Hebraica Stuttgardienis (1954) und die in Is-
rael gedruckte hebräische Bibel (1956), die er auf eigenen Wunsch über Hermann Lenz
Anfang 1958 erhält. Zur Jahreszahl 1943 im Titel siehe Essay.
10 Psalm 44 ist ein Volksklagelied, das vor der versammelten Gemeinde anlässlich eines
nationalen Unglücks gesungen wird, ein Volksklagelied nach der Niederlage: „Gott,
unsere Ohren haben vernommen, unsere Väter erzählten uns von dem Werke, das du
vollbracht hast zu ihren Zeiten, mit eigener Hand in grauer Vorzeit. [ . . . ] Ja, deinetwil-
len mordet man uns die ganze Zeit, sind wir den Schlachtschafen gleichgeachtet. [ . . . ]
Warum verbirgst du dein Antlitz, denkst nicht an unsere Not und Bedrängnis?“ (Ps. 44:
2-25). Psalm 68 (69), mit dem Titel „Die Tiefe verschlinge mich nicht!“ ist in den Ver-
sen 1-30 ein Gesang in tiefster Not: „Hilf mir, Gott, denn das Wasser geht mir schon
bis zur Kehle. Ich versinke in tiefem Schlamm und nde keinen Halt. [ . . . ] Zahlreicher
als meines Hauptes Haar sind die, welche ohne Grund mich hassen. Stark sind mei-
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sind völlig aktuell (im biblischen Sinne) in ihrer Wiedergabe der Tatsachen,
obwohl der Ausdruck des Gottesvertrauens und der Lobpreisung Hauptsa-
che bleibt. Die Textausarbeitung des ‚Psalm 1943‘ muss grundsätzlich auf
dieser Idee basieren, wozu stilistisch auch die „poetische Prosa“ der alttes-
tamentlichen Psalmen – die Realität ist hier in geradezu idealer Weise sub-
limiert worden – beibehalten werden kann. Dieses Stilprinzip ist vielleicht
das einzige, das die „Über-Ästhetisierung“ eines solchen zeitgenössischen
Psalms (eine nicht undenkbare Gefahr angesichts der nackten Wirklichkeit,
die noch so scharf im Gedächtnis haftet) verhüten kann.
Beim Zustandekommen eines vollständigen Textes bestehen zwei Mög-
lichkeiten:
1. Eine Anthologie gegenwärtiger Gedichte oder Prosatexte (vielleicht
auch älteren Datums?), mit Bezug auf obige Überlegungen, eventuell
mit Verwendung eines verbindenden Textes (mit Psalm-Zitaten oder an-
ne Verderber, meine lügnerischen Feinde. Was ich nicht geraubt, das soll ich erstatten.
[ . . . ] Verbirg dein Antlitz nicht vor deinem Knecht! Ich bin in Not; erhöre mich recht
bald.“ (Ps. 68 (69): 2-18). Psalm 82 (83) handelt von den Feinden des Gottesvolkes und
bittet um das strafende Eingreifen des Allmächtigen: „Herr, bleibe nicht still! Schweige
nicht und ruhe nicht, o Gott! Denn siehe, deine Feinde toben, und deine Gegner erheben
das Haupt. Wider dein Volk ersinnen sie listige Pläne, beraten sich gegen deine Schutz-
befohlenen.“ (Ps. 82 (83): 2-4). In der niederländischen Fassung (Dok.14.A) verweist
Geraedts auch auf den 22. Psalm, der ‚In Todesnot‘ genannt wird und im Christentum
der Leidenspsalm schlechthin ist, da die Christen meinen, vieles beziehe sich auf Jesus:
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Stöhnend klage ich, aber die
Hilfe bleibt fern. [ . . . ] Auf dich vertrauten unsere Väter; sie vertrauten, und du hast sie
gerettet. [ . . . ] Ich aber bin ein Wurm, kein Mensch, der Leute Spott und verachtet vom
Volk.“ (Ps. 22: 2-7).
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derer religiöser Literatur, z.B. aus der jüdisch-orthodoxen Liturgie; Kad-
disch,11 Alenu,12 Kol Nidre13).
11 Aus der jüdisch-orthodoxen Liturgie: Kaddisch, wörtlich ‚Heiliger‘, ein altes Gebet in
aramäischer und teils hebräischer Sprache abgefasst: „Geheiligt werde der Name Got-
tes in der Welt, die er nach seinem Willen geschaffen. Sein Reich möge gar bald, noch
zu Euren Lebzeiten, kommen. Es sei für immer und ewig gepriesen sein Name, der er-
habener ist als alle Lobpreisungen, die man ihm spenden mag. Es komme für uns und
Israel Frieden und Leben aus Himmelshöhen. Der in seinen Höhen Frieden stiftet, möge
auch uns und ganz Israel mit Frieden beglücken.“ Das Kaddisch ist „in weiten jüdischen
Kreisen heute nur noch als Gebet für das Seelenheil Verstorbener bekannt. [ . . . ] Doch
hat das Kaddisch-Gebet erst allmählich diese Bestimmung erlangt, den einzelnen Men-
schen von dem Schicksalsschlag, der ihn betroffen, aufzurichten, ihn zur Anerkennung
des göttlichen Willens zu erheben und ihn mit der Allgemeinheit zu verknüpfen, die
insgesamt das nahe Kommen des Gottesreiches und damit ein Leben vollkommenen
Friedens erhofft. Kaddisch als ein Gebet für Trauernde wird erstmalig nach der Be-
stattung des Toten, ferner während des Trauerjahres und späterhin am Jahrzeittage des
Verstorbenen am Schlusse des Gottesdienstes gesprochen“ [Quelle: Herlitz/Kirschner:
Jüdisches Lexikon].
12 Alenu („Uns liegt es ob . . . “ zu preisen) ist der Anfang des Hymnus, „der an die Ein-
zigkeit Gottes und die Auserwählung Israels die Zuversicht in die Verwirklichung des
Gottesreiches auf Erden anschließt. Der Hymnus, der zu den erhabensten Stücken des
jüdischen Gebetsbuchs zählt“, gehört zum Neujahrsgebet, „wurde aber als Abschluss
des Morgen- und Abendgebets in die tägliche Liturgie übernommen. [ . . . ] In den ein-
leitenden Sätzen des Gebets ist der Gegensatz zwischen Israel und den andern Völkern
erwähnt. Das gab zu wiederholten Anklagen gegen die jüdischen Religion Anlass, weil
namentlich von getauften Juden behauptet wurde, dass in diesem Satz Jesus und das
Christentum beschimpft würden.“ Als Folge einer kirchlichen Zensur wurde der Text
geändert, doch in einem Preußischen Edikt vom 18. August 1703 wird nochmals fest-
gelegt, dass die Juden den Satz nicht sprechen dürfen, was von eigens dazu ernannten
Kommissaren zu überwachen ist. „Schließlich ist er auch aus den deutschen Gebetbü-
chern verschwunden“ [Quelle Herlitz/Kirschner: Jüdisches Lexikon].
13 Das Kol Nidre („Alle Gelübde“) ist das Einleitungsgebet am Abend des Versöhnungsta-
ges (Jom Kippur). „Der Inhalt ist die Nichtigkeitserklärung aller im Laufe des Jahres in
irgendeiner Form übernommenen Gelübde, sofern sie, wie der Text ausdrücklich sagt,
die eigene Person betreffen. [ . . . ] Während sich die Gelübde [ . . . ] ausgesprochenerma-
ßen nur auf Verpichtungen der eigenen Person beziehen, ist die Aufhebung eines Ei-
des oder irgendeiner Verpichtung gegenüber anderen durch die Kol Nidre-Formel nach
den Bestimmungen des jüdischen Rechts ausgeschlossen. Das muss betont werden, weil
sich der Antisemitismus gerade dieses Gebet ausgesucht hat, um im Laufe der Jahrhun-
derte unzählige unbegründete Anklagen gegen das Judentum und die Eidesleistungen
der Juden zu schleudern. [ . . . ] Mit dem eigentlichen Gedanken des Versöhnungstags
hat Kol Nidre nichts zu tun. [ . . . ] Aber dadurch, dass es das erste der Gebete dieses
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2. Ein festgeplanter Originaltext (was der Homogenität des Werkes zugute-
kommen würde). Bei der Auswahl geeigneter Texte wird – für bestimm-
te Abschnitte des Oratoriums – nicht ausschließlich an Literatur hohen
Kunstwertes gedacht. In der Textauswahl muss in erster Linie eine mög-
lichst reine Wiedergabe des Hauptgedankens beabsichtigt werden. Die-
ser Hauptgedanke enthält sowohl positive wie negative Elemente.
Im positiven Sinne: die geistigen Kräfte, wie sie im jüdischen Denken ver-
körpert sind, ein wichtiger Teil der Kräfte, die in der ganzen Welt als be-
zeichnend für die Menschlichkeit empfunden werden, Kräfte, die auch in
blutigen Jahren bedeutungsvoll und wirksam blieben.14
Im negativen Sinne: nicht nur das Leiden der Opfer einer ofziell legiti-
mierten Intoleranz und die schrecklichen Qualen, denen sie ausgesetzt wa-
ren, sondern auch die geistigen Verirrungen, die zielbewusst durchgeführte,
triebhafte Afterkultur und Anhäufung kränklicher Wahnvorstellungen, wie
die im Nazismus, die zu dieser Katastrophe geführt haben (Letztere [die
Verirrungen, die Wahnvorstellungen] sind selbstverständlich in einer dem
künstlerischen Ziele entsprechenden Form wiederzugeben).
Die musikalische, bzw. literarische Einteilung des Werkes (das eine
Zeitdauer von etwa 40-45 Minuten umfassen müsste), sehe ich in drei Ab-
schnitten, wobei jeder Abschnitt eine explizite Phase in der Entwicklung
sein dürfte, sowohl in der musikalischen Atmosphäre wie im Gedankenaus-
druck. Das Ganze soll bei einer Akzentuierung der Gegensätze zwischen
den drei Stadien an Vielseitigkeit gewinnen, denn auch Farben-Einigkeit
heiligsten aller Tage war, hat es eine ganz außerordentliche Feierlichkeit und Volks-
tümlichkeit erlangt. [ . . . ] Was der Text nicht gab, spendete die getragene Melodie, die
den Ernst der Stunde in ergreifender Weise zur Empndung bringt und von jeher nicht
nur die betende Gemeinde, sondern der jüdischen Religion gänzlich Fernstehende aufs
Tiefste erschüttert hat. [ . . . ] Von allen jüdischen Melodien dürfte die des Kol Nidre die
auch bei Nichtjuden bekannteste sein“ [Quelle: Herlitz/Kirschner: Jüdisches Lexikon].
Bemerkenswert ist, dass Paul Celan gerade 1957 Hanna Lenz zu Ihrem Geburtstag eine
Kol Nidre Schallplatte schickt, mit Aufnahmen von synagogalen Gesängen. Sie dankt
ihm dafür in einem Brief vom 3. August 1957 (siehe PC/HHL, Brief 57, S. 88).
14 Was Geraedts genau mit den geistigen Kräften im jüdischen Denken meint, bleibt un-
klar. Im letzten Teil des Konzepts verweist er abermals explizit auf diese Kräfte, dann
aber mit einem Verweis auf Berichte aus der Dokumentation Das Dritte Reich und die
Juden, sowie auf das „spinozistische Ideal“ (siehe Anm. 34).
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(oder bisweilen [Farben]-Einseitigkeit), welche ein Element der Ergebung
in sich fasst (wie z.B. ein Requiem) soll im Lichte der Aktualität vermieden
werden.15 Wichtige Fragmente der drei größeren Abschnitte (jeder wieder-
um unterteilt; max. drei ‚Nummern‘ pro Teil) stehen mir inhaltlich ziemlich
deutlich vor der Seele.
Der erste Teil, dessen geistiger Inhalt sich vielleicht zusammenfas-
sen ließe mit dem Titel ‚Die Geburt des Wahnes‘, wird markiert von ei-
nem wichtigen Zentralfragment.16 Mit musikalisch-phonetischen Mitteln
soll hier etwas suggeriert werden vom Empnden des Antisemitismus
(und jeden Rassenhasses): primitiver Ekel allem ‚Anders-Sein‘ gegen-
über, Eifersucht, Konkurrenz-Angst, projizierte Selbstanklage (der Sünden-
bock!), sich auftürmend bis zu den erhitzten, aller Wirklichkeit entfremde-
ten Phantasien der Massen-Ekstase, welche die Entwicklung dieser Wahn-
Ideen mit sich bringen. Diese Hass-Entfaltung, die sich auf der instinktiv-
animalischen Ebene abspielt, ist hauptsächlich in einem großen Chor aus-
zudrücken.17
In der Praxis haftet der Gedanke an einer Text-Komposition assoziativer
Klänge: bezeichnender Worte oder Anspielungen, Ausrufe, Schreie oder
Wahlsprüche. Weil die Psychologie der Rassen-Diskriminierung überall
die gleiche ist, muss der Dichter eine Art unpersönliche Sprache kreieren:
die formlose Triebsprache der Masse, die dämonische ‚Zungen-Sprache‘
des Rassen-Ressentiments. In der Ausarbeitung darf eine derartige Sprache
nichts zu wünschen übrig lassen; gibt es etwas Undeutliches und bedient
sich auch die Musik nicht eines adäquaten Ausdrucks, so wird die gan-
15 In der niederländischen Fassung hat Geraedts das Wort ‚berusting‘, das er hier mit ‚Er-
gebung‘ übersetzt, erst später ergänzt. Das Oratorium darf also in allen seinen drei Tei-
len nirgends eine einzige, einheitliche Klangfarbe aufweisen, damit es in keinerlei Weise
mit Ergebung assoziiert werden kann.
16 In der niederländischen Fassung: ‚‚De geboorte van de haat‘ (of wellicht beter: ‚van de
waan‘)‘. (‚‘Die Geburt des Hasses‘ (oder vielleicht besser: ‚des Wahns‘)‘).
17 Elemente in dieser Beschreibung, die gewissermaßen die Stufen in der Entwicklung des
Antisemitismus andeuten sollten, entstammen dem Text von Philip Kohnstamm Psycho-
logie van het anti-semitisme, Amsterdam 1933. Der Hass gegen Juden wird, so Kohn-
stamm, auf der „vitalen-instinktiven Ebene“ unter anderem dadurch hervorgerufen, dass
der Jude der nicht weit entfernte Andere ist, dass er als Konkurrent empfunden wird und
als Sündenbock für das eigene Versagen von Nicht-Juden herhalten soll (siehe Essay).
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ze Sache leicht lächerlich. (Dass die beabsichtigte Sprache wahrscheinlich
eine Ähnlichkeit mit der deutschen zeigen wird, kommt mir beinahe un-
vermeidlich vor; dieser Umstand ist eventueller Kritik gegenüber jedenfalls
historisch zu verantworten).18
Was die musikalische Ausarbeitung anbelangt, denke ich mir eine mög-
lichst vielseitige Verwendung der menschlichen Stimme (ohne unnatürli-
che Deformation), also außer gesungenen Melodien auch geüsterte, de-
klamierte oder gemurrte Episoden (im engen Zusammenhang mit kompo-
sitorischen Bestandteilen wie rhythmisierte Geräuschmotive), sowie kurze
Ausrufe, Schreie, Zische oder sogar Pffe. Melodisch-orchestral wäre auch
die Verwendung deformierter Motive berüchtigter Hetzlieder zu erwägen.
Das Ganze wäre auszuarbeiten als eine Fuge von freier Formgebung und
harmonisch enger Stimmführung.19
Man könnte sich – wie beschrieben – unwillkürlich die Vorstellung ei-
nes rasenden Pandämoniums bilden. Unter Vorbehalt eines übermäßigen
Gebrauches großer Klangvolumina ist diese Vorstellung richtig. Denn die
Überzeugungskraft dieses Abschnittes wird in hohem Grade davon abhän-
gen, ob man die gegebenen Mittel mit Beherrschung verwendet. Das Gan-
ze wird sogar in überwiegenden Pianissimo-Farben – mit plötzlichen Ent-
ladungen – wirkungsvoller sein als unter Verwendung vieler überladener
Tuttis.
Der Chor-Abschnitt, wie oben beschrieben, sollte ein oder mehrere Ma-
le von einer Solo-Episode unterbrochen werden. Diese Episode beleuch-
tet den individuellen, intellektuell-ideologisch gerichteten Antisemitismus;
18 Der Satz entspricht der niederländischen Fassung. Der problematische Zusammenhang
liegt auf der Hand: die Nazis können historisch mit der deutschen Sprache assoziiert
werden, aber andererseits ist diese auch die Muttersprache von vielen ihrer Opfer (vgl.
Anm. 6).
19 Man versteht weshalb Jaap Geraedts hier nicht vorschlägt ‚Todesfuge‘ als Text zu neh-
men, zumal er im Brief schreibt, das Gedicht entspreche „fast“ genau der gedanklichen
Atmosphäre. Ihm schwebt zu diesem Zeitpunkt noch die Kombination von Fuge und
Hetzlieder vor, ein anders geartetes Spannungsverhältnis, als man es in ‚Todesfuge‘
vorndet, wenngleich in diesem Gedicht den Opfern ‚befohlen‘ wird, zu Tanzen und
zu Schaufeln und zu Graben und sie in dem Sinne ‚gehetzt‘ werden. Geraedts kommt
jedoch in Brief 6 auf ‚Todesfuge‘ zurück. An welche Hetzlieder Geraedts hier konkret
denkt, geht aus dem Kontext und aus dem bisher bekannten Archivbestand nicht hervor.
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sie muss in einer deutlichen und verständlichen Sprache komponiert wer-
den. Verwendung der absurden Rassentheorien des dritten Reiches (z.B. die
Psychologie des ‚Untermenschen‘), in ihrer Pseudo-Wissenschaftlichkeit,
ihrem fortwährenden Selbst-Widerspruch und trotz ihres drohenden poten-
ziellen Inhalts doch karikaturistisch, sollte erwogen werden.20 Bei der Ver-
wirklichung einer derartigen tragischen Burleske bietet vor allem die Musik
großartige Möglichkeiten.21
Die Ideen zur genauen Anlage22 des ersten Teiles sind noch nicht fest
umrissen. Ich stelle mir eine Art ‚De Profundis‘-Anfang in chorischem
Wechselgesang vor (ein großer Chor, die Christenheit darstellend, und ein
kleiner 16-stimmiger Madrigalchor, die Stimme Israels verkündend).23 Ein
20 In der niederländischen Fassung heißt es wörtlich „van het absurde rassen-proza van het
derde rijk“ („von der absurden Rassen-Prosa des Dritten Reiches“) und Geraedts fügt
später am Seitenrand hinzu: „ook: mystiek fanatisme, aan waanzin grenzend“ („auch:
mystischer Fanatismus, an Wahnsinn grenzend“). Es nden sich aber keine konkreten
Textbeispiele.
21 Zu den musikalischen Möglichkeiten schreibt Geraedts in der niederländischen Fassung
später am Seitenrand: „monoloog, vioolsolo met idealiserende melodie, met abrupt af-
haken (dialoog met slagwerk)“ („Monolog, Geige mit idealisierender Melodie, mit ab-
ruptem Abbrechen (Dialog mit dem Schlagwerk)“.
22 Für „genaue Anlage“ gebraucht Geraedts im Niederländischen den Ausdruck „eigenli-
jke opzet“, was man auch übersetzen kann mit ‚konkrete Gestaltung‘ oder ‚szenische
Anlage‘.
23 In der niederländischen Fassung fügt Geraedts die Angabe „(Ps. 130)“ hinzu. Dieser
Psalm (‚De profundis‘, d.h. ‚aus der Tiefe‘) kann wohl als Beispiel für den Anfang
gelten. Es ist der sechste Bußpsalm: De profundis (ein Wallfahrtslied): „Aus der Tiefe
rufe ich zu dir, o Herr. Höre, Herr, auf meine Stimme! Mögen deine Ohren lauschen
auf mein lautes Flehen! [ . . . ] Harre Israel auf den Herrn! Denn beim Herrn ist Huld,
und bei ihm Erlösung in Fülle. Er wird Israel erlösen von allen seinen Sünden“ (Ps.
130:1-8). Diesem Satz folgt in der niederländischen Fassung: „Gedacht is hier aan de
‚chori spezzati‘ van Bachs passionen.“ („Gedacht ist hier an die ‚chori spezzati‘ von
Bachs Passionen“). Die ‚chori spezatti‘ bezeichnen das Gegeneinander von mehreren
Teilchören.
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blindes24 textuelles Motiv sei die allgemeine, vergeblich aufsteigende Kla-
ge.
In der [szenischen] Anlage des ersten Teiles folgt, nach der erwähnten
ersten Episode und der oben beschriebenen zweiten (dem Hass-Gesang), ei-
ne dritte Episode, ein Stadium, das mir inhaltlich auch noch nicht deutlich
vor Augen steht. Sie soll versuchen, die Spannungen eines Übergangszu-
standes anzugeben: den Übergang vom Wort zur Tat. Es ist der entschei-
dende Moment des Judendramas: die unerbittliche praktische Konsequenz
einer verderblichen Theorie, der Triumph des Instinktes über die Vernunft,
die Überwältigung der Menschlichkeit durch niedrige kollektive Leiden-
schaften. Auch muss die Empndung der Bedrängnis wiedergegeben wer-
den: die Gefangenschaft in ihrem verhängnisvollen Kreislauf.25 Ich denke
in diesem Zusammenhang an einen Satz aus dem Buch Psychologie des An-
tisemitismus von Prof. Kohnstamm, in dem der Autor die typisch jüdischen
Eigenschaften, die ungewollt den Antisemitismus anfachen, verfolgt: „Der
Teufelskreis (circulus vitiosus) ist geschlossen und kein Mensch vermag
ihn mehr zu sprengen. Nach menschlichem Maßstab ist Krise und Kata-
strophe unvermeidlich.“26 Dieser dritte Abschnitt, mit seinem verhängnis-
24 Beim Wort „blind“ liegt vermutlich eine Fehlübertragung vor. In der niederländischen
Fassung heißt es: „Textueel is de algemene, vergeefse klacht omhoog een bindend mo-
tief.“ (wörtlich: „Textuell [betrachtet] ist die allgemeine vergebliche Klage empor ein
verbindendes Motiv“). Wahrscheinlich hat Geraedts ‚verbindendes textuelles Motiv‘
schreiben wollen.
25 Mit der Gefangenschaft in ‚ihrem‘ verhängnisvollen Kreislauf [Kreisgang, Zirkel] ist
wohl ein Gefangen-Sein in jenem Teufelskreis gemeint, wie es in der niederländischen
Fassung eindeutig formuliert wird: „de benauwenis van het gevangen zijn in een nood-
lottige cirkelgang“ („die Bedrängnis des Gefangen-Seins in einem verhängnisvollen
Kreisgang.“
26 Philip Kohnstamm: Psychologie van het anti-semitisme, Amsterdam 1933. Die zitierte
Textstelle ndet sich ebenda Seite 36, wo von der Willensstärke und der Tatkraft der
Juden die Rede ist, was wiederum bei den Nicht-Juden zu noch mehr Hass führe. An
dieser Stelle fehlt übrigens der lateinische Terminus, der ebenda S. 16 wohl gebraucht
wird, dann aber mit Bezug auf die Nachwirkung des jahrhundertelangen Ghettolebens:
„Wij zijn hier in een echten circulus vitiosus, een Teufelskreis in den zin van Künkel“
(„Wir benden uns hier in einem echten circulus vitiosus im Sinne Künkels“). Gemeint
ist der deutsch-amerikanische Psychiater Fritz Künkel (1989-1956), der mit dem ‚Teu-
felskreis‘ die Dynamik selbstverstärkender Kreisprozesse von Erwartungshaltungen und
entsprechenden Reaktionen der Umwelt beschreibt. Bei Kohnstamm heißt es zum Teu-
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vollen Schwerpunkt, ist möglichst solistisch zu halten, mit Unterbrechun-
gen ‚verteidigenden‘ Charakters des Chores. Musikalisch zeigt der literari-
sche Grundgedanke Ähnlichkeit mit dem Krebsgang (vielleicht in der Form
eines Kanons: ‚canon cancrizans‘).27
Die inhaltliche Zusammenfassung des zweiten Teiles könnte vielleicht
unter dem Titel ‚Im Tale Hinnom‘ gegeben werden (‚Mord-Tal‘ aus Jesaja
7:29. Vielleicht ist der Titel unverantwortlich wegen biblischer Assoziatio-
nen?)28 Das Ganze wird etwa ein ‚Dies irae‘ und im Vergleich mit früheren
Episoden der Abschnitt direktesten Ausdrucks.29 Obwohl im Grunde emo-
felskreis, die Ghetto-Erfahrung müsse überwunden und überkompensiert werden, was
zur Konkurrenz und Angst, d.h. zu noch mehr Antisemitismus führe. Zum Thema der
Krise und Katastrophe siehe Brief 4 und Essay.
27 In der niederländischen Fassung fügt Geraedts später hinzu: „ook rondovorm“ („auch
Rondo-Form“). Der Krebs ist in der Musik die Bezeichnung für die rückläuge Ver-
wendung eines Themas oder einer Melodie, mit umgekehrtem Notenblatt. Es gibt den
Krebs seit dem Mittelalter, doch die Umkehrung und Spiegelung kommt häug in der
Zwölftonmusik vor. Der canon cancrizans (J.S. Bach schrieb ein Werk gleiches Titels)
deutet auf einen Kanon, wobei die jeweils zweite (die imitierende) der nacheinander
einsetzenden Stimmen die Melodie rückwärts wiederholt oder nachahmt.
28 Im Tale Hinnom: Gemeint ist die südliche Schlucht um Jerusalem herum, die genau-
genommen ‚Tal der Söhne Hinnoms‘ oder ‚Gehinnoms‘ heißt. Die Senke wird zur Zeit
des Jeremias mit der Ermordung und Verbrennung von Kinderopfern verbunden und gilt
später als Leichenfeld oder als tatsächlicher, ungewöhnlicher Begräbnisort. „Daraus ist
dann in dem Glauben des Volkes die Meinung entstanden, dieser Ort sei zum Schind-
anger für die beim jüngsten Gericht zu bestrafenden israelischen Missetäter bestimmt.
Schließlich wurde der Eingang in die Hölle dorthin verlegt, und Gehinnom wurde zur
gebräuchlichsten Bezeichnung für den Strafort der Bösen nach dem Tode.“ [Quelle:
Herlitz/Kirschner: Jüdisches Lexikon]. Geraedts schreibt Jesaja 7:29 (den es nicht gibt),
meint vermutlich aber Jeremias 7:29 ff. wo es heisst: „Sie bauten die Opferstätte Tophet
im Tale Ben-Hinnom, um ihre Söhne und Töchter im Feuer zu verbrennen. [ . . . ] Dar-
um, siehe, es kommen Tage [ . . . ] da redet man nicht mehr vom Tophet oder vom Tal
Ben-Hinnom, sondern vom ‚Würgetal‘“ (Jer. 7:31-32).
29 Geraedts zielt mit dieser Bemerkung wohl auf die Atmosphäre – ein Totengedenken mit
direktestem Ausdruck – und nicht auf das Dies irae (lateinisch ‚Tag des Zorns‘), wo-
mit der Anfang des mittelalterlichen Hymnus über das Jüngste Gericht gemeint ist, der
zu einem traditionellen Bestandteil der katholischen Totenmesse geworden ist. In der
niederländischen Fassung fügt Geraedts später am Seitenrand hinzu: „korte zinnen in
diverse talen [ . . . ] Pools, Duits, Jiddisch, Frans, Italiaans, Hollands, Roemeens“ („kur-
ze Sätze in unterschiedlichen Sprachen [ . . . ] Polnisch, Deutsch, Jiddisch, Französisch,
Italienisch, Holländisch, Rumänisch“).
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tional, wird die Beherrschung musikalischer Katastrophenklischees genau
beachtet werden müssen. Der Gefahr eines veräußerlichten und einseitigen
Inhalts wird vielleicht Einhalt geboten in der Realisation des folgenden Ge-
dankens (sowohl literarisch wie musikalisch aufzufassen):
Ein großer Totentanz (musikalisch vielleicht gebildet aus Urformen ei-
nes traditionellen ‚Hora‘-Motivs),30 dessen Entwicklung zwei innere Zu-
stände zum Ausdruck bringt:
1. Die Erfahrung des Leidens: ein Schrei der Erlösung aus Elend und Gott-
verlassenheit, der auodernde Lebenstrieb, sich äußernd im verzweifel-
ten Lobgesang des physischen Daseins.
2. Die furchtbare Freude am Leiden, die sich ergibt mit der Gefühls-
Antipode: dem Todestrieb. Auch eine Wiedergabe der ekstatischen Er-
füllung vom Darbringen des höchsten Opfers, das letzte Mittel um den
Feind zu schlagen, weil ihm damit die Genugtuung seiner Tat genom-
men wird. In der jüdischen Geschichte und im religiösen Empnden
wird das ‚Kiddush Hashem‘ genannt: die Verherrlichung des Namens
Gottes durch das Opfer des Lebens.31 Bis in die jüngste Zeit gibt es Bei-
spiele von Juden, die sich mutig und ohne Widerstreben dem Überwäl-
tige[nden] ergaben (Berichte aus Das Dritte Reich und die Juden).
Anfänglich könnte dieser Tanz unterbrochen werden von einem Solo-
30 Das Hora-Motiv und der Totentanz sind mit der ‚Todesfuge‘ zu verbinden. Das Gedicht
erscheint 1947 zuerst in rumänischer Übersetzung als ‚Tangul Mortii‘, übersetzt mit
‚Todestango‘ (so in einem Celan-Typoskript im DLA-Marbach) oder Totentanz. Vgl.
dazu PC/ES, S. 58, wo Edith Silbermann erläutert, dass ‚fuga‘ im Rumänischen sowohl
Fuge als Flucht bedeuten kann, was eine wörtliche Übersetzung von ‚Todesfuge‘ (also
auch zu lesen als ‚Flucht vor dem Tode‘) verhindere. Die ‚Hora‘, zum Griechischen
chorós, ‚Reigen‘, ist ein in Rumänien verbreiteter Volkstanz mit zahlreichen Abarten
und Benennungen, ein Kreistanz im Zweivierteltakt und in gemäßigtem Tempo.
31 Kiddush Hashem (‚Heiligung des göttlichen Namens‘) bezeichnet den höchsten Grad
der jüdischen religiösen Moral, gegenüber etwa Chillul Haschem, d.h. die Entweihung
des Namens Gottes. Die Begriffe besagen: „der Jude ist verpichtet alles zu tun, was
irgend in seiner Macht steht, um Gottes Namen durch sein Tun zu verherrlichen [ . . . ]
Insbesondere aber sollte Israel als Priestervolk es als seine Aufgabe betrachten, Gottes
Namen bis zur Hingabe des eigenen Lebens für die Religion zu heiligen“ (Quelle: Her-
litz/Kirschner Jüdisches Lexikon). In Celans Bibliothek bendet sich der Aufsatz von
Hugo Bergmann, ‚Die Heiligung des Namens (Kiddusch Haschem‘ (1913) mit zahlrei-
chen Lesespuren.
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Abschnitt: eine mahnende Stimme, die zur Treue an das jüdische Gesetz
und Wesen bis zum Ende aufruft, eine Stimme, die sich allmählich in der
Gewalt verliert.
Auch stelle ich mir in diesem Zusammenhang die Verwendung eines
kurzen, atmosphärisch stark gegensätzlichen Fragments vor, in dem die Un-
wissenheit, Gleichgültigkeit einer lustergebenen Welt angedeutet werden
soll. Musikalisch denke ich mir für dieses Moment die stilistische Verwen-
dung der Unterhaltungsmusik (Süßes, bzw. Brutales), sofort darauf wieder
überwältigt von der Wucht des Tanzes.32
Der dritte Teil, dessen Titel ‚Ewige Erneuerung‘ ungenügend die Ide-
en des Inhaltes vertritt, ist von beschaulichem Charakter und deswegen am
kürzesten. Weil in diesem Teil der Kern der ‚Verkündigung‘33 (die ein aktu-
elles Unternehmen wie dieses unvermeidlich, aber nicht ostentativ beherr-
schen muss) sich hier enthüllt, kommt mir die Verwirklichung der Idee, in
einem harmonisch ausgeglichenen Wort-Ton-Verhältnis, hier am schwie-
rigsten vor. Eine anfängliche Stimmung der [eingefügt: hoffnungslosen]
Ergebenheit weicht allmählich der Erkenntnis der Unergründlichkeit dieses
Geschehens. Die nach und nach sich vertiefende Besinnung auf die Gnade
des innerlichen Vermögens zum ewigen Neubeginnen führt zur Erkenntnis
des dem Menschen innewohnenden Begriffes des Guten und Göttlichen,
des eingeborenen Dranges zur Versittlichung und geistigen Erneuerung.
Der literarische Inhalt dieses letzten Teiles wird sich über die Zeitge-
bundenheit des Themas und dessen Beziehung zum Schicksal der Juden
erheben müssen. Der allgemein-menschliche Charakter muss entwickelt
werden aus dem Bewusstsein, dass göttliche Gnaden nicht bloß passiv, son-
dern auch aktiv zu erleben sind: in der Entwicklung positiver Geisteskräfte
32 Dieser Absatz – mit der Besprechung eines Fragments, das im Stile der Unterhaltungs-
musik die lustergebene, gleichgültige Welt versinnbildlicht – kommt in der niederländi-
schen Fassung nicht vor. Das Fragment bildet eine dritte Episode im zweiten Teil, d.h.
neben dem Totentanz einerseits und dem Solo-Abschnitt mit der mahnenden Stimme
andererseits.
33 Für „Verkündigung“ gebraucht Geraedts im Niederländischen das Wort „Boodschap“,
das zwar ebenfalls religiös konnotiert ist (‚ik verkondig u de blijde boodschap‘ = ‚ich
verkündige euch die frohe Botschaft‘), aber in diesem Kontext doch auch zu übersetzen
wäre mit dem ‚Sinn‘ oder der ‚Moral‘ des Werkes. In diesem beschaulichen Teil soll
also der Kern des Gehalts zum Ausdruck kommen.
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(anknüpfend an das spinozistische Ideal der Erhebung und Veredlung des
Denkens).34 Dieses aktive Erleben führt auch zum Kampf: zum unblutigen,
duldsamen Kampf gegen Dummheit, Unwissenheit („das haben wir nicht
gewusst“) und Bildungslücken (nicht die des einfachen, sondern die des
‚lauen‘ Menschen), somit zu einem Kampf gegen Bewusstseins- bzw. Be-
griffsverengung und Herdengeist.35
Die Darstellung eines unsterblichen Idealismus könnte ihren Höhe-
punkt nden in der Prophezeiung des Friedensreiches durch Jesaja (Jes.
2:1-5)36 und in einem großen Lobgesang, dem Schöpfer – nicht nur dem
Schöpfer der Liebe, sondern auch dem der Vernunft, der Normen, des Ge-
setzes und der inneren Moral – zu Ehren.37
34 Die Erhebung des Denkens, angefangen als einfacher und gewaltloser Kampf gegen
Dummheit und Unwissenheit, passt zur Gesinnung des jüdischen Philosophen Baruch
Spinoza (Amsterdam 1632 – Den Haag 1677), der einer spanisch-portugiesischen Mar-
ranenfamilie entstammt. Nicht Autorität und Überlieferung, sondern selbsterworbene
Erkenntnis nach strenger Methode soll das Denken erheben, d.h. Einsicht nehmen las-
sen in den pantheistischen Zusammenhang der einen und einzigen Wirklichkeit, aus
der alles notwendig erfolgt. Die Einsicht macht den Menschen frei aus der Gewalt der
Affekte. Spinoza selbst, 1656 mit dem Bannuch belegt und aus der jüdischen Gemein-
schaft ausgestoßen, lebte bedürfnislos als Schleifer optischer Gläser, bekannt für seine
Bescheidenheit und Liebenswürdigkeit. Paul Celan verweist in späteren Gedichten auf
Spinoza (u.a. in ‚Pau, später‘, GW II, S. 126) .
35 Die Diskussion um den Ausdruck ‚Wir haben es nicht gewusst‘ spielt auch in den Nie-
derlanden, damals wie jetzt, eine große Rolle. Geraedts übersetzt das niederländische
Wort „gemakzuchtige“ mit „der laue Mensch“, wo er auch das Wort ‚faul‘ hätte ver-
wenden können, das er aus den Texten ‚Lob der Faulheit‘ und ‚Der Faule‘ von Gotthold
Ephraim Lessing kennt, die er am 3. September 1954 vertont. Zu „Begriffsverengung
und Herdengeist“ vgl. Anm. 37.
36 Aus Jesaja 2:1-5 zitiert Geraedts in der niederländischen Fassung, indem er dort unter-
halb des Textes hinzufügt: “Huis van Jakob, komt, laten wij wandelen in het licht des
Heren“ („Haus Jakobs, kommt, lasset uns wandern im Lichte des Herrn“).
37 Zu den Worten „Schöpfer der Vernunft, der Normen, des Gesetzes“ hat wahrschein-
lich Kohnstamm inspiriert, der in De psychologie van het anti-semitisme auf folgende
Diskussion im Christentum eingeht: Gott lieben mit deinem ganzen Verstand und dei-
ner Vernunft auf der einen Seite (der Idealismus) und auf der anderen Seite die Ge-
fühlsreligion, die dianoia, die übersetzt wird mit ‚Gemüt‘ („Du sollst Gott lieben mit
deinem ganzen Gemüt“), was Kohnstamm als Luthersch und deutsch deutet. Bezeich-
nend für die jüdisch-deutschen Intellektuellen (Marx, Heine, später auch Freud) ist nun
nach Kohnstamm, dass sie einerseits Kinder des Idealismus sind, doch andererseits die
jüdische Diesseitsorientierung besitzen, sowie Willenskraft und Tatkraft. Ihnen gegen-
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Musikalisch wird auch so im dritten Teil die Anlage in drei vokalen
Dimensionen (Solo-Stimmen, Madrigalchor und großer Chor) beibehalten,
während die Chaconne38 (Variationen über ein unveränderliches Thema) in
der Beziehung zum Grundgedanken formal am sinnvollsten erscheint.39
—
über stellt Kohnstamm unter anderen Schopenhauer und Nietzsche, ebenfalls Kinder
des deutschen Geistes, die aber versinken in einem Nirwana (Schopenhauer) oder ei-
ner nihilistischen Macht der Masse (Nietzsche). Geraedts’ Worte „Begriffsverengung
und Herdengeist“ könnten Übersetzungen dieser Kohnstamm-Deutungen sein. Aus die-
sen Gegenüberstellungen erwächst sozusagen auch die Position, die Geraedts einnimmt:
Die Möglichkeit der ‚Ewigen Erneuerung‘ ist zwar religiöser Art, auch aus göttlichen
Gnaden, doch betont Geraedts zugleich die aktive intellektuelle Seite der Vernunft, die
ebenfalls dem Schöpfer entstammt.
38 Musiktechnische Bezeichnung der Form, in der ein Thema ostinat wiederkehrt (eventu-
ell im langsamen Takt).
39 In der niederländischen Fassung fügt Geraedts unter dem Text später noch die Bemer-
kungen hinzu: „Persoonlijke verantwoordelijkheid“ („Persönliche Verantwortlichkeit“)
und „Vergeet ook vooral niet de eeuw.[ige] Liefde die bleef in de verdrukking“ („Vergiss
auch vor allem nicht die ew.[ige] Liebe, die in der Bedrängnis [da] blieb“).
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Brief 2. M. Geraedts-Meuleman an Paul Celan40
Méridon, d. 16. Juni 1957
Sehr geehrter Herr Celan,
Von meinem Sohn J. Geraedts vernahm ich, dass er Ihnen einen Brief ge-
schrieben und einen Plan für eine Komposition vorgelegt hat. Ist es mög-
lich, dass ich Sie in Paris treffen kann? Ich bin hier auf einer Volksheim-




Est-il possible de me répondre quelques mots, oder, was mir sehr lieb sein
sollte, meinem Sohn eine Antwort zu senden?
40 Original im DLA-Marbach. Der Brief umfasst ein weißes Blatt, beidseitig mit blau-
em Kugelschreiber beschriftet. Es handelt sich um einen einfachen weißen Zettel von
einem Notizblock, mit Abrisskante am oberen Rand (8 x 15 cm). Frau Mien Geraedts-
Meuleman ist im Zusammenhang mit einer kulturellen Veranstaltung im Juni 1957 in
Paris. Sie ist ihrem als Lehrer, Musikkritiker und Komponist voll ausgelasteten Sohn
manchmal behilich (macht in jenem Monat unter anderem Fotos für Geraedts’ Ravel-
biographie bei dessen Villa Le Belvédere in Montfort l‘Amaury bei Paris) und erkundigt
sich telefonisch bei den Celans nach dem Empfang des Briefes und dem Konzept. Da
Paul Celan abwesend ist, schreibt sie an Ort und Stelle diesen Brief, den sie persönlich
bei Celans Wohnung abgibt. Die Tatsache, dass die Mutter sich so für die Arbeit ihres
Sohnes einsetzt, wird vermutlich Eindruck auf Celan gemacht haben. Er erwähnt das
Schreiben von Geraedts Mutter im ersten Satz seines Briefes vom 5. Juli (Brief 4). Auf
die Hilfe der Mutter verweist Geraedts selbst in seinem Brief an Celan vom 29. Juni,
sowie in seinem Schreiben an die Deutsche Verlags-Anstalt vom selben Tag.
41 Chateau de Méridon in der Vallée de Chevreuze wurde 1883 erbaut und seit 1946 von
einem niederländischen Verein gemietet, der es zunächst als Bildungsstätte für nieder-
ländische Bauern, die sich in Frankreich niederlassen wollten, benutzt, später als Insti-
tut für kulturelle Veranstaltungen. Das Kulturzentrum Frankreich-Niederlande kauft das
Chateau 1958 und organisiert dort Kurse und kulturelle Veranstaltungen.
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Wenn Sie wünschen, kann mein Sohn auch nach Paris kommen. Oder
wäre es möglich, dass Sie nach Holland fahren?
Bitte schreiben Sie einige Worte.
Es grüßt Sie herzlich
Frau M. Geraedts-Meuleman
z.Zt. Chateau de Méridon
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Brief 3. Jaap Geraedts an Paul Celan42
Scheveningen, den 29. Juni 195743
Herrn Paul Celan
29 bis Rue de Montevideo
P a r i s XVIe
Sehr geehrter Herr Celan,
Vor etwa 6 Wochen wandte ich mich an Sie mit der Bitte um Zusammen-
arbeit beim Zustandekommen eines größeren musikdramatischen Werkes.
Meinem Schreiben fügte ich eine umfassende Darlegung meiner Ideen und
Vorschläge bei.
Da ich bis heute, zu meinem Bedauern, keine Antwort von Ihnen erhal-
ten habe und auch eine andere Bestrebung mit Ihnen im Kontakt zu geraten
ohne Erfolg blieb,44 befürchte ich dass der Brief (den ich unglücklicherwei-
se versäumt habe einschreiben zu lassen) Sie nicht erreicht hat. Vielleicht
auch verbleiben Sie im Moment nicht an Ihrer ständigen Wohnadresse und
ist der Brief nicht weiter befördert worden.
Wenn ich mir Ihr Schweigen jedoch auf eine andere Weise erklären
müsste, so könnte ich mir vorstellen, dass Ihnen die Gedanken, wie sie in
meinem Konzept verarbeitet sind, nicht zusagen oder dass Sie überhaupt
ein Werk in musikalischem Zusammenhang nicht interessiert. In diesem
Falle ist natürlich die Möglichkeit einer produktiven Zusammenarbeit aus-
42 Original im DLA-Marbach. Der Brief umfasst ein Blatt, einseitig beschriftet mit schwar-
zer Maschinenschrift, überarbeitet und unterschrieben mit blauem Füller.
43 Am selben Tag schreibt Jaap Geraedts einen Brief an die Deutsche Verlags-Anstalt mit
ähnlichem Inhalt. Er habe nach sechs Wochen noch keine Antwort erhalten, befürchte
dass der Brief vielleicht nicht eingetroffen sei, oder dass Celan für längere Zeit verreist
sei. An die DVA schreibt er, er würde sich freuen wenn die DVA den „erwünschten
und durchaus nicht perspektivlosen Kontakt“ herstellen könne. Der Verlagslektor Karl-
Eberhard Felten antwortet sofort, relativ ausführlich und in positivem Ton. Der Verlag
freue sich über Geraedts’ Bemühungen und empfehle ihm, sich noch etwas zu gedulden.
Celan sei tatsächlich verreist, doch der Verlag zweie nicht daran, dass er Geraedts nach
seiner Rückkehr antworten werde (siehe Dok.11-12).
44 Gemeint ist wohl der Brief von Geraedts’ Mutter (siehe Brief 2), sowie die Tatsache,
dass sie bei den Celans anrief und seine Wohnung besuchte, alles Bemühungen, den
Kontakt herzustellen.
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geschlossen. Sollte aber Ihr Nichterwidern seine Ursache in einer persön-
lichen Reserve dem Plan gegenüber haben – eine, wie ich völlig realisiere,
überaus heikle Angelegenheit – so möchte ich Ihnen nochmals meine abso-
lute Aufrichtigkeit in dieser Hinsicht versichern und bestätigen, dass mein
Vorhaben von künstlerischen und rein menschlichen Motiven eingegeben
ist.
Was aber auch der Fall sein sollte, ich möchte Sie doch freundlichst und
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Brief 4. Paul Celan an Jaap Geraedts45
„Le Mont Rogneux“46
Verbier (Valais)
am 5. Juli 195747
Sehr geehrter Herr Geraedts,
ich bitte Sie und Ihre Mutter, die mir Säumigem nun ihrerseits aus Paris
schrieb, vielmals um Entschuldigung: ich bin seit mehreren Wochen un-
terwegs, bald da, bald dort, in Deutschland und Österreich, und erst seit
verhältnismäßig kurzer Zeit in einem etwas geräumigeren Hier gelandet.
Ihr erster Brief, den ich, wenn ich nicht irre, einen Tag vor meiner Abrei-
se aus Paris erhielt, hat mich auch hierher begleitet. Dass ich ihn so lange
unbeantwortet ließ, hat seinen Grund einzig darin, dass er mir zu wichtig
erschien, als dass ich ihn mit meiner auf Reisen recht geduldlosen Feder
hätte beantworten dürfen. Auch heute noch muss ich mir sagen, dass ein
Anliegen wie das Ihre, soll es, wie es dies verdient, mit allem Lebensernst
aufgenommen werden, an meine Konzentrationsfähigkeit Ansprüche stellt,
denen ich, im Augenblick zumindest, nicht ganz gewachsen bin.48
45 Original in Privatbesitz. Der Brief umfasst 2 Blätter (gelocht), beidseitig mit schwarzem
Füller beschriftet.
46 Celan reist am Freitag, dem 31. August 1957 aus Paris ab, ist dann für längere Zeit unter-
wegs, wie er im Brief erläutert. Zunächst ist er beim Ehepaar Lenz und zu Lesungen zu
Besuch in Stuttgart, anschließend fährt er mit Ehefrau Gisèle Celan-Lestrange und Sohn
Eric nach Österreich (Bad Gastein und Wien, bis etwa zum 20. Juni) und anschließend
in die Schweiz (Verbier und Zürich).
47 Celan schickt diesen Brief vom 5. Juli nicht sofort ab, sondern erst am 25. Juli 1957,
zusammen mit einem zweiten Brief, in dem er erläutert, weshalb er diesen ersten Brief
nicht zu Ende geschrieben und folglich nicht gleich verschickt hat. Dass er den Brief von
Geraedts nicht gleich nach seinem Eintreffen am 30. August beantwortet, hat vielleicht
auch damit zu tun, dass der Kauf der neuen Wohnung ihn beansprucht, wie er Hermann
Lenz am 29. Mai 1957 berichtet: „Der Säumige schreibt in Eile . . . “ (PC/HHL, Brief
54, S. 86).
48 Dass Paul Celan den Ansprüchen an seine Konzentrationsfähigkeit „im Augenblick zu-
mindest“ nicht gewachsen sei, besagt vermutlich dreierlei. Das Werk soll mit allem
Lebensernst aufgenommen werden und erfordert also alle Aufmerksamkeit. Außerdem
erfordert es eine Auseinandersetzung mit der eigenen Einstellung zu jener Thematik,
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Verstehen Sie mich bitte recht: nicht dass ich dieses Anliegen, vom
Thematischen her, nicht ernst zu nehmen gesonnen wäre – im Gegenteil:
auch mich beschäftigt dasselbe wie Sie, und die Erlebnisse und Erfah-
rungen der letzten Zeit haben gewiss nicht dazu beigetragen, mir all das
zu entrücken. Wenn ich meine Einstellung kurz charakterisieren darf: für
mich bleiben diese Dinge, auch heute noch, in ein Dunkel getaucht, tiefer
als man es gemeinhin wahrhaben will, ich sehe, wenn ich ehrlich sein soll,
keinerlei „Silberstreifen“ am Horizont, Besinnung und Umkehr bleiben, wo
sie überhaupt noch angesprochen werden, papierene Wirklichkeit, Vokabel,
und dies selbst im Lager derjenigen, die gewillt scheinen, das vor kurzen
historischen Augenblicken Geschehene im Gedächtnis zu bewahren.49
Gewiss, einer solchen Auffassung, ich will es gerne zugeben, wird man
ohne weiteres ihre Subjektivität ankreiden können. Dass es jedoch diese
Subjektivität gibt, in dieser so krass zutage tretenden Form, ist nicht ohne
Zusammenhang mit den objektiven Tatsachen.
Ich will versuchen, es auch anders zu formulieren: ein Oratorium wie
das von Ihnen geplante müsste, für mein Gefühl, zeitlich umfassender (mit-
hin unbegrenzter) gestaltet sein, als man es, auf den ersten Blick, konzipie-
ren mag.50
Das Jüdische: es hat – erlauben Sie mir, dem Juden (und Nicht-nur-
Juden), es so zu formulieren – eine Ewigkeitsdimension. (Und wäre es nur
die schier ununterbrochene Untergangsnähe: sie allein würde ausreichen,
dies zu bestätigen.)51
die gerade in dem Augenblick um Klarheit ringt. Und schließlich dürften wohl auch
persönliche Erfahrungen, wie die antisemitischen Tendenzen, die Celan auch in jenen
Jahren zu spüren bekommt, eine Rolle spielen (siehe Einführung und Essay). Allerdings
schafft Celan es gerade in jenen Tagen in der zweiten Julihälfte in wenigen Tagen das
Gedicht ‚Le Bateau ivre‘ (‚Das trunkene Schiff‘) von Arthur Rimbaud zu übersetzen.
49 Vielleicht sind hier Freunde wie Schroers, Böll und Schallück gemeint, von denen Celan
gerade in diesen Wochen (noch) mehr Unterstützung erwartet hätte, vgl. Rheinische
Freunde, S. 443ff.
50 Vgl. dazu Brief 1, bzw. Geraedts’ Ansicht in der Bemerkung, der Inhalt des letzten Teils
müsse sich „über die Zeitgebundenheit des Themas [ . . . ] erheben.“
51 Der Brief ist nicht zu Ende geschrieben, bzw. wird erst später verschickt, siehe Anmer-
kung 47.
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Brief 5. Paul Celan an Jaap Geraedts52




Sehr verehrter Herr Geraedts,
Sie müssen mich, mit vollem Recht, für einen ganz unmöglichen Menschen
halten! Verzeihen Sie dennoch!
Ich habe – der beiliegende, nicht zu Ende geschriebene Brief soll es
Ihnen zu beweisen versuchen – immer wieder an Ihren Brief gedacht, meine
Säumigkeit schreibt sich, so seltsam das auch klingen mag, einzig von der
Sorge her, mit meinen Gedanken weit hinter dem zurückzubleiben, was
Ihnen am Herzen liegt.
Nun, es ist Zeit, das Gedachte, bruchstückhaft wie es ist, wenigstens
zum Teil zu Papier zu bringen – oder [gestrichen: (Sie sehen, ich mach es
mir schwer)] Ihnen vorderhand wenigstens dies zu sagen: Ich will versu-
chen, den Text zu schreiben, den Sie von mir erwarten.
Sie benden sich jetzt wohl in der Schweiz – aber schrieben Sie nicht,
Sie würden auf Ihrer Rückreise nach Holland in Paris Station machen?54 Ich
würde mich freuen, wenn Ihnen das möglich wäre. Sollte es Ihnen jedoch
52 Original in Privatbesitz. Der Brief umfasst ein Blatt, beidseitig mit schwarzem Füller
beschriftet.
53 Paul Celan fügt diesem Schreiben den nicht zu Ende geschriebenen Brief vom 5. Juli
bei. Als der Brief in Scheveningen eintrifft, ist Jaap Geraedts bereits mit seiner Ehefrau
Froukje (Auk) Giltay in die Walliser Berge gefahren. Der Briefumschlag (5A.) zeigt,
dass Geraedts’ Mutter den Brief an Jaap Geraedts Ferienadresse, Hotel Schwarzhorn in
der Wallis, weitergeschickt hat. Gleich nach den Ferien soll Geraedts im Auftrag der
Zeitschrift Haagse Post nach München weiterfahren zu einer Opernpremiere, wobei ihn
seine Ehefrau begleitet. In München erhält er einen Brief seiner Mutter, die ihm und
seiner Ehefrau am 7. August 1957 schreibt: „Wat jn dat jullie antwoord hebben van
Paul Celan“ („Wie schön, dass ihr Antwort bekommen habt von Paul Celan“), siehe
Dok.13.
54 In Brief 6 erläutert Geraedts, dass er nicht über Paris nach Scheveningen zurückfahren
konnte, weil er gleich nach den Ferien zu einer Opernpremiere nach München geschickt
wurde.
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nicht möglich sein, so möchte ich Ihnen einen anderen Vorschlag machen:
Ich fahre in der zweiten Septemberwoche nach Norddeutschland (Lübeck)






Erlauben Sie mir, Sie auf das Werk einer bedeutenden jüdischen Dichterin
aufmerksam zu machen, die in Stockholm lebt. Es ist das Werk von Nelly
Sachs, von der, meines Wissens, bisher zwei Gedichtbände erschienen sind:
In den Wohnungen des Todes (Aufbau Verlag, Berlin) und Sternverdunke-
lung (S. Fischer Verlag, Frankfurt)
Die Adresse von Frau Nelly Sachs: Stockholm, Bergsundsstrand 23.56
55 Celan will also versuchen, den Text zu schreiben, den Geraedts von ihm erwartet. So-
dann kommt es auf eine Begegnung an, in Paris oder Scheveningen. Celan hat Ende
Juli bereits Aussicht auf eine Reise nach Lübeck. Nach Angaben von Bertrand Ba-
diou und Barbara Wiedemann (PC/GCL Bd. 2, S. 425) fährt Celan tatsächlich vom 9.
(wahrscheinlich) bis 12. September nach Deutschland, nimmt dort am 10. September
1957 den Literaturpreis des Kulturkreises im Bundesverband der Deutschen Industrie
in Empfang. Am 11. September besucht er Hamburg und ist dann, so Wiedemann in
Rheinische Freunde (S. 655 und 692 f.), bis zum 13. September bei Heinrich Böll in
Köln zu Gast. Die Gespräche mit Heinrich Böll, der Celan in der Affäre Laubach und in
der Goll-Affäre, sowie mit Bezug auf die fragwürdige Vergangenheit des Mitpreisträ-
gers Sieburg beisteht, sind wohl der Grund dafür, dass Celan nicht über Scheveningen,
sondern gleich von Köln in Richtung Paris fährt. Celan schreibt am 14. September an
Böll: „Meine Rastlosigkeit, mit der ich nun auch meine Frau bedacht habe, ist diesel-
be: heute morgen war ich noch entschlossen, den Brief an Sieburg zu schreiben, aber
jetzt, ein paar Stunden später, nach der Lektüre des Sieburgschen Vortrags, ists nun auch
damit vorbei. / Denn (u.a.) wie viele Hände, die Mörderisches geschrieben (und ausge-
führt) haben, habe ich nicht schon gedrückt? (Nebenbei: Sieburgs Vortrag ist nicht, wie
ich ihnen sagte, „Streicher“, sondern „nur“ Goebbels . . . )“ (Brief 8. S. 349). Streicher
war in der Nazizeit Herausgeber des Hetzblattes ‚Der Stürmer‘, Goebbels war Reichs-
minister für Propaganda. Zu Sieburgs Rede als Botschaftsrat, die im März 1941 in Paris
publiziert wurde, siehe Rheinische Freunde, S. 655.
56 Der Kontakt zwischen Nelly Sachs und Paul Celan beginnt im Frühjahr 1954, als sie
die Gedichtbände Sternverdunkelung (1949) und Mohn und Gedächtnis (1952) austau-
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Brief 5 A. Briefumschlag
[Vorderseite, drei Briefmarken, Poststempel: Paris – R. DE MONTEVI-
DEO, 16h15 / 25-7 – 1957). Hs. Celan mit schwarzem Füller; Hs. M.
Geraedts-Meuleman, mit blauem Füller]
Hollande
Monsieur Jaap Geraedts
[gestrichen mit blauem Füller: Brugsestraat 7
Scheveningen]
[ergänzt mit blauem Füller: Hotel Schwarzhorn
Gruben-Meiden
Turtmanntal – Wallis (Schweiz)]
Priere de faire suivre!
[Rückseite, mit schwarzem Füller]
Paul Celan, 29bis rue de Montevideo
Paris 16e
schen. Celan teilt die Angaben zu Sachs’ Werk wohl aus seinem Gedächtnis mit. In
einem Brief vom 9. Januar 1958 erst, erteilt Nelly Sachs ihm die genauen Angaben zu
ihren Veröffentlichungen (vgl. Celan/Sachs Brief 5, S. 13). Die ersten Briefe sind nicht
erhalten geblieben. Den ersten veröffentlichten Brief schreibt Nelly Sachs am 10. Mai
1954. Ab Dezember 1957 nimmt der Briefwechsel zu und ist auch von Bedeutung für
die Thematik des Jüdischen in den Gedichten Paul Celans. Es ist bemerkenswert, dass
Celan auf Nelly Sachs verweist, wie im Essay ausgeführt wird.
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Brief 6. Jaap Geraedts an Paul Celan57
Scheveningen, d. 18.8.1957
Sehr geehrter Herr Celan,
Sie haben mir mit Ihrem Brief eine große Freude gemacht! Er erreichte
mich in einem glänzenden Augenblick: am Ende eines entzückenden Aus-
ugs in die Walliser Berge (ich sehe gerade in Ihrem Brief, dass auch Sie
Ihren Urlaub in dieser herrlichen Gegend verbracht haben). Zugleich hat er
der Periode des gespannten und unsicheren Abwartens ein Ende gemacht
und mich aus einer Zweifelskrise befreit, die mich unmittelbar nach Absen-
dung meines Konzeptes überel. Da er mich überdies kopfüber in die Pläne
und alle damit zusammenhängenden Probleme stürzte, habe ich ebenfalls –
wie Sie sehen – mit meiner Antwort bis nach meiner Rückkehr gewartet.58
Ich kann begreifen, dass es Sie einige Zeit gekostet hat, Ihre eigenen
Gedanken über meinen Plan, mit der Aufforderung zur Zusammenarbeit,
zu prüfen. Ich kann es deshalb kaum in Worte fassen, wie glücklich ich bin,
dass Sie sich zu einem Textversuch entschieden haben und zum Gedanken-
austausch mit einem, Ihnen völlig unbekannten Musiker bereit sind.
Leider konnte ich mein Vorhaben – über Paris nach Holland zurückzu-
kehren – nicht ausführen. Die Schriftleitung meiner Zeitung schickte mich
unmittelbar im Anschluss an die Ferien nach München für eine Opernpre-
miere. So ist mir Ihr Vorschlag in der zweiten Septemberwoche nach Sche-
veningen zu kommen besonders angenehm, und wir freuen uns sehr, Sie
bei uns willkommen zu heißen!59
Hoffentlich kann ich Ihnen bei dieser Gelegenheit auch Näheres über
die sachlichen Grundlagen unseres Unternehmens berichten. Ich suche in
den nächsten Wochen unser Kultusministerium auf, um meinen Auftrag
so ändern zu lassen, dass auch Ihr Anteil darin aufgenommen wird. Das
57 Original im DVA-Marbach. Der Brief umfasst drei Blätter, einseitig mit schwarzer Ma-
schinenschrift beschriftet, mit schwarzem Füller überarbeitet und unterschrieben, noch
einmal mit blauem Füller überarbeitet.
58 Aus dem Brief von Geraedts’ Mutter (Dok.13) geht hervor, dass Jaap Geraedts bestimmt
bis zum 12.August in München verbleibt.
59 Siehe Brief 5: Celan schlägt vor, auf der Rückfahrt von Lübeck über Scheveningen zu
fahren (vgl. Anm. 55).
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braucht Sie in keinerlei Hinsicht zu bedrängen. Ich selbst betrachte die Ar-
beit nur in einem ganz lockeren Zusammenhang mit diesem Auftrag, der
nur im Allgemeinen gestellt ist und erfahrungsgemäß keine genaue Berück-
sichtigung des Schlussdatums verlangt. Ich habe aber richtig zu handeln
gemeint, meinen Plan mit diesem Auftrag in Verbindung zu bringen, damit
unsere voraussichtlich doch nicht geringen Bemühungen auch materiell et-
was lohnend sein werden.60
Jetzt aber zur eigentlichen Sache. Ihr erster, nicht zu Ende geschriebe-
ne Brief, war mir deswegen fast symbolisch . . . Aufrichtig fortgesetzte Ge-
danken über das Judenschicksal sind dazu bestimmt, sich in Finsternis zu
verlieren. Obwohl ich kaum aus eigener Erfahrung sprechen kann,61 glaube
ich doch, mich Ihrer Einstellung – dass all dieses noch ins tiefste Dunkel
getaucht ist, „Silberstreifen“ nur Chimären und echte Besinnung papierene
Wirklichkeit sind – anschließen zu müssen. Bemühungen, in die Tatsachen
der jüngsten Vergangenheit einzudringen, können das nur bestätigen. Dies
ist nicht nur eine subjektive, sondern eine vor allem menschliche Einstel-
lung.
Wenn ich es richtig verstanden habe, richtet sich damit Ihr erstes Beden-
ken gegen den Inhalt des III. Teiles im Oratorium-Plan. Das Ganze müsste,
für Ihr Gefühl, zeitlich umfassender sein; ich bin sehr gespannt darauf, zu
hören, wie Sie sich das praktisch vorstellen.62 Selbstverständlich bleibt der
dritte Teil, der gewissermaßen ein geistiger Befreiungsversuch aus proble-
matischer Gefangenschaft ist, auch für mich der schwierigste Moment. Der
Urgedanke des Werkes (ein neuer Psalm) verpichtet jedoch zu einer „Ab-
rundung“; und ich habe solches auch – ungeachtet vieler Zweifelsgefühle
und Verstandesbeschwerden – zu jedem Preis durchführen wollen.
Das – Warum? – lässt sich hier kaum konkret motivieren. Es ist so etwas
wie ein religiöses Erlebnis.63 Vielleicht können Sie auch diesen Glauben
60 Vgl Anm. 5.
61 Vgl. Brief 1, wo Geraedts schreibt, er sei damals noch zu jung gewesen, um etwas von
der grausamen Realität zu ahnen.
62 In Geraedts’ Konzept heißt es, der Schluss müsse sich „über die Zeitgebundenheit des
Themas [ . . . ] erheben“, doch in seiner Antwort schreibt Celan, das Oratorium müsse
„zeitlich umfassender“ gestaltet sein.
63 Im Nachhinein erläutert Geraedts, er habe tatsächlich an eine religiöse Katharsis gedacht
(siehe Dok.20 und Essay).
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miterleben: dass es dem Künstler – einem gewaltigem Wurf gegenüber –
gelingen müsse, sich über das „reale“, logische und mechanistische Ge-
dankenniveau zu erheben? Das muss gelingen; sogar wenn der Boden des
religiösen Empndens – wie bei mir – nur eine schwache Insel im Zweifel-
meer ist.
Ein anderer Grund ist meine innerliche Reaktion gegen die Art und
Weise, in der in vielen modernen Kunstwerken große menschliche Pro-
bleme angefasst werden. Im Exposé aller Problemstellung, Spannung und
Dramatik sind sie unerschöpich; sie verpassen aber die vom Menschen
durchaus ersehnte „Versöhnung“. Die allerdings aufrichtig erstrebte Wahr-
heitsliebe verwandelt sich dabei nicht selten in einen masochistischen Ne-
gativismus. Meiner Ansicht nach soll jedes Kunstwerk, das um menschli-
che Probleme ringt, sich eine sittliche Haltung erwerben. Und ich bin davon
überzeugt, dass jeder suchende Künstler die richtige Haltung nden wird,
so wie ihm auch oft Schönheit zuteil wird, die er nicht bewusst erstrebt hat.
Für unser Unternehmen hat das noch eine besondere Bedeutung. In mu-
sikdramatischer Hinsicht ist das Aufnehmen eines so aktuellen Themas et-
was relativ Neues. Die meisten großen Oratorien (auch die modernen) set-
zen sich mit historischen (natürlich oft als aktuell gedeuteten) Sujets aus-
einander. Im Prinzip handelt es sich dabei doch fast immer um Dinge, die
man mit einer modernen Überheblichkeit der historischen Vergangenheit
gegenüber betrachten kann. Der Judenpsalm64 soll aber ein ganz und gar
nicht „überstandenes“ Übel darzustellen versuchen. Es ist damit zu rech-
nen, dass dieses Werk – wenn es gelingt – auf jeden Fall Widerspruch aus-
lösen wird. Es wird sich daher eines starken sittlichen Rückgrats versichern
müssen.
Man muss sich noch mehr vergegenwärtigen. Nicht das Schicksal einer
einzelnen Person (wie es in musikdramatischen Werken so oft zum senti-
mentalen Erlebnis wird, z.B. Jeanne d‘Arc), sondern das Schicksal eines
ganzen Volkes muss zum Ausdruck gebracht werden. Das lebendig auszu-
drücken ist – in unserem Fall – wohl die schwierigste Aufgabe! (Ich denke
64 In einem Schema zum Konzept verwendet Geraedts als vorläugen Titel zunächst:
„Psalm voor Juda“ (‚Psalm für Juda‘, und zwar in hebräischer Sprache und Schrift wie-
derzugeben), dann aber ersetzt er diesen vorläugen Titel durch „Psalm 1942“ (siehe
Dok.17)
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in diesem Zusammenhang an das erstaunlich geringe Verständnis vieler Ju-
den für ihr Gesamtschicksal. Das ist übrigens einer der Umstände, aus de-
nen ich – als Nichtjude65 – den Mut zu diesem Unternehmen schöpfe). Es
ist daher, dass ich, als Ergänzung zu meinem Konzept – zu dessen Inhalt ich
im Moment teilweise anders stehe – das individuelle Element am stärksten
in den Solo-Partien vertreten sehen möchte. Als Stimmgattungen denke ich
an eine Frauen-, eine Männer- und eine Kinderstimme. Die Miteinbezie-
hung einer hohen Knabenstimme (oratorisch etwas ganz Unübliches) lockt
mich sehr. Nicht nur wegen der historischen Bedeutung (über die Rolle
des Kindes in den Judenverfolgungen ließe sich ein Buch schreiben) aber
hauptsächlich wegen der Reinheit und Objektivität des singenden Kindes,
das sich nicht um „Interpretation“ bemüht.66 Wann und wo diese Stimme er-
klingen soll, ist natürlich maßgebend, damit nicht wieder ein sentimentales
Erlebnis entsteht.
Eine Frage die ich in meinem ersten Schreiben nicht an Sie zu richten
wagte – die mir aber jetzt auf der Zunge brennt: Würde es Ihre bisher be-
stehende Vorstellung vom Text stören, wenn Sie ‚Todesfuge‘ im Ganzen
mit einbezögen? Dieses Gedicht ist mir schon so ans Herz gewachsen, dass
ich es im Geiste beinahe schon komponiert habe. Vielleicht könnte das Ge-
dicht – von dessen geistiger Atmosphäre aus ich den ganzen Plan in seinen
Umrissen erfasste – der Mittelpunkt des II. Teiles bilden?67
65 Hier erläutert Jaap Geraedts – der an anderen Stellen sagt, nicht so sehr die wenigen per-
sönlichen Erfahrungen, sondern eher der ferne Widerhall, den er in den Nachkriegsjah-
ren erlebt, motiviere ihn zu diesem Werk – sein Anliegen auch dadurch, dass er gewis-
sermaßen neue Generationen über das (eigene) Gesamtschicksal der Juden ‚aufklären‘
möchte. Das Bekämpfen von Dummheit und Unwissenheit, die mit zum Antisemitis-
mus führen würden, gehört anscheinend zum Anliegen des Oratoriums selbst (siehe
dazu auch im vorvorletzten Absatz des Konzepts). In einem früheren niederländischen
Schema zum Konzept hat Geraedts mit Bleistift hinzugeschrieben: „Dummheit, Unwis-
senheit, (Ignoranz), Ungebildetheit, Bequemlichkeit, Bewusstseins- und Begriffsveren-
gung, Herdengeist.“ (Dok.18).
66 Dieser Gedanke kommt auch in Das Dritte Reich und die Juden vor, wo gerade Augen-
zeugenberichte von Kindern wiedergegeben werden, weil diese ohne zu interpretieren
erzählen würden.
67 Im ersten Brief schreibt Geraedts noch, das Gedicht entspreche „fast genau“ der ge-
danklichen Atmosphäre, die er sich beim Oratorium vorstelle. Das Gedicht soll nun aber
sogar den Mittelpunt des zweiten Teiles (‚Im Tale Hinnom‘, ‚Mord-Tal‘) bilden. Es ist
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Jetzt möchte ich aber noch etwas offen lassen für unsere künftige Be-
gegnung! Schreiben Sie mir zu gelegener Zeit Datum und Zeit Ihrer An-
kunft, dann hole ich Sie ab. Meine Frau und ich bewohnen ein Apparte-
ment, aber wir können Ihnen, wenn Sie sich damit behelfen wollen, einen
improvisierten Schlafplatz bieten.
In der Hoffnung, Sie bald bei uns begrüßen zu können, verbleibe ich.
Mit herzlichen Grüßen
Jaap Geraedts
[mit schwarzem Füller:]68 Entschuldigen Sie die Maschinenschrift. Ich
brauche sie wegen Zeitmangel, da meine Hand (die nach den Noten steht)
langsam und ungewandt ist.
JG
dem Konzept zufolge der Abschnitt mit direktestem Ausdruck, der Totentanz, in dem
Leid und furchtbare Freude sich gegenüberstehen, wo die Wucht des Tanzes zunächst
die mahnende Solostimme und später die gleichgültige ‚Unterhaltungsmusik‘ (der Un-
wissenheit) überwältigt. Es stellt sich die Frage, was es für das Konzept bedeuten wird,
wenn ‚Todesfuge‘ konkret in die Mitte rückt. Die „geistige Atmosphäre“ hat den gan-
zen Plan zwar ausgelöst, wie Geraedts schreibt, aber muss der Aufbau des Oratoriums
nicht ganz neu gestaltet werden, wenn dieses Gedicht die Mitte bildet? Und was hält
Paul Celan von diesem Vorschlag, zumal ‚Todesfuge‘ 1957 bereits eine beindruckende
Wirkungsgeschichte hat?
68 Jaap Geraedts benutzt die Schreibmaschine auch deshalb (so erläuterte er im Nachhin-
ein, siehe Dok.21), weil er als Musikkritiker gewohnt ist, den Text anhand von Notizen
gleich einzugeben und an die Redaktion zu schicken.
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Brief 7. Jaap Geraedts an Paul Celan69
Scheveningen, d.12. November 1957
Sehr geehrter Herr Celan,
Nach einem langen – von äußerlichen Verpichtungen erzwungenen
Schweigen70 – komme ich endlich wieder dazu, Ihnen zu schreiben. Es
hat leider eine lange Zeit gedauert ehe ich mich wieder mit dem befassen
konnte, was uns beiden am Herzen liegt. Meine Gedanken und Hoffnungen
bleiben nach wie vor auf eine künftige Zusammenarbeit konzentriert.
Zu unserem Bedauern haben meine Frau und ich Sie leider in der zwei-
ten Septemberhälfte nicht bei uns begrüßen können. Ich habe sehr auf ei-
ne Nachricht gehofft und schließlich angenommen, dass Ihre beabsichtigte
Reise nach Lübeck nicht stattgefunden hat oder dass Ihnen der ziemlich
weite Umweg nach Holland nicht gelegen kam.71
Vor allem hoffe ich aber, dass die ziemlich weitgehenden Ausführungen
in meinem Brief vom 18. August Sie nicht abgeschreckt haben; ich habe
darin nur versucht mir meine eigenen wechselnden Ansichten zu unserem
Gegenstand in einer Weise klar zu machen, die auch Ihnen nützlich sein
könnte.
Jetzt bin ich sehr gespannt auf einen baldigen persönlichen Gedanken-
austausch mit Ihnen. Ich bin bereit dafür nach Paris zu kommen, sobald
69 Original im DLA-Marbach. Der Brief umfasst ein Blatt, einseitig mit hellblauer Ma-
schinenschrift beschriftet und mit schwarzem Füller unterschrieben.
70 Geraedts ist im Oktober 1957 mit der Ravel-Biographie und mit seinen Kompositionen
voll beschäftigt. In einem Zeitungsinterview, das am 9.November 1957 in De Tijd er-
scheint, heißt es: „Geraedts heeft – en hij beseft dat zelf in alle opzichten – nog veel
voor de boeg. Hij is bezig met het schrijven van een, een halve avond vullend oratori-
um op de tekst van een Duits dichter“ („Geraedts hat – und er ist sich dessen in jeder
Hinsicht bewusst – noch einiges vor sich. Er befasst sich mit dem Schreiben eines einen
halben Abend füllenden Oratoriums auf den Text eines deutschen Dichters“). Gemeint
ist wohl Paul Celan, mit dessen Text Geraedts tatsächlich hofft, das Oratorium zustande
zu bringen.
71 Die Preisverleihung in Lübeck, besonders an Mit-Preisträger Sieburg, und die Einla-
dung von Heinrich Böll nach Köln, wo Celan mit ihm über Sieburgs Vergangenheit
spricht, haben Celan wohl so sehr in Unruhe versetzt, dass er von Lübeck über Köln
gleich nach Paris fährt (siehe Anmerkung 55).
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meine regelmäßige Arbeit mir das erlaubt. Ich denke an die Weihnachtsfe-
rien. Sie können mir glauben oder nicht, aber ich bin davon überzeugt, dass
Sie der einzige Mensch sind, der mir einen Oratoriumtext – im Geiste des
von mir geplanten Werkes – liefern könnte. Und ich sehne mich nach dem
Moment, dass ich dieses große Werk in Angriff nehmen kann.72
In der Hoffnung, bald etwas von Ihnen zu vernehmen, verbleibe ich,
mit herzlichsten Grüßen,
Jaap Geraedts
72 Geraedts hat sein Vorhaben bereits kurz zuvor in einem Zeitungsinterview bekannt ge-
geben (siehe Anm. 70). Im Brief beteuert er, Celan sei der einzige Mensch, der den
erwünschten Text schreiben könne und er, Geraedts, sei bereit nach Paris zu kommen,
doch er erhält keine Antwort auf diesen Brief. Zu Weihnachten 1957 hat Paul Celan
gerade am 11. November Hanne und Hermann Lenz nach Paris eingeladen (PC/HHL,
Brief 60, S. 95). Dieser Parisbesuch wird aber erst zu Ostern 1958 stattnden (siehe
ebenda Brief 73 und 74). Ferner ist Celan im November mit dem Umzug in die neue
Wohnung beschäftigt (am 19. November), eine Vier-Zimmer-Eigentumswohnung in der
Rue de Longchamps. In den ersten Dezemberwochen ist er viel unterwegs. Ab dem
3. Dezember 1957 ist er zu Gast beim Ehepaar Lenz, er liest in Stuttgart und Tübingen,
und ist vom 7. bis 9. Dezember bei Ingeborg Bachmann in München und vom 9. bis
zum 11. Dezember wieder in Stuttgart zu Besprechungen mit den Verlagen Fischer und
Suhrkamp.
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Brief 8. Jaap Geraedts an Paul Celan73
Scheveningen, d. 11.2.1958
Sehr geehrter Herr Celan,
Endlich doch mal ein Lebenszeichen von Ihnen! In der Zeitung vernahm
ich von Ihrer Auszeichnung mit dem Bremer Literaturpreis.74 Ich gratuliere
Ihnen herzlichst!
Ich bin noch immer im Zweifel darüber, ob ich Ihr Nicht-erwidern mei-
ner Briefe vom 18.8.’57 und 12.11.’57 als gutes oder schlechtes Zeichen
ansehen muss. Was ich aber über alles hoffe ist, dass Sie sich noch im-
mer so viel mit dem Oratoriums-Plan befassen, wie ich es tue. Obwohl
ich leider meine Absicht, es mit dem Regierungsauftrag in Verbindung zu
bringen, mit Rücksicht auf die immer weiter fortschreitende Zeit habe auf-
geben müssen.75 Für den Auftrag arbeite ich jetzt einen ganz anderen Plan
aus, aber sofort danach kommt der „Psalm“ an die Reihe. Es ist vielleicht
auch besser, dass ein solches Werk frei geschaffen entsteht.
Um ein Ding möchte ich Sie aber noch dringendst bitten: Wenn Sie –
aus welchem Grund es auch sei – auf Ihre anfängliche Zusage verzichten
möchten, berichten Sie mir das mit ein paar Worten.76 Hat der Plan aber
nach wie vor Ihr Interesse, so glaube ich, dass wir uns recht bald darüber
unterhalten müssen, oder uns wenigstens gegenseitig persönlich kennen ler-
nen müssen. Am Wochenende vom 8.-10. März bin ich wiederum in der
73 Original im DLA-Marbach. Der Brief umfasst zwei Blätter, einseitig mit schwarzem
Füller beschriftet.
74 Paul Celan erhält am 27. November 1957 vom Verlagsdirektor die Mitteilung, dass ihm
der ‚Bremer Literaturpreis‘ zugesprochen wurde. Celan nimmt den Preis am 26. Januar
1958 in Bremen in Empfang und hält seine Ansprache anlässlich der Entgegennahme
des Literaturpreises der Freien Hansestadt Bremen, die am 4. Februar in der Frankfurter
Allgemeinen Zeitung unter dem Titel ‚Wirklichkeitswund und Wirklichkeit suchend‘
gedruckt wird.
75 Anscheinend ist die Erfüllung des Auftrags doch zeitgebunden, anders als Geraedts
in Brief 6 meint, wenn er schreibt, dass der Auftrag „erfahrungsgemäß keine genaue
Berücksichtigung des Schlussdatums verlangt.“
76 Auch drei Monate nach seinem vorigen Brief (und zehn Monate nach seinem ersten
Brief) ist Jaap Geraedts noch immer zuversichtlich mit dem ‚Psalm 1943‘ beschäftigt,
aber wiederum bietet er Celan die Gelegenheit, auf die Zusammenarbeit zu verzichten.
Celan reagiert nicht auf diesen Brief.
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77 An Rudolf Hirsch schreibt Celan am 27. Februar 1958, er wolle am 10. oder 11. März
in Frankfurt sein, um seine Übersetzung von René Chars Sérénité crispée einzureichen.
Am 6.März aber schreibt er, er könne wegen eines unvorhergesehenen Besuchs aus
England doch nicht kommen (PC/RH Brief 28 und 29). Joachim Seng kommentiert
(ebenda S. 229, Brief 29, Anm. 1), dass nicht ermittelt werden konnte, um wen es sich
handelt.
Nach Angaben von Jaap Geraedts hat er Paul Celan angerufen und es ndet an jenem
Wochenende vom 8. bis 10. März 1958 in Paris, in der Nähe eines Bahnhofs, auf einem
Schiff, das als einfaches Restaurant hergerichtet ist, die lang ersehnte Begegnung statt.
Nach Angaben von Bertrand Badiou fehlt in Celans Notizkalendern (siehe Dok.22) von
Jaap Geraedts und dieser Begegnung jede Spur. Während dieser Periode (1957- Novem-
ber 1958) hat Celan kein Tagebuch geführt.

Essay: ‚Keinerlei „Silberstreifen“ am Horizont‘
„Seit einiger Zeit bin ich ganz erfüllt von einem neuen
Kompositionsplan“
Der Komponist Jaap Geraedts hat bereits genaue Vorstellungen vom Orato-
rium ‚Psalm 1943‘, als er sich an den vorgesehenen Textdichter Paul Celan
wendet. In seinem Ohr spielt sich als „zeitgenössischer Psalm“ in einer
dreiviertel Stunde ein mehrstimmiger, von einem Orchester unterstützter
Wechselgesang ab, in drei Teilen, mit jeweils drei Episoden, also alles über-
sichtlich gegliedert. Trotz der literarischen und musikalischen Entwicklung
ist in allen Teilen der Hauptgedanke – eine spannungsvolle Konfrontation –
„möglichst rein“ wiederzugeben, und auch in der Melodie darf nirgends ei-
ne beruhigende Farbeneinheit oder -einseitigkeit entstehen, um Ästhetisie-
rung oder „Katastrophenklischees“ zu vermeiden. Die permanente Span-
nung wird unter anderem durch eine Vielfalt an klassischen und modernen,
auch experimentellen Musikformen, im Orchester und in den Stimmen be-
wirkt, die im Solo oder als Chor, mit Sprechstimmen, pfeifend oder zi-
schend, und immer im Wechselgesang aufeinander bezogen auftreten.1
1 Zum Antrag beim Ministerium für ein umfangreicheres Werk gehört wohl auch der
Anspruch, neue Wege in der Musik zu bahnen. In den fünfziger Jahren experimentiert
Geraedts mit seiner klassischen und modernen Ausbildung denn auch mit den Möglich-
keiten der Komposition, etwa mit Bezug auf Unterhaltungsmusik für die Bühnen oder
mit Bezug auf den canon cancrisans, der auch in der Zwölftonmusik vorkommt. So-
mit ist das Oratorium für den Komponisten zugleich eine neue Herausforderung. Dabei
hat man aber zu beachten, was u.a. Leo Samama in Nederlandse muziek in de 20-ste
eeuw (Amsterdam 2006, S. 224f.) im Rückblick für Jaap Geraedts und seine Generation
feststellt, nämlich dass diese Komponisten aus der eigenen Emotion und Zeit heraus
für das Publikum arbeiten, ihre künstlerische Bedeutung in der gesellschaftlichen Re-
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Das ‚Erzählte‘ ist von Anfang an auf dramatische Spannung ausge-
richtet, auf eine unvermeidliche Katastrophe hin. Zwar lässt der Musiker
dem Dichter die Wahl, ob das Oratorium auf bestehender jüdischer Litur-
gie oder Psalmen, auf anderer Lyrik oder Prosa, oder aber ganz auf einem
Originaltext basiert, doch der spannungsvolle Gehalt zwischen den posi-
tiven und negativen Polen steht fest. Die positive Seite betont einmal den
Beitrag der jüdischen Gemeinschaft zur weltweiten geistigen Entwicklung
der Menschheit, zum andern die Kraft ebendieses jüdischen Erbes, auch in
der Unterdrückung noch ‚menschlich‘ und ‚mutig‘ zu bleiben. Die negative
Seite schildert einerseits das jüdische Leiden als Unrecht, andererseits die
geistigen Verirrungen des Rassenwahns als eine Instanz des Bösen in der
Welt. Gut und Böse werden in jeweils zweierlei Hinsicht thematisiert und
stehen zugleich in einem spannungsvollen Bezug zueinander.
In seinen begleitenden Briefen und im Konzept zu ‚Psalm 1943‘ merkt
Geraedts an, dass sein Entwurf keine Prärogative, sondern lediglich ein
Ausgangspunkt, nur die „Konkretisierung zerstreuter Gedanken“ sei. Er
braucht unbedingt den Dichter, als Partner im Werk und als Inspirator für
die Musik. Man kann sich des Eindrucks aber nicht erwehren, dass er,
trotz seiner Bitte um Verbesserungsvorschläge, einen bestimmten Grundge-
danken durchsetzen möchte – allein schon durch den zwingenden Ton im
Konzept, das dadurch eher wie eine ideologisch-programmatische Insze-
nierung und weniger wie eine Vorlage zu einer Musikpartitur wirkt –, wie
auch aus dem Vergleich dieses Konzepts mit anderen Dokumenten hervor-
geht. Das niederländische Konzept, das Geraedts an Jacques Presser schickt
(Dok.14.A) und ein erhalten gebliebenes ‚Concept-Schema‘ früheren Da-
tums (Dok.17) zeigen den gleichen Grundriss, wie man ihn auch für das
Konzept, das er Paul Celan schickt, aufstellen kann:
Teil I. Die Geburt des Wahns (das Böse)
Individuelle Wahnvorstellungen werden rationalisiert, führen instinktiv zu
irrationalen Volksressentiments und über einen ‚Teufelskreis‘ zur unver-
meidlichen Katastrophe.
levanz erblicken und weniger auf musiktechnische Erneuerung ausgerichtet sind (siehe
Einführung).
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Episode 1: Individuelle Ängste führen zu antisemitischen Empndungen
Text: Ideologische Texte in verständlicher Sprache
Stimmen: Kleinchor (Stimme Israels), Solo (antisemitische Gedanken)
Episode 2: Ausbruch des Hasses in dämonischer Zungensprache, Trieb-
sprache der Masse
Text: Hassgesang im rasenden Pandämonium (Sprechchöre, mit Pffen
und Zischen)
Stimmen: Großer Chor (die Christen)
Episode 3: Der verhängnisvolle Schwerpunkt: Vom hetzerischen Wort zur
Mordtat
Text: Vermutlich Texte aus vorigen Episoden im Wechselgesang
Stimmen: Solo (tragisch, possenhaft rassistisch) abgewechselt mit
christlichem und jüdischem Chor (chori spezatti).
– Hinweis auf Quellen: Die Psychologie des Antisemitismus (Kohnstamm),
Hetzlieder, Vorstellungen über den ‚Untermenschen‘, Psalmen.
– Musikform: Die Episoden sind durch „eine Fuge von freier Formge-
bung“, überwiegend in Pianissimo-Farben, miteinander verbunden, ver-
ochten durch einen Wechselgesang und in einem Kanon (canon cancris-
ans), mit einem „verhängnisvollen Schwerpunkt in der dritten Episode“.
Teil II. Im Tale Hinnoms (die Katastrophe)
Direktester Ausdruck der Katastrophe: Der Schrei der Erlösung und ver-
zweifelter Lobgesang, zugleich aber ‚Freude am Leiden‘ und Hingabe des
eigenen Lebens (‚Kiddusch Haschem‘).
Episode 1: Totentanz, ein dies irae auf dem Leichenfeld, beim Tor zur Hölle
Text: Im 6. Brief schlägt Geraedts ‚Todesfuge‘ vor
Stimmen: Großer christlicher Chor
Episode 2: Mahnung zur Standhaftigkeit, zur Treue an das jüdische Gesetz
Text: Proklamation (in anderen Konzepten: Brief oder Gedicht)
Stimmen: Solo (jüdische Stimme)
Episode 3: Unterhaltungsmusik2
2 Die Idee der Unterhaltungsmusik kommt in der niederländischen Fassung des Konzepts
nicht vor. Sie bewirkt schärfere Gegensätze, mehr dramatische Spannung, indem neben
den überwältigenden und allesverschlingenden Totentanz und die mahnende jüdische
Solostimme nun auch eine leichte und fröhliche Unterhaltungsmusik tritt, die es auch
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Text: – Vermutlich nur instrumental
Stimmen: – Vermutlich nur instrumental
– Hinweis auf Quellen: Das Dritte Reich und die Juden (Poliakov/Wulf),
Jeremia und andere alttestamentliche Texte.
– Musikform: Die Episoden sind miteinander verbunden, indem der To-
tentanz, in der Form eines in Rumänien verbreiteten Hora-Tanzes (Krei-
stanz), immer wieder zurückkehrt und die anderen Stimmen und Musikfor-
men überwältigt und mitreißt.
Teil III. Ewige Erneuerung (Trost und Besinnung, Versöhnung und
Loblied)3
Kurzer beschaulicher Schlussakt, in dem die Spannung bewahrt bleibt, doch
sich auch die dem Menschen innewohnenden Begriffe des Guten und Göttli-
chen zeigen. Aussicht auf Jesajas Friedensreich. Positive Geisteskräfte sie-
gen, Dummheit und Herdengeist werden überwunden in einem unblutigen
Kampf, und es erklingt ein Lobgesang auf den Schöpfer der Liebe, der auch
Schöpfer der Vernunft ist.
Episode 1: Von hoffnungsloser Ergebenheit zur Erkenntnis der Unergründ-
lichkeit des Geschehens
Episode 2: Besinnung auf das Vermögen des Neubeginns im Menschen
Episode 3: Prophezeiung Jesajas vom Friedensreich und Lobgesang auf den
Schöpfer
– Hinweis auf Quellen: Spinozistisches Gedankengut über die Erhebung
des Menschen durch die Veredlung des Denkens,4 Jesaja.
während der Nazizeit in mancherlei Form gegeben hat. Vielleicht auch denkt Geraedts
an die Unterhaltungsmusik der fünfziger Jahre, die den Aufschwung und die Sorglosig-
keit etabliert, bzw. das Schweigen über Unangenehmes aus der Vergangenheit übertönt,
wie Ingeborg Bachmann es in ihrem Gedicht ‚Reklame‘ (aus Anrufung des Großen Bä-
ren,1956) unmissverständlich zu Gehör bringt.
3 Bereits in der niederländischen Konzeptfassung hat Geraedts den anfänglichen Ti-
tel ‚Eeuwige vertroosting‘ (‚Ewige Tröstung‘) handschriftlich am Seitenrand durch
‚Eeuwige vernieuwing‘ (‚Ewige Erneuerung‘) ersetzt (Dok.14.A), noch nicht aber im
‚Concept-Schema‘ (Dok.17). Die bedeutsame Änderung besagt wohl, dass Geraedts
mehr als die jenseitsgerichtete ‚ewige Tröstung‘ des Menschen anstreben möchte, näm-
lich die ewige Erneuerung im Menschen durch eine geistige Erhebung diesseits, im Hier
und Jetzt.
4 Geraedts spricht bewusst vom ‚Gedankengut‘ des portugiesisch-niederländische Den-
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– Musikform: In einer Chaconne kehrt das Thema in mehreren musikali-
schen Variationen wieder, wobei auch in diesem Teil die drei vokalen Di-
mensionen hörbar sind.
In seinen Grundrissen ist der ‚Psalm 1943‘ musikalisch und inhaltlich be-
reits streng gegliedert. Das Oratorium ist dialogisch und szenisch aufge-
baut und bewegt sich über einen dramatischen Schwerpunkt hinweg dia-
lektisch auf eine relativ kurze Schlussszene mit utopischen Ausblicken zu.
In den Briefen an Jacques Presser und Paul Celan schreibt Jaap Geraedts
unumwunden, dass er sich der mehrfachen Problematik seines Vorhabens
vollends bewusst ist: Wenn das Werk überhaupt zustande kommt, so soll es
„Rückgrat“ haben, da heftige Reaktionen zu erwarten sind.5 Seiner Studien
der jüdischen Liturgie und der Psalmen eingedenk weiß Geraedts inzwi-
kers Baruch Spinoza, d.h., er beansprucht keine spezischen philosophischen Einsich-
ten, sondern bezieht sich auf die in relativ breiten Kreisen in den Niederlande bekannten
allgemeinen Vorstellungen von Spinozas Lehre. Geraedts’ Hinweis auf die Erhebung
des Menschen und die Veredlung des Denkens könnten Bezug nehmen auf Spinozas
emendatio (Verbesserung des Verstandes), bzw. auf die Bekämpfung des Aberglaubens
(superstitio), da dieser zu Hass und Streit führen kann. Auch das aktive Erleben der gött-
lichen Gnade (des göttlichen ‚Beistands‘) ndet man bei Spinoza. Von den hier von Ge-
raedts aufgelisteten Begriffen kommen einige in seinem Werk vor, etwa die ignorantia,
mit dem Spruch ‚ignorantia non argumentum est‘ (‚Unwissenheit ist kein Argument‘),
oder die stupiditas als Dummheit. An der bewussten Stelle im Konzept unterscheidet
Geraedts die „einfachen Menschen“ von den „lauen“. Auch diesen Unterschied gibt es
bei Spinoza, der meinte, man habe sich dem Vermögen des einfachen Menschen anzu-
passen, denn das Volk sei unwissend und (deshalb) abergläubisch. Einige dieser Hin-
weise verdanke ich Dr.Marin Terpstra und Dr. Gerard Sars. Unklar bleibt inzwischen,
wo Geraedts die Reihe von Begriffen in ebendieser Anordnung hergenommen, bzw. ob
er sie selbst zusammengestellt hat. Sie passen aber didaktisch in seinen ideologisch-
programmatischen Ausgangspunkt, das Publikum mit diesem Oratorium in verständli-
cher Weise über die Vergangenheit aufzuklären und dabei an menschliche Sehnsüchte
und Fähigkeiten zu appellieren.
5 Es ist bemerkenswert, wie Geraedts sich ausdrückt, wenn es um die Shoah geht, bzw.
wie umsichtig er Jacques Presser und Paul Celan begegnet, wie vorsichtig er um deren
Rat, Kritik und eventuelle Beteiligung bittet, unter Einbeziehung einer Reihe von emo-
tionalen, intellektuellen und künstlerischen Bedenken, die er bereits selbst vorbringt,
etwa die Gefahr der (Über-)Ästhetisierung, der Klischees und der lächerlichen Wir-
kung. Noch bevor er das Thema benennt und erläutert, spricht er von einer „schweren
und großen“, zugleich „wertvollen und dankbaren Aufgabe“, doch so gewaltig, dass er
zweie an der Ausführbarkeit des Plans. Alle Briefe an Paul Celan enthalten ebenso
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schen, dass er die Texte weder selbst dichten noch aus Vorlagen zusam-
menstellen kann. Dazu bedarf es eines deutsch-jüdischen Dichters. Kann
man aber das jüdische Leiden in jüngster Vergangenheit überhaupt in einem
solchen Oratorium erfassen? Lauert nicht überall die Gefahr der (Über-)Äs-
thetisierung oder der Klischees? Ist der Zeitgeist 1957 auf ein dramatisches
Werk dieser Art eingestellt? Alles Fragen, die Gereadts sich und seinen
Briefpartnern stellt. Es dauert zwar mehr als zwei Monate, doch dann er-
hält er eine Antwort von Paul Celan.
„Auch mich beschäftigt dasselbe wie Sie“
Für seine Säumigkeit entschuldigt sich Paul Celan mit der Bemerkung, er
sei in jenen Wochen viel unterwegs gewesen. Dann folgt als eigentliches
Argument, das Anliegen erscheine ihm zu wichtig, als dass er auf Geraedts’
Bitte umgehend und kurz hätte antworten können. Celan zweifelt anschei-
nend, schreibt, dass der Plan an seine Konzentrationsfähigkeit Ansprüche
stelle, denen er zu dem Zeitpunkt nicht ganz gewachsen sei. Als er den
Brief erhält und in zwei Ansätzen – am 5. Juli aus Verbier und am 25. Juli
aus Paris – beantwortet, verbringt er gerade die Ferien mit der Familie und
übersetzt außerdem in wenigen Tagen das Le Bateau ivre von Arthur Rim-
baud. Dadurch geht es ihm vielleicht gerade etwas besser. Er zögert trotz-
dem, als könne er sich durch jene „Erfahrungen der letzten Zeit“ nicht auf
das Schreiben eines Textes, der jenem Thema so nahe kommt, konzentrie-
ren. Im Anschluss an seine Mitteilung darüber erfolgt wie aus einem Guss
diese Zweifel wie auch die Bereitschaft, eine Ablehnung jeder Art verständnisvoll zu
akzeptieren. Andererseits aber ist Geraedts selbstsicher, bemüht er sich sehr um den
Kontakt, um die nanziellen und terminlichen Voraussetzungen, etwa mit Bezug auf
die Anpassung des Regierungsauftrags. Außerdem sieht er den Plan als eine Heraus-
forderung an seine kompositorische Begabung, indem er Klassisches und Modernes,
sowie Musikformen unterschiedlicher Art in diesem zeitgenössischen Psalm zusam-
menzubringen versucht, mit experimentellem Geist (etwa im Hinblick auf die Unterhal-
tungsmusik, die hohen Knabenstimme, das Zischen des Chors usw.). Auch inhaltlich
muss das Werk „sich eines starken sittlichen Rückgrats versichern“, da dieses Werk,
„ – wenn es gelingt – auf jeden Fall Widerspruch auslösen wird“ (Brief 6). In dieser
Hinsicht will Geraedts, wie er später mir gegenüber zu erkennen gibt, wagemutig neue
Wege suchen, wobei er allerding auch die eigene Prätention als Überheblichkeit kriti-
siert (siehe Dok.20-21).
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der Kern dieses Briefes vom 5. Juli, seine Einstellung zum Antisemitismus
und zum Jüdischen:
Verstehen Sie mich bitte recht: nicht dass ich dieses Anliegen, vom Thematischen
her, nicht ernst zu nehmen gesonnen wäre – im Gegenteil: auch mich beschäftigt
dasselbe wie Sie, und die Erlebnisse und Erfahrungen der letzten Zeit haben ge-
wiss nicht dazu beigetragen, mir all das zu entrücken. Wenn ich meine Einstellung
kurz charakterisieren darf: für mich bleiben diese Dinge, auch heute noch, in ein
Dunkel getaucht, tiefer als man es gemeinhin wahrhaben will, ich sehe, wenn ich
ehrlich sein soll, keinerlei „Silberstreifen“ am Horizont, Besinnung und Umkehr
bleiben, wo sie überhaupt noch angesprochen werden, papierene Wirklichkeit, Vo-
kabel, und dies selbst im Lager derjenigen, die gewillt scheinen, das vor kurzen
historischen Augenblicken Geschehene im Gedächtnis zu bewahren. Gewiss, ei-
ner solchen Auffassung, ich will es gerne zugeben, wird man ohne weiteres ihre
Subjektivität ankreiden können. Dass es jedoch diese Subjektivität gibt, in dieser
so krass zutage tretenden Form, ist nicht ohne Zusammenhang mit den objektiven
Tatsachen.
Celan hegt 1957 keinen Hoffnungsschimmer, was die Besinnung auf das
‚Geschehene‘ betrifft. Weder die Jahre seither noch die Erfahrungen aus
jüngster Vergangenheit gäben dazu Anlass, zumal auch die Wohlwollenden
nicht zur Besinnung und Umkehr fähig zu sein scheinen, und er sieht denn
auch keinerlei Silberstreifen am Horizont. Sofort verbindet er damit die
subjektive Perspektive als Opfer des Geschehens damals und als Zeuge der
Erfahrungen „der letzten Zeit“, eine persönliche Perspektive, die – wie auch
immer – ein Spiegel der objektiven Tatsachen ist.
Worauf bezieht er sich genau? Man kann an Öffentliches und Priva-
tes denken, etwa an die Debatte um den Film Nacht und Nebel (im Herbst
1956), an die Laubach-Affäre und die Verleumdungen von Claire Goll, mit
den unverschämten Fragen vonseiten des Publikums, an die lässigen Re-
aktionen darauf von jenen Kollegen, von denen er mehr Verständnis und
Unterstützung erwartet hätte. Dem ihm unbekannten Geraedts gegenüber
äußert er sich sehr implizit, bezieht ihn aber in ein Spannungsverhältnis
ein, das dieser zur damaligen Zeit nicht kennt. Celans Worte „auch mich
beschäftigt dasselbe wie Sie“ beziehen sich dann auch nur „vom Thema-
tischen her“ auf Geraedts’ Anliegen, sozusagen als ein weites Feld, das
noch nicht explizit oder spezisch benannt ist. Wie auch in späteren Jah-
84 ESSAY: ‚KEINERLEI „SILBERSTREIFEN“ AM HORIZONT‘
ren vermeidet Celan bewusst Ausdrücke wie ‚Völkermord‘, ‚Holocaust‘
oder ‚Shoah‘, die den Anschein erwecken, man könne damit ‚einen Sach-
verhalt‘ wiedergeben oder gar erfassen. Er spricht meistens vom „Gesche-
henen“ oder von „dem, was war“6 und schreibt im gegebenen Kontext an
Geraedts: „für mich bleiben diese Dinge, auch heute noch, in ein Dunkel
getaucht“. Sofern nun aber der Dichter und der Komponist gemeinsam et-
was vom ‚Geschehenen‘ hörbar machen wollen, beansprucht Celan für sich
als eventuellen Textdichter auf jeden Fall einen freieren und breiteren als
den von Geraedts vorgegebenen Rahmen:
Ich will versuchen, es auch anders zu formulieren: ein Oratorium wie das von Ih-
nen geplante müsste, für mein Gefühl, zeitlich umfassender (mithin unbegrenzter)
gestaltet sein, als man es, auf den ersten Blick, konzipieren mag.
Das Jüdische: es hat – erlauben Sie mir, dem Juden (und Nicht-nur-Juden), es so
zu formulieren – eine Ewigkeitsdimension. (Und wäre es nur die schier ununter-
brochene Untergangsnähe: sie allein würde ausreichen, dies zu bestätigen.)
Wenn auch Geraedts’ Hinweise auf mögliche Quellen für das Oratorium –
etwa die Psalmen oder die jüdische Liturgie (mit den erwähnten Liedern
Kaddisch, Alenu und Kol Nidre) – doch sehr reichhaltig sind und weit in
die Geschichte zurückreichen, so schlägt Celan einen „zeitlich umfassen-
der[en]“, mithin noch unbegrenzteren Rahmen vor. Dieser soll immerhin
jener „Ewigkeitsdimension“ des Jüdischen, auch und gerade in der „schier
ununterbrochenen Untergangsnähe“, gerecht werden. Hier ist ersichtlich,
dass Celan in ganz anderer Weise an ‚dasselbe‘ Thema heranzugehen hat,
will er überhaupt etwas zu Gehör bringen. Wo Geraedts das Thema des jüdi-
schen Gesamtschicksals auf die jüngste Geschichte als ein ‚logisch‘ zusam-
menhängendes Nacheinander von Rassenwahn und Mord, Besinnung und
Ausblick einengt und die unterschiedlichen Stimmen bereits in den jewei-
ligen Rollen verteilt hat, fordert Celan für ein Oratorium zu dem ‚Gesche-
henen‘ mehr Gestaltungsraum, besonders im Hinblick auf den Schlussteil,
wo die Dimension ‚des Ewigen‘ ins Blickfeld rückt. Denn das Jüdische be-
hauptet sich nicht in einer (von Außenseitern) als einmaligen historischen
6 Ilana Shmueli schreibt: „Für Celan hat ‚das, was war‘ nie aufgehört. Das Wort Shoah
oder Holocaust aber gebrauchte er nie; er sprach immer nur von ‚dem, was war‘, dafür
durfte es keinen Namen geben.“ (In: Sag, dass Jerusalem ist, Aachen 2010, S. 77).
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Krisen-Höhepunkt wahrgenommenen Shoah, sondern in der ununterbro-
chenen Untergangsnähe, in fortwährender Krise und Apokalypse, in der
Katastrophe (das griechische Wort trägt sinngemäß auch bereits die ‚Um-
kehr‘ in sich), eben weil – so scheint Celan sagen zu wollen – das Jüdische
in jenem diesseitig erfahrenen ‚Geschehenen‘ ununterbrochen nahe an der
Ewigkeitsdimension verweilt. Das Zeitliche ist nicht das Entgegengesetzte
eines Jenseits, sondern dessen diesseitiger Ausdruck.
„Ich will versuchen, den Text zu schreiben, den Sie von mir
erwarten“
Celans Brief vom 5. Juli enthält eindeutig eine Absage, sowohl in der Be-
merkung, er sei den Ansprüchen nicht gewachsen, als auch im offenherzig
geäußerten Zweifel an der Klarheit der eigenen Sicht. Mit dem Rat aber,
das Oratorium müsse „zeitlich umfassender (mithin unbegrenzter) gestaltet
sein“, lässt er sich gewissermaßen auf das Anliegen von Geraedts ein, als
ob er sich bei diesem engagierten Mitdenken doch eine Beteiligung vor-
stelle. Drei Wochen später, am 25. Juli, setzt er seinen ersten Brief fort und
antwortet jedenfalls, er wolle versuchen, den Text zu schreiben, den Gera-
edts von ihm erwarte. Sieht er innerhalb eines weiter gesteckten Rahmens
die Möglichkeit, selbst den ganzen Text zu dichten?
Über die Hintergründe kann man nur mutmaßen. Tatsache ist, dass er
sich mit dem Anliegen von Geraedts ‚thematisch‘ verbunden weiß, wenn
auch dieser bereits klargestellt hat, dass er im Hinblick auf „die Ereignis-
se“ wenig Erfahrungen hat, kein Opfer und kein Jude ist. Für Celan ist das
bekanntlich kein Hindernis. Zwar ist er mit Bezug auf die Haltung seiner
Mitmenschen während der Nazizeit sehr kritisch, sowohl jüdischen wie an-
deren Personen gegenüber, aber er sucht auch immer das Andere.7 Seine
7 Gegenüber dem jüdischen Verlagslektor Rudolf Hirsch (Fischer-Verlag), der den Krieg
unter gewiss schwierigen Umstanden in den Niederlanden überstand, ist Celan zuweilen
argwöhnisch, wie er auch aufgrund seines Alters (Jahrgang 1911) und seiner für Celan
noch nicht geklärte Tätigkeit während des Krieges seine Bedenken beim Verlagslektor
Dr. Karl-Eberhard Felten (Deutsche Verlags-Anstalt) hat. Zu Hirsch siehe das Nach-
wort von Joachim Seng, PC/RH, S. 343ff., besonders S. 351f. und 354f. Zu Felten siehe
Rheinische Freunde, (Celan – Böll, Brief 8), S. 349, bzw. den Stellenkommentar dazu,
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Beziehungen zu Nicht-Juden wie Gisèle Celan-Lestrange, Ingeborg Bach-
mann, Diet Kloos, Brigitta Eisenreich und Gisela Dischner bezeugen das,
gleichzeitig bleibt ihm der Kontakt zu ‚jüdischen‘ Freunden wie Edith Sil-
bermann, Ilana Shmueli, Nelly Sachs, Gustav Chomed, Erich Einhorn, Na-
ni und Klaus Demus, Hannah und Hermann Lenz sehr wichtig. Die un-
verhüllte Andeutung der eigenen Person als „dem Juden (und Nicht-nur-
Juden)“ spricht dabei für sich, wenngleich solche Selbstbezeichnungen eine
Kehrseite haben.8
Von Belang für Celans Zusage ist wohl, dass Jaap Geraedts mit seiner
wiederholt so ausführlich, umsichtig und aufrichtig formulierten Bitte die
Kontaktsuche nicht aufgibt, und dass auch seine Mutter mit einem Tele-
fonat und dem Besuch der Pariser Wohnung Celans, wo sie ihren kurzen
Brief hinterlässt, die Dringlichkeit des Anliegens noch einmal mit betont,
wie Celan in seinem Antwortbrief memoriert. Vorausgesetzt ist auch Celans
eigenes Bedürfnis, sich zu jenem „in ein Dunkel getaucht[es]“ Geschehen
S. 656. Auf das Andere zugehen und das Andere kommen lassen, und zugleich zum
Jüdischen ‚stehen‘ ist nach Wiedemann ein Prozess, der teils durch eine grundsätzliche
Differenz ermöglicht wird: „Gisela Dischner, die ‚blonde Friesin‘, wie Celan sie ein-
mal nennt, hat mit anderen Frauen [ . . . ] gemeinsam, dass sie von der ‚anderen‘ Seite
herkommt. [ . . . ] Er, der überlebende jüdische Dichter deutscher Sprache mit Wohnsitz
in Paris, der beide Eltern durch den deutschen Vernichtungs-Antisemitismus verloren
hat, wird die ganz grundsätzliche Differenz immer fühlen. [ . . . ] Die grundsätzliche
Differenz dürfte einer der Gründe dafür sein, dass die Beziehung zu Dischner durch
partiell gleichzeitige mit Jüdinnen wie Inge Waern oder Ilana Shmueli – Gisèle Celan-
Lestrange, die er ‚meine Jüdin‘ nennt, ist hier einzubeziehen – nicht gestört werden
kann; die Ebenen auf denen sie stattnden, sind andere“ (PC/GD, S. 154)
8 Ilana Shmueli weist auf eine Kehrseite der Selbstverständlichkeit des Judentums von
Paul Celan – der Gershom Schocken gegenüber beteuert, er sei niemals als „Halbver-
deckter“ aufgetreten, weder in Deutschland noch anderswo – wenn sie Folgendes erläu-
tert. „Ich empfand sein Judentum als einen bitteren, einen sich fortsetzenden Kampf um
das Judesein; einen Kampf mit sich selbst, einen Kampf mit seiner Umwelt [ . . . ] Es
fehlte ihm die Authentizität: Er bezeichnete sich als ‚gojischer Jid‘ mit Selbstspott, der
bei Celan oft ins Extreme ging. Es war dieses immer wieder Herausschreien-Müssen
‚ich bin Jude‘. Er schämte sich für die Mängel und Schwächen seiner Gemeinde, wie er
auch schwer an seinen eigenen Schwächen trug. Aber jede von außen kommende Kritik
an Juden deutete und verurteilte er, oft zu Recht, aber auch oft zu Unrecht, als antisemi-
tisch. Es fehlte ihm die Evidenz, die er brauchte. Es war sein Nicht-genug-Jüdischsein,
das ihn zerriss und Konikte brachte, die etwas Selbstzerstörerisches an sich hatten.“
(In: Sag, das Jerusalem ist, Aachen 2010, S. 75f.).
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zu äußern, bzw. dass er sich dem Sprechen darüber gewachsen fühlt. Bei-
des scheint der Fall zu sein. Einige Monate zuvor hat er den Filmtext Nuit
und brouillard (Nacht und Nebel) von Jean Cayrol, der den Konzentrations-
lagern gewidmet ist, ins Deutsche übertragen und am 14. Juli 1957 – also
zwischen den beiden Antwortbriefen an Geraedts – schreibt er das Gedicht
‚Sprachgitter‘ (GW I, S. 167).
Dieses Gedicht enthält Konnotationen zu dem neun Jahre zuvor eben-
falls in Wien entstandenen Gedicht ‚Corona‘ (GW I, S. 37) und zum Pariser
Gedicht ‚In Ägypten‘ (GW I, S. 46), die beide auf die Liebesbeziehung zu
Ingeborg Bachmann anspielen. ‚Sprachgitter‘ ist aber auch ein program-
matisches Gedicht, wird zum Titelgedicht des Bandes Sprachgitter, der
1959 erscheint, und bezeugt im gegebenen Kontext abermals, dass Celan
eigene Wege zu gehen hat, bzw. dass Celan und Geraedts sich nur schein-
bar mit ‚demselben‘ Thema befassen. Während Jaap Geraedts „die Ver-
höhnung, Verfolgung und Vernichtung des jüdischen Volkes in den Jahren
1933/1945“ in einen Psalm ‚aufzunehmen‘ und diesen ‚einmaligen histori-
schen‘ Lauf der Geschichte mit unterschiedlichen menschlichen Stimmen
darzustellen beabsichtigt, ist Paul Celan in jenen Tagen vielmehr mit der
Frage befasst, die Möglichkeit der Sprache und des Sprechens überhaupt
ebenjenem – in ein Dunkel getauchtes – Geschehen gegenüber zu erkun-
den, von der einzelnen Person her, aus der eigenen Erfahrung. Dabei ist die
Dunkelheit selbst thematisch, wie das Gedicht nahelegt.
Sprachgitter
Augenrund zwischen den Stäben.
Flimmertier Lid
rudert nach oben,
gibt einen Blick frei.
Iris, Schwimmerin, traumlos und trüb:
der Himmel, herzgrau, muss nah sein.
Schräg, in der eisernen Tülle,
der blakende Span.
Am Lichtsinn
errätst du die Seele.
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Barbara Wiedemann weist auf das Sprechgitter im ehemaligen Pfullinger
Klarissenkloster, (Sitz des Neske-Verlags), das die Klosterschwester und
Besucher voneinander trennt, doch zugleich der einzige Kontaktpunkt von
Innen- und Außenwelt ist. Sie kommentiert:9
Abgesehen vom „Schweigen“, Inbegriff von Nichtkommunikation, erscheinen im
Gedicht gerade Elemente, die mit dem Thema sprachliche Verständigung, wie es
das Titelwort aufruft, wenig zu tun haben. Was im Gedicht gerade aufdringlich
gezeigt wird, ist stumme, nämlich rein visuelle Kommunikation, das also, was
Sprechgitter [ . . . ] gerade behinderten. Der Sehvorgang wird dabei mit merkwür-
diger Ambivalenz vorgestellt. Auf welcher Seite des Gitters das Auge zu lokalisie-
ren ist und ob es sieht oder gesehen wird, bleibt offen [ . . . ]. Nicht Verinnerlichung
lässt sich zudem beobachten, wie sie von vielen Kritikern an Celans Gedichten
diagnostiziert wurde, die Blickrichtung geht nach außen. Das Herz ist nicht [ . . . ]
innerer Zielpunkt des Wahrnehmungsprozesses, sondern wird mit der merkwürdi-
gen Farbe „herzgrau“ auf Äußeres, auf den „Himmel“ projiziert. Das Adjektiv ist
auch im Zusammenhang mit poetologischen Äußerungen zu lesen, die Celan nur
wenig später gemacht hat: Im Herbst 1957 wird er in seiner Antwort auf die Um-
frage der ‚Librairie Flinker‘ zu seinen „gegenwärtigen Arbeiten und Plänen“ die
Sprache der zeitgenössischen Lyrik, die „Düsteres im Gedächtnis, Fragwürdigstes
um sich her“ habe, als notwendig „grauere Sprache“ bestimmen, die immer „un-
ter dem besonderen Neigungswinkel“ der Existenz stehe. Es geht im Gedicht aber
nicht nur um aktives Sehen; der freigegebene Blick macht es nun auch möglich,
dass ein Betrachter in das offene Auge schauen, mit ihm Blickkontakt herstellen
9 Barbara Wiedemann: Sprachgitter. Paul Celan und das Sprechgitter im Pfullinger Klos-
ter (Spuren 80), Marbach (N) 2007, S. 5. Für den Bezug zu Ingeborg Bachmann siehe
Anm. 17.
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und die „herzgrau[e]“ Farbe wahrnehmen kann, aller Behinderungen durch tren-
nende Stäbe zum Trotz.
Paul Celan versucht in jenen Jahren in zunehmendem Maße, wie er sagt, zu
seinem Judentum ‚zu stehen‘. Wurde er zunächst, wie Gellhaus schreibt,
mehr durch „die Umstände seiner Existenz, die Tatsache der Judenverfol-
gung, der Shoah bis 1945 und die von ihm wahrgenommene Fortsetzung
der Verfolgung nach 1945, durch die Form des Antisemitismus, die sich im
Philosemitismus verbarg“ als aus eigenem religiösen Empnden zu seinem
Judentum gezwungen, so beginnt er sich ab 1954 intensiver über Martin
Buber mit der eigenen Tradition auseinanderzusetzen.10 Er arbeitet dessen
Schriften durch, etwa Die Legende des Baalschem, in deren Einleitung Bu-
ber beschreibt, weshalb die jüdische Seelenlehre besonders nach der Shoah
eine unerhörte Herausforderung des Denkens und Glaubens ist. Axel Gell-
haus kommentiert: „Wie sollten Bubers Gedanken über die Erlösung hier
und jetzt zusammengebracht werden mit der historischen Tatsache der Aus-
löschung des jüdischen Volkes? Solche Fragen haben in Celans Dichtung
Spuren hinterlassen. Und sei es auch nur im Sinne sarkastischer Anspielun-
gen auf die alten Glaubenslehren.“11 In späteren Jahren nehmen die Bezüge
zu, wenn man auch feststellen kann, dass das Jüdische eigentlich von An-
fang an in allem anwesend ist, wie Celan am 5. Februar 1970 an Gershom
Schocken schreibt:12
10 Axel Gellhaus: Paul Antschel /Paul Celan in Czernowitz. Marbacher Magazin 90, Mar-
bach (N) 2000, S. 121.
11 Ebenda S. 147.
12 Zitiert nach Ilana Shmueli: Sag, dass Jerusalem ist, Aachen 2010, S. 74. Siehe auch die
ausführliche und aufschlussreiche Studie zu diesem Thema von Lydia Koelle: Paul Cel-
ans pneumatisches Judentum (Diss. 1995), Mainz 1997. Zur zitierten Textstelle kom-
mentiert Koelle ebenda S. 29: „Wenn Celan neben dem ‚thematischen Judentum‘ auf
seinem ‚pneumatischen Judentum‘ insistiert, so begegnet uns darin [ . . . ] die Verinner-
lichung, der Vorrang der individuellen, privaten Ausdrucksform und damit auch eine
gewisse Diskretion religiösen Erlebens. Celan favorisiert [ . . . ] jene Autoren [ . . . ] die
den Glauben an Gott [ . . . ] als Existenzial des Menschseins beschreiben, die Verwirkli-
chung Gottes als Selbstverwirklichung, und die Teilhabe des Menschen am Erlösungs-
werk als Realisation der Gottesebenbildlichkeit ins Bewusstsein heben. [ . . . ] Gläubig-
keit als religiöses Erleben, Antwort und Vollzug, als der Wunsch, Gott zu realisieren,
wie es im Aufsatz von Hugo Bergmann, Die Heiligung des Namens, beschrieben ist
[ . . . ].“ Dieser Aufsatz zum Kiddusch Haschem (1913) ndet sich in Celans Bibliothek
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[ . . . ] dass für mich, zumal im Gedicht, das Jüdische mitunter nicht sosehr eine
thematische als vielmehr eine pneumatische Angelegenheit sei. Nicht dass ich das
Jüdische nicht auch thematisch artikuliert hätte: auch in dieser Gestalt ist es ge-
genwärtig, in wohl jedem meiner Gedichtbände; meine Gedichte implizieren mein
Judentum.
Was Celan hier gewissermaßen im Rückblick sagt, lässt sich auch für das
Jahr 1957 belegen. Er erweitert seine bereits eindrucksvolle – auch jüdi-
sche – Bibliothek 1957 unter anderem mit Gershom Scholems Die Geheim-
nisse der Schöpfung, mit Richard Beer-Hofmanns Jaákobs Traum und mit
dem Textbuch von Arnold Schönbergs Oper Moses und Aron.13 Im Celan-
Handbuch (2012) führen die Kommentatoren aus, wie Celan zunächst über
Martin Buber zur jüdischen Mystik ndet und seit 1957 – über Scholem,
den er später persönlich kennenlernt – im Streit ums Judentum auch mit
Nelly Sachs und der von ihr verehrten Margarete Susman ins Gespräch
gerät. Celans Auseinandersetzung mit Susman, die 1946 Das Buch Hiob
und das Schicksal des jüdischen Volkes veröffentlicht – in welchem die in
Zürich lebende jüdische Autorin „die Geschichte des jüdischen Volkes ein-
schließlich der Shoah vor dem Hintergrund des Buches Hiob als Leidens-
und Erwähltheitsgeschichte zu deuten versucht“ – betrifft das Thema „der
Shoah und die damit verbundene Frage nach der Theodizee.“14 Wenn auch
die Differenz mit Bezug auf die Gottesvorstellung, wie sie Sachs und Sus-
man vertreten, erst später, etwa im Gedicht ‚Zürich, Zum Storchen‘ (GW
I, S. 214) und in der Korrespondenz mit Susman in den 60er Jahren ihren
Niederschlag ndet, so dürfte Celans „Ein- und Widerspruch gegen eine ge-
schichtsphilosophische Deutung (und damit letztendlich Legitimierung) im
Sinne einer afrmativen jüdischen Glaubensorthodoxie“15 bereits 1957 die
mit zahlreichen Unterstreichungen.
13 Die dramatischen Szenen am Ende der Oper, wo die Menschen sich vor Angst und
aus Wahnsinn in den Abgrund stürzen, ähneln den Vorstellungen, die man sich beim
mittleren Teil des von Geraedts beabsichtigten Oratoriums machen kann.
14 Celan-Handbuch (2012), S. 331. Zu Scholem siehe ebenda S. 256ff., zu Sachs eben-
da S. 33ff. Zum Gespräch zwischen Celan und Sachs und der ‚Rede von Gott‘ siehe
auch Karl-Josef Kuschel ‚Nelly Sachs, Paul Celan und ein Zwiegespräch über Gott‘, In:
‚Stimmen der Zeit‘, H. 9, Bd. 220, 2002, S. 624-639.
15 Celan-Handbuch (2012), S. 331. Für den von Lydia Koelle herausgegebenen Briefwech-
sel Celan – Susman siehe PC/MS.
„ENDLICH DOCH MAL EIN LEBENSZEICHEN VON IHNEN“ 91
Auseinandersetzung mit Jaap Geraedts’ Einstellung mit geprägt haben. Al-
lein schon die Fragen, die Geraedts’ Anliegen als bereits festgelegte Grund-
gedanken implizieren, müssten sozusagen – nach Celans Ermessen – erst
noch in gerechter Weise neu gestellt werden. Wo Geraedts das Publikum
über historische Tatsachen aufklären und (auch aus didaktischer Absicht)
an ein menschliches Verlangen appellieren möchte, ist Celan vor allem im-
mer auch mit der Frage befasst, „wo ich mich befand und wohin es mit mir
wollte“ (Bremer Rede 1958, GW III, S. 186). Celan zögert denn auch, zwei-
felt, doch er will versuchen, den Text zu schreiben, „den Sie [Geraedts] von
mir erwarten“. Man kann feststellen, dass Celan tatsächlich versucht, einen
Text (oder besser: Texte) zum Thema zu schreiben, nicht aber den Text, den
Geraedts von ihm erwartet.
Seine Zusage im Brief vom 25. Juli 1957 beendet Paul Celan mit dem
Vorschlag einer Begegnung sowie mit dem Hinweis auf die Person und
das Werk von Nelly Sachs, zu der er seit Mitte der fünfziger Jahre im en-
geren Kontakt steht. Besagt die Tatsache, dass Celan in jenem Brief an
Geraedts sogleich die Adresse von Nelly Sachs in Stockholm vermittelt
vielleicht auch, dass er in ihr – die 1951 Eli. Ein Mysterienspiel vom Lei-
den Israel veröffentlicht hat16 – die Textdichterin für das Oratorium ‚Psalm
1943‘ sieht, falls er es selbst doch nicht schafft?
„Endlich doch mal ein Lebenszeichen von Ihnen“
Mit diesen Worten beginnt Jaap Geraedts am 11. Februar 1958 den letzten
Brief an Paul Celan, der seit mehr als fünf Monaten nicht mehr reagiert. Der
Kontakt zwischen dem Musiker, der sich so viel Mühe gegeben hat, und
dem leidenschaftlichen Briefschreiber Celan, unterliegt einer merkwürdi-
gen Koinzidenz. Was wäre wohl geschehen, wenn die beiden sich gleich
im Juli 1957 in den Walliser Bergen getroffen hätten? Paul Celan einiger-
maßen ausgeruht, im vertrauten Kreis seiner Familie, und Jaap Geraedts,
betroffen von Celans ‚Todesfuge‘ und begeistert vom eigenen Oratorium
‚Psalm 1943‘. Hätte Celan gleich am 30. Mai 1957 geantwortet, er fahre
16 Es ist allerdings ungewiss, ob Celan die Veröffentlichung oder gar den Text 1957 kennt.
Erst 1958 erhält er von Nelly Sachs eine bibliographische Skizze, in der Eli. Ein Myste-
rienspiel vom Leiden Israel erwähnt wird (siehe Celan/Sachs, Brief 5, S. 13).
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in die Schweiz, und hätte Geraedts reagiert mit dem Vorschlag, sich dort
zu treffen, in Verbier oder in Gruben/Meiden im Turtmanntal, wobei man
den Weg zum Text und zur Musik gemeinsam hätte gehen können . . . Die-
se Frage so aufzuwerfen, ist wagemutig, aber nicht ohne Sinn. Denn eine
frühe persönliche Begegnung hätte bald zu einem Oratorium, oder aber zur
Einsicht, dass der geistige und vielleicht auch künstlerische Abstand eine
Zusammenarbeit verhindere, führen können. Es kommt aber anders.
Geraedts’ Brief vom 25. Mai wird erst am 25. Juli beantwortet. Celan
reagiert positiv, bietet Geraedts einen Besuch in Paris an, ist auch bereit
nach Holland zu fahren. Obwohl ihm Celans Brief Ende Juli 1957 nach
München nachgeschickt wird, reagiert Geraedts erst am 18. August. Er lädt
Celan nach Scheveningen ein, auf dessen eigenen Vorschlag im September,
auf der Rückreise von der Verleihung des Literaturpreises des Kulturkreises
im Bundesverband der Deutschen Industrie in Lübeck. Doch Celan fährt
über Köln nach Paris zurück und kommt nicht nach Scheveningen. Dar-
aufhin schreibt Geraedts am 12. November, er sei bereit, Ende Dezember
nach Paris zu fahren. Wiederum antwortet Celan nicht. Erst am 2. Februar
1958 ndet Geraedts einen Anlass, es noch einmal zu versuchen, als er in
einer niederländischen Zeitung liest, dass Paul Celan am 26. Januar den
Literaturpreis der Freien Hansestadt Bremen erhalten hat. Auf Geraedts’
Vorschlag zu einem Besuch bei Celan in Paris folgt keine Antwort, doch
er lässt nicht locker und stellt telefonisch den Kontakt her, wobei eine Be-
gegnung zwischen dem 8.-10. März 1958 in Paris vereinbart wird. Die erste
persönliche Begegnung ndet also erst zehn Monate nach der ersten Kon-
taktsuche im Mai 1957 statt. Das ist für den kreativen Werdegang bei einem
so komplizierten gemeinsamen Kunstwerk wohl zu lange, zumal es noch
keine Entwicklung im Prozess gibt, abgesehen von den Nuancierungen bei
Geraedts in seinem Antwortbrief vom 18. August. Die Begegnung kommt
erst spät zustande, der Prozess ist bereits ins Stocken geraten, zumal beide
Künstler – die ohnehin in unterschiedlichen Welten und Spannungsverhält-
nissen leben – mit eigenen Angelegenheiten sehr beschäftigt sind.
Über andere Gründe für das Nicht-Zustandekommen des Werkes kann
man nur mutmaßen. Vielleicht spielen private Umstände eine Rolle, etwa
der Neubeginn der Liebesbeziehung von Paul Celan zu Ingeborg Bach-
mann: Sie treffen sich am 14. Oktober in Wuppertal und Köln, vom 7.-
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9. Dezember 1957 und vom 28.-30. Januar 1958 in München. Mit der Wie-
deraufnahme dieser Beziehung kommt im Frühjahr 1958 auch eine Krise
in der Ehe mit Gisèle Celan-Lestrange zum Ausbruch.17 Celan ist in diesen
Monaten dennoch produktiv als Dichter und Übersetzer, wird aber auch
sehr durch seine Verteidigungsversuche in der Goll-Affäre in Anspruch ge-
nommen und, seit Anfang September, durch die Auseinandersetzung mit
der düsteren Vergangenheit von Friedrich Sieburg, einem der anderen Preis-
träger in Lübeck, dem er bei der Verleihung der Preise des Kulturkreises
im Bundesverband der Deutschen Industrie am 10. September 1957 ganz
unvorbereitet begegnet. In den Tagen darauf bespricht er die peinliche An-
gelegenheit intensiv mit Heinrich Böll in Köln. Für Celan gehört diese ak-
tuellste Auseinandersetzung mit zur Klärung der Frage nach dem Dunkeln.
Und wenn er Geraedts schreibt, dass „diese Dinge, auch heute noch, in ein
Dunkel getaucht“ bleiben (Brief 4), so hat das mit ebendiesen ungeklärten
Fragen nach „Besinnung und Umkehr“ zu tun. Am 14. September liest Ce-
lan die nationalsozialistische Rede von Sieburg als Botschaftsrat in Paris
(vom März 1941), und sieht dann davon ab, Sieburg den geplanten Brief zu
schreiben, da er nicht wisse, wie er sich, Leuten wie Weyrauch, Heidegger
oder Benn gegenüber noch zu verhalten habe, für die es auch nach der of-
fensichtlichen ‚Katastrophe‘ vielleicht „keine Umkehr“ mehr gebe, wie er
an jenem 14. September an Heinrich Böll schreibt:18
17 Siehe PC/IB, besonders die Briefe 44ff., S. 57ff. Wiedemann und Badiou sprechen im
Nachwort von der „Heftigkeit, mit der sich nach der Wuppertaler Begegnung der Cha-
rakter des Briefwechsels ändert. Das neuerliche aufeinander Zugehen war sicherlich
‚vorbereitet‘. Celan kaufte 1956 in Köln Anrufung des Großen Bären; und er war erst-
mals seit 1958 im Sommer 1957 in Wien, wo er Bachmann, die sich in Rom aufhielt,
zwar nicht traf, wo er aber das Gedicht ‚Sprachgitter‘ schrieb, in dem er die u.a. mit
‚In Ägypten‘ formulierte Differenz neu zu fassen versuchte. Den kürzesten und zu-
gleich reichsten Abschnitt des Briefwechsels nach der Wiederbegegnung dominiert nun
Celan materiell wie emotional, er schreibt Briefe von einer Intensität, wie sie in Cel-
ans Korrespondenz überhaupt einmalig ist.“ (ebenda S. 220). Zur Ehekrise siehe auch
PC/GCL, S. 90ff. Seit Weihnachten 1957 stehen auch Ingeborg Bachmann und Gisèle
Celan-Lestrange miteinander in Kontakt. Am 10. März 1958 schickt Ingeborg Bach-
mann an Gisèle Celan-Lestrange Widmungsexemplare Ihrer beiden Gedichtbände (sie-
he IB/PC, S. 181ff.) .
18 Rheinische Freunde, Brief 8, S. 349f.
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Wieviele Hände, die Mörderisches geschrieben (und ausgeführt) haben, habe ich
nicht schon gedrückt? [ . . . ]
Wo beginnts, wo hörts auf? Dass ich in Lübeck „überfahren“ wurde, auch dies ist
kaum Zufall: nicht erst heute ists zu spät.
Eine andere Frage: wenn ich Sieburg nun schreibe, ihm eine Chance gebe, und er
beantwortet diesen Brief nicht oder beantwortet ihn schief („Ich habe soundsovie-
len Juden das Leben gerettet“): bedeutet das denn, dass es für ihn keine Umkehr
mehr geben kann? [ . . . ]
Und dann (einiges, nein vieles überspringend): Kann es bei mir, bei all dem Unbe-
antworteten in mir selbst, überhaupt gelingen, einen Ort zu nden, wo die Dinge
klar umrissen, für sich selbst sprechen? [ . . . ]
Was werde ich also tun? [ . . . ] Nichts. Nichts, weil wir überall nur neue Irrwege,
neue Missverständnisse erblicken.
Celan ringt mit der Frage nach dem Stellenwert seiner Dichtung, die für
ihn immer mehr identisch wird mit dem Leben selbst, so wie das Überle-
ben darin besteht, ‚das Geschehene‘, wie es in ebendiesem Moment in ein
Dunkel getaucht ist, in allem zu aktualisieren, indem er sich die tägliche
Situation zu Bewusstsein führt. Seine spätere Aussage „Nur wahre Hände
schreiben wahre Gedichte. Ich sehe keinen prinzipiellen Unterschied zwi-
schen Händedruck und Gedicht“,19 zeigt sich bereits in der Überlegung,
dass ihm eine Gemeinsamkeit ‚als Schriftsteller‘ oder gar ein Brief an Sie-
burg schwerer fällt als an einem Tisch mit ihm zu sitzen, wie er Böll am 15.
September schreibt:20
[ . . . ] Distanz: das ist es ja gerade, was mir fehlt.
Gestern versuchte ich, Ihnen (und mir) zu erklären, warum ich Sieburg nicht
schreiben kann; heute kommt noch dies hinzu: dass ich schon dieses (scheinbar?)
belanglose ‚Sehr geehrter Herr S.‘ nicht ohne weiteres schreiben kann. Und wenn
ich daran denke, dass in diesem Brief der Satz „meine Eltern sind von der SS er-
schossen worden“ stehen soll, so ist mir, als führe ich S. an das Grab meiner Eltern.
[ . . . ]
19 So an Hans Bender (1961), zitiert nach GW. III, S. 177.
20 Rheinische Freunde, Brief 9, S. 351.
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Aber ich werde [ . . . ] die Vorstellung nicht los, dass Geschriebenes mich stärker
bindet als z.B. die Tatsache, dass ich an einem Tisch mit S. sitzen konnte. Oder ist
das eine Art Aberglaube? [ . . . ]
Und (da ich mich nun einmal in diese Bereiche begeben habe): bei Buber habe ich
irgendwo gelesen, dass ein Chassid dieses Gebet sprach: ‚Herr, erlöse uns. Und
wenn du nicht willst, so erlöse die andern.‘
Aber mache ichs mir nicht allzu leicht? Ich habe das ja nur gelesen, ich habe es ja
nicht nachgebetet.
Celan wird sich der Konsequenz des eigen Weges, der zu einer einzigarti-
gen und zugleich isolierten Position führen wird, immer mehr bewusst. Für
Besinnung und Umkehr gibt es nicht im entferntesten Anzeichen, und er
betet dem Chassid die Bitte um Erlösung der Anderen denn auch bewusst
nicht nach, wenngleich er sich dabei fragt, ob er es sich mit dem Zweifel
an der Möglichkeit der ‚Umkehr‘ bei den Andern nicht allzu leicht mache.
Wie dem auch sei, einen solchen Text, wie ihn Jaap Geraedts von ihm er-
wartet, ein Gedicht, in dem die Proto- und Antagonisten, zunächst in unter-
schiedlichen Stimmen, sich am Schluss in ein und derselben ‚Geschichte‘
zusammennden, kann Paul Celan nicht schreiben.
Als Grund für das Misslingen der Zusammenarbeit mit Paul Celan be-
tont Jaap Geraedts selbst immer wieder den problematischen und prätenti-
ösen Charakter seines Anliegens, ebenso wie seine Zweifel am Projekt, die
er auch in den Briefen an Celan erwähnt. Mir gegenüber zögerte Geraedts
außerdem nicht zu behaupten, Celan habe wohl eingesehen, dass er, Gera-
edts, als Musiker nicht über die erforderliche Begabung zu einem solchen
gemeinsamen Kunstwerk verfüge, doch von einer derart negativen Bewer-
tung ndet sich bei Celan, der in jenen Jahren auch mit anderen Künst-
lern zusammenarbeitet, keine Spur, weder in den Briefen, noch in anderen
Zeugnissen. Wenn auch Geraedts der ‚pneumatische‘ Zugang fehlt, wird
Celan gerade in der ‚thematischen‘ Nähe zunächst Möglichkeiten erblickt
haben. Aber in der konkreten Durchführung eines solchen Projekts trennen
sich die Welten des Dichters, der aus der eigenen, jahrhundertelangen Er-
fahrung schöpft und angesichts des ‚Geschehenen‘ um die Möglichkeit des
persönlichen Sprechens überhaupt ringt, und des Komponisten, dem eine
klare Vorstellung vor einem ansprechbaren Publikum vorschwebt, mit ver-
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ständlichen Texten, die nicht zu „anspruchsvoll“ sind und mit ihren Remi-
niszenzen aus jüngster Vergangenheit vor allem eine emotionale Wirkung
erzielen und dadurch zum Nachdenken anregen. Es sind Welten in ein und
derselben faktischen Wirklichkeit, die sich aber in historischer Weise ab-
grundtief voneinander unterscheiden.
Bei der Begegnung in Paris an jenem Wochenende im März, auf einem
der Schiffe in der Seine, mit einer Tasse Kaffee und einem Croissant, ist
Celan bei der Begrüßung sehr freundlich, aber im Gespräch, wie Geraedts
kommentiert, eher schweigsam (siehe Dok.21). Celans eigener Zweifel, der
bereits aus den Briefen hervorgeht, bestätigt sich im Verlauf dieses kurzen
Gesprächs, wobei Geraedts ihm noch zu melden hat, das der Antrag bei der
Regierung inzwischen ganz abgelehnt wurde. So endet der große Plan bei
der ersten Begegnung.21
„Der Teufelskreis ist geschlossen“
Geht man vom Oratoriumskonzept als solchem aus, so kann man andere
Aspekte beleuchten, die möglicherweise in Celans Entscheidung eine Rol-
le gespielt haben. In Celans Antwortbriefen liest Jaap Geraedts bereits eine
Kritik, die eine Zusammenarbeit im Wege stehen könnte. Nach seiner An-
sicht nehmen Celans Worte „ich sehe [ . . . ] keinerlei ‚Silberstreifen‘ am
Horizont“ namentlich Bezug auf den dritten Teil des Konzepts (‚Ewige Er-
21 Auf meine Bitte hin erklärt Bertrand Badiou, dass sich in Celans Nachlass weder Äuße-
rungen zur Person Jaap Geraedts, noch zum Treffen an jenem Wochenende, 8.-10. März
1958, nden: „In meinen Notizen zum Nachlass von Paul Celan habe ich keine Jaap
Geraedts betreffende Information gefunden – weder in den Notizkalendern (siehe an-
bei den Auszug meiner Transkription des Nk 6) noch in den Tagebüchern. Während
der betreffenden Periode (1957-November 1958) hat Celan kein Tagebuch geführt.“
Im Notizkalender [DLA: D 90.1.3256a – F 2335, 1958, ein kleiner Notizkalender mit
schwarzem Ledereinband, abgegriffener Goldschnitt, 7,5 x 12, z. T. mit losen Blättern]
stehen lediglich die Eintragungen „Samedi 8 mars / 8h 15 Berthier, 8 rue [de] Marignan“
und „Dimanche 9 mars / 5 30 Hans Gebhard / 41, rue du Colisée“. In seinem Brief an
mich vom 3. Juli 1990 zitiert Geraedts den Satz über die Erhebung und Veredlung des
Denkens und schreibt dann: „Allein schon aus diesem einzigen kurzen Satz können Sie
etwas vom prätentiösen und für einen Literaten [wie Celan] wohl reichlich zwangshaf-
ten Ansatz meiner Pläne gewahr werden. Daraus ist denn auch – zum Glück – nie etwas
geworden.“ (Dok.20).
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neuerung‘), den Geraedts sich tatsächlich als „een soort religieuze kathar-
sis“ („eine Art religiöser Katharsis“) vorgestellt habe (siehe Dok.20). In
seinem Brief vom 18. August 1957 versucht er denn auch, Celans Beden-
ken, besonders durch weitere Erläuterungen, zu beseitigen:
Selbstverständlich bleibt der dritte Teil, der gewissermaßen ein geistiger Befrei-
ungsversuch aus problematischer Gefangenschaft ist, auch für mich der schwie-
rigste Moment. Der Urgedanke des Werkes (ein neuer Psalm) verpichtet jedoch
zu einer „Abrundung“; und ich habe solches auch – ungeachtet vieler Zweifelsge-
fühle und Verstandesbeschwerden – zu jedem Preis durchführen wollen.
Das – Warum? – lässt sich hier kaum konkret motivieren. Es ist so etwas wie ein
religiöses Erlebnis. Vielleicht können Sie auch diesen Glauben miterleben: dass es
dem Künstler – einem gewaltigem Wurf gegenüber – gelingen müsse, sich über
das „reale“, logische und mechanistische Gedankenniveau zu erheben? Das muss
gelingen; sogar wenn der Boden des religiösen Empndens – wie bei mir – nur
eine schwache Insel im Zweifelmeer ist.
Ein anderer Grund ist meine innerliche Reaktion gegen die Art und Weise, in der
in vielen modernen Kunstwerken große menschliche Probleme angefasst werden.
Im Exposé aller Problemstellung, Spannung und Dramatik sind sie unerschöpf-
lich; sie verpassen aber die vom Menschen durchaus ersehnte „Versöhnung“. Die
allerdings aufrichtig erstrebte Wahrheitsliebe verwandelt sich dabei nicht selten in
einen masochistischen Negativismus. Meiner Ansicht nach soll jedes Kunstwerk,
das um menschliche Probleme ringt, sich eine sittliche Haltung erwerben. Und ich
bin überzeugt, dass jeder suchende Künstler die richtige Haltung nden wird, so
wie ihm auch oft Schönheit zuteil wird, die er nicht bewusst erstrebt hat.
Geraedts beruft sich, seiner „Zweifelsgefühle und Verstandesbeschwerden“
zum Trotz, für seine Entscheidungen als Künstler, der ein breites Publikum
ansprechen möchte, auf die alte und bekannte Form des Psalms, die in der
Gestalt eines Befreiungsversuches eine Abrundung erfordere, eine Erhe-
bung, welche er mit einem Hinweis auf ein möglicherweise religiöses Er-
lebnis, sowie auf ein dem Menschen anscheinend eingeborenes Verlangen,
eine ersehnte „Versöhnung“, verbindet. Das Kunstwerks tritt dabei als Ver-
mittler auf, da es die erforderliche sittliche Haltung „erwerben“ und (viel-
leicht sogar in nicht bewusst erstrebter Schönheit, die dem Werk anschei-
nend zufällig oder als Gnade zuteil wird) übertragen kann. Wie zeitgenös-
sisch aber ist ein ‚Psalm 1943‘, wenn er angesichts der jüngsten jüdischen
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Geschichte zwar die Ausweitung der alttestamentlichen Form beansprucht,
aber zugleich die „Grund-Idee eines geistlichen Liedes und feierlichen Ge-
sanges“ beibehält? Mag sein, dass die alttestamentlichen Psalmen als Ge-
bete des bedrängten Volkes in Todesgefahr nichts an Aktualität verloren
haben, aber wie wird das ‚Geschehene‘ als beispielloser Versuch „der Ver-
nichtung des jüdischen Volkes“ erfahrbar, wenn in diesem neuen Psalm,
wie Geraedts im Konzept schreibt, von vornherein „der Ausdruck des Got-
tesvertrauens und der Lobpreisung die Hauptsache bleibt“?
Dem von Geraedts im Schlussteil beabsichtigten „geistigen Befreiungs-
versuch aus problematischer Gefangenschaft“ unterliegt eben eine Pro-
blematik, die ihren Ursprung in der Ausweglosigkeit der Situation „nach
menschlichem Maßstab“ ndet (Unterstreichung von mir). Es verwundert
dann auch nicht, dass die grundsätzliche Aporie in der dramatischen Span-
nung der entgegengesetzten menschlichen Stimmen zum Ausdruck kommt.
Wo diese Spannung zum „verhängnisvollen Schwerpunkt“ führt, verweist
Geraedts in seinem Konzept auf Philip Kohnstamms Buch Psychologie van
het anti-semitisme (‚Psychologie des Antisemitismus‘) vom Jahre 1933, auf
den Teufelskreis, in dem unsere Gesellschaft gefangen sei. Die Kräfte der
jüdischen Gemeinschaft und die Angst der Nicht-Juden vor der eigenen
Unterlegenheit hätten in der Geschichte einen selbstverstärkenden dyna-
mischen Prozess zwischen Juden und Nicht-Juden (unter anderem Chris-
ten und Rassisten) ausgelöst, der nach zunehmendem Antisemitismus un-
vermeidlich zu einer Krise und Katastrophe führen müsse: „Der Teufels-
kreis (circulus vitiosus) ist geschlossen und kein Mensch vermag ihn mehr
zu sprengen. Nach menschlichem Maßstab ist Krise und Katastrophe un-
vermeidlich“22 Geraedts übernimmt Kohnstamms Analyse ohne Bedenken,
eben weil er eine zusammenhängende Einsicht in das Gesamtschicksal des
jüdischen Volkes beabsichtigt, wie er im 6. Brief schreibt: „das Schick-
sal eines ganzen Volkes muss zum Ausdruck gebracht werden“. Er über-
nimmt aber auch Kohnstamms Ausblick auf eine mögliche Lösung, die
dieser 1933 mit gewiss scharfem Blick aufzuzeichnen vermag, aber nach
der Shoah wohl nie mehr so hätte formulieren wollen.
22 Unterstreichung von mir. Zum ‚Teufelskreis‘ siehe auch oben, Die Briefe, Anm. 17 und
26.
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Der ursprünglich liberal-jüdische, deutsch-niederländische Gelehrte
Philip Kohnstamm (geboren in Bonn 1875, verstorben in Ermelo 1951),
Naturwissenschaftler und später Pädagoge mit großem Einuss auf das nie-
derländische Bildungswesen, der 1917 zur liberal-christlichen ‚Hervormde
Kerk‘ übertritt, verfolgt in seiner Schriftreihe Psychologie van het ongeloof
(‚Psychologie des Unglaubens‘) in den dreißiger Jahren das Anliegen, die
Religionen im Streit gegen den Unglauben miteinander zu verbinden. In
Psychologie van het anti-semitisme (1933) skizziert er scharf jenen ‚Teu-
felskreis‘ und erblickt – gewissermaßen als dessen Überwindung – zum
Schluss seiner Abhandlung im Zionismus (den er selbst nicht unbedingt
begrüßt, dennoch) die Möglichkeit der Versöhnung zwischen Juden und
Christen. Für ihn als liberalen Christ, für den eine christliche Missionie-
rung unter Juden durchaus denkbar ist, sind beide Religionen eben durch
den Juden Jesus Christus miteinander verbunden, und ein freier jüdischer
Staat wäre der stärkste Bündnispartner der Kirche Christi in ihrer Friedens-
mission. So sei vielleicht auch das Problem des Antisemitismus zu lösen.
Jaap Geraedts folgt 1957 Kohnstamms Gedanken vom Jahre 1933,
sucht nicht nur den Ausdruck des Leidens der Juden, sondern auch die Dar-
stellung eines zusammenhängenden Laufes derer Geschichte, ohne explizit
zu berücksichtigen, dass in ebendieser Vorstellung des Teufelskreises still-
schweigend auch die Seiten der Täter, der Mitläufer und der Zuschauer in
irgendeiner Weise ‚logisch‘ mit verwoben sind, was durch das ‚Gesche-
hen‘ in den Jahren 1933-1945 wohl in anderer Weise zu perzipieren ist als
Kohnstamm das 1933 hätte tun können. Auch wenn der Begriff des ‚Teu-
felskreises‘ imstande wäre, eine Einsicht in die Dynamik eines sozialen
Prozesses zu vermitteln, so ist mit dieser Konstellation zugleich der weite-
re Verlauf des Oratoriums vorgezeichnet, zumal diese Vorstellung des Teu-
felskreises – auch im musikalischen Kreismotiv des Wechselgesangs, der
Fuge, des Kanons, des Hora-Tanzes und der Chaconne – ebenjenen span-
nungsvollen Hauptgedanken trägt, der sich durch das ganze Werk hindurch
zu bewähren hat. Zwar kommt Geraedts im Konzept des Schlussteils zur
„Erkenntnis der Unergründlichkeit dieses Geschehens“ – d.h. er kann den
beispiellosen Versuch der Vernichtung des jüdischen Volkes nicht mehr von
Kohnstamms Analyse her ‚verstehen‘ – doch er versucht der Aporie trotz-
dem innerhalb jener Vorstellungswelt zu entkommen. Er sucht etwas, das
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den ‚menschlichen Maßstab‘ übersteigt und eine ‚Erhebung‘ über den fun-
damentalen Gegensatz der im Kreis Gefangenen bewirkt. Der geistige Be-
freiungsversuch aus problematischer Gefangenschaft ist nicht sosehr eine
Sicht auf ‚das Geschehene‘ als ‚das, was war‘, sondern kommt einer Be-
kehrung gleich, einem blitzartigen Kairos, der den Teufelskreis von Opfer
und Täter sprengt. Vielleicht denkt Geraedts hier sogar an eine Art „ge-
harnischte[n] Windstoß der Umkehr“, wie er dem Leser im frühen Celan-
Gedicht ‚Spät und Tief‘ (GW I, S. 35) begegnet, doch dieser Windstoß wird
gerade von den Widersachern angedroht.23 Wo Celan von Anfang an von
menschlicher „Besinnung und Umkehr“ spricht – auf die er auch 1968
noch hofft, eine „Änderung, Wandlung“, von der her einzig eine soziale
und anti-autoritäre Revolution denkbar sei und für die seine Dichtung als
für die Gegenwart des „Menschlichen“ zu zeugen habe24 – spricht Jaap Ge-
raedts in der niederländischen Fassung seines ‚Psalm 1943‘ vom „Sieg über
Entehrung und Tod“ (Dok.14.A) im Sinne einer Erhebung, eines dialekti-
schen Sprunges göttlicher Art, der Aussicht bietet auf das Friedensreich
der „Versöhnung“. Dieser Einbruch des Göttlichen und Guten müsse frei-
lich – damit er erkannt wird – bereits im menschlichen Verlangen und in
der menschlichen Vernunft angelegt sein.
Derartige Gedanken nden sich – in anderem Kontext – ebenfalls in
Kohnstamms Psychologie van het anti-semitisme, wo er für die Entwick-
lung der Mystik und des Idealismus im Judentum auf Baruch Spinoza und
Hermann Cohen verweist, die zwar – sehr untypisch jüdisch – den Realis-
mus aufgegeben hätten, dafür aber Gefühl (Herz) und Vernunft (Verstand)
miteinander zu verbinden wüssten. Demgegenüber folgten die Deutschen
in ihrem von Martin Luther geprägten Gottesverhältnis nur dem Gemüt (sie
23 Das Gedicht ist im Band Mohn und Gedächtnis enthalten, den Geraedts 1957 in der
2. Auage (1954) erwirbt. In ‚Der mitternächtige Tag‘ (Dok.18) versucht Geraedts die-
ses Gedicht zu vertonen. Es nimmt in Celans Werk eine besondere Position ein. Eine
frühere handschriftliche Fassung des Gedichts ist auf den 20. April 1948 datiert, wo-
bei man zu beachten hat, dass der 20. April als Geburtstag von Hitler ein bedeutsames
Datum für Celan ist.
24 Antwort auf eine Spiegel-Umfrage (1968), zitiert nach GW. III, S. 179. Das Zeugen für
die Gegenwart des Menschlichen als Aufgabe der Dichtung ist ein Thema von Celans
Büchnerpreis-Rede Der Meridian. Siehe dazu Lydia Koelle: Paul Celans pneumatisches
Judentum, Mainz 1997, S. 141ff.
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reden von der ‚Hure Vernunft‘) und seien schließlich zu gefährlichen Ge-
fühlsromantikern geworden.25 Mit solchen Unterschieden zwischen den Re-
ligionen (Juden, niederländischen Calvinisten und deutschen Lutheranern)
verbindet Kohnstamm auch die einseitige Sicht Luthers auf das Gottesreich
als Reich (nur) der Liebe, was in Deutschland politisch zur Herausbildung
des Untertanentums und des Führerprinzips beigetragen habe. Nach Kohn-
stamm ist daraus erklärbar, „weshalb Adolf Hitler, gleichzeitig mit dem
Juden und dem Pazisten, auch den Demokraten aus dem Dritten Reich
vertreiben musste.“26 Wo aber Kohnstamm im Zionismus eine politische
Lösung für den Antisemitismus als soziales Problem religiösen Ursprungs
erblickt, verfolgt Geraedts – der in seiner Musik zwar, wie er sagt, von
der Romantik herkommt, hier aber anscheinend eines Besseren belehrt sein
will – Kohnstamms Hinweis auf ‚spinozistisches Gedankengut‘, das mit
der Lehre vom aktiven Erleben des göttlichen Mitwirkens eine geistige Be-
freiung aus problematischer (d.h. im Teufelskreis verwickelter) Gefangen-
schaft ermöglichen sollte.
Ebenso wie das Wort ‚Umkehr‘ Celan und Geraedts nur scheinbar ver-
bindet, könnte auch das mit der Erhebung, Befreiung und Erlösung verbun-
dene Wort ‚Erneuerung‘ eine Nähe vortäuschen, die es genaugenommen
inhaltlich nicht gibt. Im allerersten ‚Concept-Schema‘ zum Oratorium ver-
weist Geraedts für die noch im Untergang angestimmte Verherrlichung von
Gottes Namen (Kiddusch Haschem) auf die Legende des Baalschem (sie-
he Dok.17), und es wäre keineswegs undenkbar, dass er diesen Vorschlag
auch in die für Celan bestimmte Konzeptfassung hätte aufnehmen können.
In Celans Bibliothek ist seit 1954 ein Exemplar von Die Legende des Baal-
schem (Frankfurt am Main 1918) von Martin Buber vorhanden. In der Er-
zählung über die auf kein Ziel gerichtete Seele heißt es:27
25 Bei dieser zusammenfassenden Wiedergabe ist zu beachten, dass aus Phillip Kohn-
stamms umfangreichem Werk hier nur die kleine Schrift Psychologie van het anti-
semitisme besprochen wird, und zwar lediglich mit Hinblick auf die Aspekte, die für
Geraedts’ Konzept zu ‚Psalm 1943‘ relevant erscheinen.
26 Philip Kohnstamm: Psychologie van het anti-semitisme, Amsterdam 1933, S. 67
(U.d.V.).
27 Zitiert aus dem Exemplar (1918) aus Celans Bibliothek, abgedruckt in Axel Gellhaus:
Paul Antschel/Paul Celan in Czernowitz. Marbacher Magazin 90, Marbach (N) 2000,
S. 131. Vgl. dazu auch Geraedts’ ‚Der mitternächtige Tag‘ (Dok.18), wo der Schofarblä-
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Als der große Zaddik Rabbi Menachim in Jerusalem war, ereignete es sich, dass ein
törichter Mann den Ölbaum bestieg und in die Schofarposaune stieß. Und keiner
hatte ihn gesehen. Und es war ein Gerücht im Volke, dies sei das Schofarblasen,
das die Erlösung verkündigt. Als dies an die Ohren des Rabbis kam, öffnete er ein
Fenster und sah in die Luft der Welt hinaus. Und sogleich sprach er: „Da ist keine
Erneuerung.“
Dies aber ist der Weg der Erlösung: dass alle Seelen und Seelenfunken, die der Ur-
seele entsprossen und in der Urtrübung der Welt oder durch die Schuld der Zeiten
gesunken und hinausgestreut sind in alle Kreaturen, die Wanderschaft beschließen
und geläutert heimkehren.
Mögen alle einsehen, so dürfte die Lektion sein, dass der Weg der Seelen
die Heimkehr – nach der Läuterung – ist, einem Posaunenschall sollte man
nicht trauen. Es könnte sein, dass irgendein Törichter ungesehen den Scho-
far bläst, was noch keine ‚Erneuerung‘ bedeutet, sondern nur ein Schall ist,
oder „papierene Wirklichkeit, Vokabel“, wie Celan in seinem Brief an Ge-
raedts schreibt. Jaap Geraedts verbindet die Hoffnung auf die (ewige) ‚Er-
neuerung‘ aber mit der Möglichkeit des ‚übermenschlichen‘ Sprungs aus
der Aporie des Teufelskreises, die einer religiösen Katharsis gleichkommt.
Paul Celan hätte eine solche Sichtweise nie mit seinen Erfahrungen ver-
einen und nie in eine entsprechende lyrische Form bringen können. Das
mit dem Grundgedanken des Oratoriums verbundende Gegeneinander der
Stimmen von Gut und Böse, wie es für Geraedts essentiell ist, liegt Paul
Celan fern. Seine Gedichte sind Gestalt gewordene Sprache des Einzelnen,
der also immer bereits die Seite gewählt hat. Seine Verse können nicht –
wenn sie auch dialogisch „in eines Anderen Sache [ . . . ] vielleicht in ei-
nes ganz Anderen Sache“ (GW III, S. 196) sprechen, und dabei immer nur
für sich sprechen – die Stimme des Täters ‚wiedergeben‘. Selbstverständ-
lich sprechen das Ich und das Du in Celans Lyrik vom ‚Geschehenen‘ und
wird in seinem ‚Ge-Du-Ich-t‘28 vielleicht umso stärker hörbar, was das Bö-
se bewirkt, aber Celans Gedicht spricht nie im Namen des Bösen. Es würde
bedeuten, dass er sich in die Logik des Täters hätte hineinversetzen und
dessen Perspektive sinnvoll zur Sprache bringen müssen. Freilich gibt es
ser in einem Gedicht von Nelly Sachs vorkommt.
28 Celans Bremer Rede und Der Meridian sprechen diesbezüglich für sich. Auf das ‚Ge-
Du-Ich-t‘ gehe ich näher ein in Ich bin es noch immer, Nimwegen 1993, S. 24.
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frühe Gedichte, die eine derartige Rollenverteilung mit mehreren Stimmen
suggerieren, etwa ‚Spät und Tief‘ und ‚Todesfuge‘, an denen Geraedts dann
auch besonders interessiert ist (vgl. Dok.18), doch hier handelt es sich ge-
naugenommen um ein Zitieren von Worten der Täter.29
Jaap Geraedts ist sich der „modernen Überheblichkeit der historischen
Vergangenheit gegenüber“ bewusst (Brief 6), verfolgt aber trotzdem als
Nicht-Jude gewissermaßen eine Außenperspektive, indem er aus einer vor-
urteilslosen (‚objektiven‘) Vogelperspektive – im Gegeneinander der un-
terschiedlichen Stimmen und in einem übergreifenden geschichtlichen Zu-
sammenhang (vom Wahn zum Verhängnis, über die Katharsis zur Versöh-
nung) – das Schicksal des jüdischen Volkes darzustellen versucht. Da-
zu braucht er aber eine subjektive deutsch-jüdische Stimme, welche die
Kluft zur jüdischen Tradition und zur Augenzeugenerfahrung für ihn über-
brücken kann. Paul Celan spricht als jüdischer Dichter deutscher Sprache
jedoch von der eigenen Position her, die er – unfreiwillig – bezogen hat,
durch die Sprech- und Sprachgitter hindurch, in der ‚graueren‘ Sprache. Er
ist in seiner Weise realistisch, wenn er in der Bremer Rede 1958 sagt, dass
das Gedicht durch die Zeit hindurchzugreifen sucht, zumal das ‚Geschehe-
ne‘ im Dunkeln ist und es die angemessene Sprache und Sprechweise ihm
gegenüber (noch) nicht gibt, außer dadurch, dass man das im Dunkeln wal-
tende ‚Geschehene‘ anspricht aus der eigenen heutigen Zeit.30 Aus dieser
29 In der zweiten Strophe von ‚Spät und Tief‘ (GW I, S. 35) erscheinen, dem ‚wir‘ der
ersten Strophe gegenüber, auf einmal ‚andere‘ Personen: „Sie rufen: Ihr lästert! // Wir
wissen es längst. / Wir wissen es längst, doch was tuts? / Ihr mahlt in den Mühlen des
Todes das weiße Mehl der Verheißung [ . . . ] // Ihr mahnt uns: ihr lästert!“ Hier wird
sozusagen im Zitat wiedergegeben, was vernehmbar ist. Von einer Identikation oder
der Übernahme einer Rolle ist nicht die Rede. Ähnliches begegnet uns in ‚Todesfuge‘:
„Ein Mann“ wird zum „Er“, der nach einer Ankündigung spricht: „Er ruft stecht tiefer
ins Erdreich ihr einen, ihr andern singet und spielt“. Es ist kein Zufall, dass Geraedts in
Brief 6 vorschlägt, ‚Todesfuge‘ zum Ausgangspunkt des ganzen Oratoriums zu nehmen,
und später auch die Vertonung von ‚Spät und Tief‘ in Erwägung zieht (siehe Dok.18).
30 Zitiert nach GW III, S. 186. Aufschlussreich für die Sprechweise in der Lyrik, bzw.
die Bedeutung von Sprachgitter ist die Studie Nachkriegsmoderne von Fabian Lam-
pert, Berlin 2013, besonders zum Celan-Thema der ‚Sprachwirklichkeit nach der Shoa‘,
ebenda S. 308ff. Zur Sprechweise Celans siehe auch meinen Aufsatz Nietigheid en on-
eindigheid. Paul Celan voorbij Heidegger én Levinas? (‚Nichtigkeit und Unendlichkeit.
Paul Celan vorbei an Heidegger und Levinas?‘), in: Ich bin es noch immer, Nimwegen
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Perspektive sind die Fragen nach der Besinnung und Umkehr, der Theo-
dizee und Eschatologie, der Katastrophe und Apokalypse und gar die der
Ewigkeitsdimension des Jüdischen in der ununterbrochenen Untergangsnä-
he, in ganz anderer Weise gestellt.
Celans Oratorium, seine Fuge, sein Psalm
Noch bevor Paul Celan im Juli 1957 mit Jaap Geraedts ins Gespräch
kommt, arbeitet er bereits an einem eigenen Oratorium, und zwar am Ge-
dicht ‚Stimmen‘ (GW I, S. 147ff.), das den Band Sprachgitter (1959) eröff-
net. Die ersten Skizzen zu diesem Gedicht datieren vom 21.-22. Juli 1956,
doch gerade während seines Aufenthalts in Zürich (am 23. Juni 1957) und
in Verbier arbeitet er (am 25. Juni, 3.-4. Juli und am 21. Juli 1957) wieder
intensiv an den vielen Stimmen, die in den acht Abteilungen in diesem Ge-
dicht enthalten sind. Es sind Stimmen in einer Mehrzahl, wie in einem Chor,
unterschiedliche Stimmen, die sich an mehreren Orten benden („ins Grün
/ der Wasseräche geritzt“ oder „vom Nesselweg her“). Sogar eine „mah-
nende Stimme“, wie in Geraedts ‚Psalm 1943‘, ist, etwa im Adhortativ oder
in der „Jakobsstimme“, erkennbar:
Stimmen, kehlig, im Grus,
darin auch Unendliches schaufelt,
(herz-)
schleimiges Rinnsal.
Setz hier die Boote aus, Kind,
die ich bemannte:
Wenn mittschiffs die Bö sich ins Recht setzt,




Die Tränen im Bruderaug.
1993, S. 129-150.
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Nach den „Stimmen im Innern der Arche“ erfolgt im letzten Teil des Ge-
dichts „Keine / Stimme – ein / Spätgeräusch“. Es erklingen hier vorwiegend
jüdische, miteinander verbundene, vielleicht auch im Gespräch bendliche
Stimmen. Nirgends sprechen die Stimmen des Bösen, obwohl das ‚Gesche-
hene‘ in allem spannungsvoll präsent ist.
Vom Oktober bis im Dezember 1957 arbeitet Celan immer wieder am
Gedicht ‚Stimmen‘, bis er am 2. November 1958 die Endfassung des letzten
Teils fertig schreibt. Jaap Geraedts setzt er hierüber nicht in Kenntnis und es
gibt bisher keine Anzeichen dafür, dass er Geraedts’ Bitte mit diesem Ge-
dicht hätte verbinden wollen. Wohl aber könnte Celans Zusage als solche –
„Ich will versuchen, den Text zu schreiben, den Sie von mir erwarten“ –
auch damit zusammenhängen, dass er in ebenjenen Monaten erfolgreich
an ‚Stimmen‘ arbeitet und dementsprechend zuversichtlich ist, überhaupt
(noch) einen solchen Text schreiben zu können.
Mit dem Gedicht ‚Engführung‘ (GW I, S. 195ff.), dass den Gedichtband
Sprachgitter beschließt, schreibt Celan gewissermaßen auch die von Gera-
edts beabsichtigte „Fuge von freier Formgebung“. Der Titel ‚Engführung‘
verweist auf die Kunst der Fuge, und die neun Teile des Gedichts bieten
mit ihren Wiederholungen und Variationen alle Möglichkeiten einer Verto-
nung mit mehreren Stimmen, sogar innerhalb ein- und derselben Person.31
Dabei wird über einen dramatisch kulminierenden Spannungsverlauf auch
ein bestimmter Weg zurückgelegt.
31 Ich habe, so muss ich gestehen, als Student der Philosophie an der Ludwig Maximi-
lans Universität München 1988 zu diesem Gedicht eine Enscenering voor twee stem-
men (‚Inszenierung für zwei Stimmen‘) geschrieben, die in 10 Exemplaren verbreitet
wurde (45 S., broschiert, München 1988). Diese Inszenierung enthält Interpretationen,
und zwar so, dass zwei Stimmen, innerhalb ein- und derselben Person, zum Sprechen
kommen. Siehe auch: Leonard Moore Olschner: Fugal Provocation in Paul Celans To-
desfuge and Engführung, in: German Life & Letters, Bd. 43, H.1, S. 79-89.
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Verbracht ins
Gelände
mit der untrüglichen Spur:
Gras, auseinandergeschrieben. Die Steine, weiß,
mit den Schatten der Halme:
Lies nicht mehr – schau!
Schau nicht mehr – geh!
Der Anfang des Gedichts ist mit dem Film Nuit et brouillard von Alain Res-
nais, mit dem von Celan als Nacht und Nebel übersetzten Filmtext von Jean
Cayrol, eng verbunden.32 Es liegt auf der Hand, das Gedicht ‚Engführung‘
als eine Neufassung der ‚Todesfuge‘ zu betrachten, die oft missverstanden
wurde und aufgrund ihrer unbeabsichtigten ästhetischen Stilisierung miss-
verständlich gewirkt hat.33 Die ersten fünf Teile der ‚Engführung‘ entstehen
gerade zwischen dem 17. und dem 27. Februar 1958, also gleich nach dem
Eintreffen von Geraedts’ Brief vom 11. Februar 1958. Aber im Gespräch
mit Geraedts, an jenem Wochenende vom 8.-10. März 1958, spricht Celan,
sofern Geraedts sich erinnerte, mit keinem Wort über dieses Gedicht, das
sich dem ‚Geschehenen‘ eindeutig stellt, auch im Hinblick auf die jüdische
‚Geschichte‘ und auf die Psalmen:
*
Bin es noch immer –
Jahre.
Jahre, Jahre, ein Finger
tastet hinab und hinan, tastet
umher:
Nahtstellen, fühlbar, hier
klafft es weit auseinander, hier
32 Zu Nuit et brouillard gibt es die ausführliche Studie von Ewout van der Knaap: Nacht
und Nebel – Gedächntis des Holocaust und internationale Wirkungsgeschichte, Göttin-
gen 2008.
33 Siehe Wolfgang Emmerich: Paul Celans Weg vom ‚schönen Gedicht‘ zur ‚graueren
Sprache‘. Die Windschiefe Rezeption der Todesfuge und ihre Folgen. In: Hans Henning
Hahn/Jens Stüben (Hrsg.): Jüdische Autoren, Frankfurt am Main 2000, S. 359-383.
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wuchs es wieder zusammen – wer
deckte es zu?
*
[ . . . ]
Steigt und
spielt mit –
In der Eulenucht, beim
versteinerten Aussatz,
bei












stehen noch Tempel. Ein
Stern




sianna. [ . . . ]
Es gibt keine Anzeichen dafür, dass Jaap Geraedts mit seinem Konzept zu
‚Psalm 1943‘ in irgendeiner Weise zum Gedicht ‚Engführung‘ mit angeregt
hat. Stattdessen kann man aber feststellen, dass ebendiese „Fuge von freier
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Formgebung“ spezischen Wünschen genügt, etwa einem verhängnisvol-
len Schwerpunkt („in / der jüngsten Verwerfung / überm / Kugelfang“),
einer neuen Einsicht („Sichtbar, aufs / neue“) oder einer hoffnungsvollen
Aussicht („also / stehen noch Tempel“), wie Geraedts sie sich mit seiner
Bitte um einen zeitgenössischen Judenpsalm von Celan verspricht. Celan
schreibt den Psalm allerdings in der graueren Sprache der persönlichen Er-
fahrung, als Loblied in der – seiner Zeit gemäßen – gebrochenen Form:
„Ho- / sianna“.
In seinem Brief vom 18. August 1957 erläutert Geraedts abermals, an-
geregt von Celans kritischen Bemerkungen, sein Vorhaben, das Historische
sozusagen ‚aktuell‘ und ‚personenhaft‘, als unaufhörliches menschliches
Leiden darstellen zu wollen, und zwar mit den folgenden Worten:
Die meisten großen Oratorien (auch die modernen) setzen sich mit historischen
(natürlich oft als aktuell gedeuteten) Sujets auseinander. Im Prinzip handelt es sich
dabei doch fast immer um Dinge, die man mit moderner Überheblichkeit der his-
torischen Vergangenheit gegenüber betrachten kann. Der Judenpsalm soll aber ein
ganz und gar nicht „überstandenes“ Übel darzustellen versuchen. Es ist damit zu
rechnen das dieses Werk – wenn es gelingt – auf jeden Fall Widerspruch auslösen
wird. Es wird sich daher eines starken sittlichen Rückgrats versichern müssen.
Man muss sich noch mehr vergegenwärtigen. Nicht das Schicksal einer einzelnen
Person (wie es in musikdramatischen Werken so oft zum sentimentalen Erlebnis
wird, z.B. Jeanne d‘Arc), sondern das Schicksal eines ganzen Volkes muss zum
Ausdruck gebracht werden. Das lebendig auszudrücken ist – in unserm Fall – wohl
die schwierigste Aufgabe!
Dieser so schwierigen Aufgabe, einen zeitgenössischen Psalm zu schrei-
ben, in dem nicht (nur) „das Schicksal einer einzelnen Person“ [ . . . ] son-
dern das Schicksal eines ganzen Volkes“ [ . . . ] lebendig“ zum Ausdruck
kommt, stellt sich Paul Celan drei Jahre später, als er am 5. Januar 1961 das
Gedicht ‚Psalm‘ schreibt. Das Gedicht bendet sich im Band Die Nieman-
dsrose (1963), der, wie die Heilige Schrift, mit dem Schöpfungsgedicht ‚Es
war Erde in ihnen‘ öffnet und mit der apokalyptischen Untergangsvision ‚In
der Luft‘ endet.34 In diesem Gedichtband ist die „Ewigkeitsdimension des
34 Siehe Ton Naaijkens Die Niemandsrose, in: De Gids 3 (1986), der erläutert wie der
Gedichtband Die Niemandsrose seinem Aufbau nach der Bibel folgt, dem Gehalt nach
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Jüdischen“, wie Celan in Brief 4 schreibt, in der „schier ununterbrochenen
Untergangsnähe“ aufs Nachhaltigste anwesend.
Das Gedicht ‚Psalm‘ (GW I, S. 225) bendet sich im ersten Zyklus und
bildet mit den Worten ‚die / Niemandsrose‘ das Titelgedicht des Bandes:
Psalm
Niemand knetet uns wieder aus Erde und Lehm,
niemand bespricht unseren Staub.
Niemand.














vom Purpurwort, das wir sangen
über, o über
dem Dorn.
Das Gedicht wiederholt den Schöpfungsakt, allerdings in negativer Form,
wie es auch einen Lobgesang anhebt, und zwar auf den Nichts-schöpfenden
Niemand, mit dem die Sprechenden (‚wir‘) – als Blume und Blüte von des-
sen Schöpfung – eine Verbindung eingehen. Unmissverständlich aber ist,
dass im Blühen (und Bluten) sowohl die Identikation der Sprechenden mit
dem leidenden Christus (erkennbar im Purpurwort über der Dornenkrone:
aber eine Anti-Bibel ist.
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Iesus Nazarenum Rex Iudeorum, ‚Jesus von Nazareth, König der Juden‘)
als auch zugleich die erotische Vereinigung mit dem Göttlichen assoziiert
werden. Der Bezug zum Religiösen, der sich in früheren Gedichten oftmals
wie eine agnostische Absage oder blasphemische Herausforderung anhört,
wird hier von Celan eigens als eine Möglichkeit ergriffen, zu seinem Juden-
tum zu ‚stehen‘, und sei es in der (doppelten) Negation. Jürgen Lehmann
kommentiert:35
Auch in Die Niemandsrose ist die Shoah eines der prägenden Themen. Die Erinne-
rung daran verbindet sich aber nun mit einem grundsätzlichen Fragen nach der An-
bzw. Abwesenheit des Göttlichen [ . . . ], und zwar im Kontext einer bei Celan zu-
vor so nicht vorhandenen intensiven und umfassenden Berücksichtigung jüdischer
Religions- und Kulturgeschichte, Mythologie, Mystik und Theologie. [ . . . ] Aus-
gehend von einem im Hinweis auf die Shoah problematisierten Schöpfungsbericht
(‚Es war Erde in ihnen‘) fragen Gedichte der ‚Niemandsrose‘ nach der Geltung
von Mythen und religiös-theologischen Grund-Sätzen [ . . . ], prolieren die eigene
Dichtung in kreativer Auseinandersetzung mit der alttestamentarischen Psalmen-
tradition als sprachlichen Gegenentwurf, als „Gegenwort“ zum in der Bibel be-
schriebenen Schöpfungsakt (‚Psalm‘). Darüber hinaus wird die Leidensgeschichte
des jüdischen Volkes mit Hilfe intertextueller Beziehungen in einen größeren zeit-
lichen und räumlichen Rahmen gestellt.
Celan beansprucht für sich einen derartigen Rahmen – „zeitlich umfassen-
der (mithin unbegrenzter)“ (Brief 4) –, als er sich zu Jaap Geraedts’ Kon-
zept zu ‚Psalm 1943‘ äußert. Was nach Lehmann intertextuelle Beziehun-
gen leisten – etwa die Eröffnung von anderen Zeiten und Orten im Hier
und Jetzt des Gedichts – ndet sein Pendant in Celans Worten: „Denn das
Gedicht ist nicht zeitlos. Gewiss, es erhebt einen Unendlichkeitsanspruch,
es sucht, durch die Zeit hindurchzugreifen – durch sie hindurch, nicht über
sie hinweg.“36 Das impliziert eine Sprechweise, die dem Unbekannten, das
sich erst im Hier und Jetzt der Begegnung, im Gedicht, enthüllt, gerecht
wird: „Gedichte sind auch in dieser Weise unterwegs: sie halten auf etwas
zu. / Worauf? Auf etwas Offenstehendes, Besetzbares, auf ein ansprechba-
35 Celan-Handbuch (2012), S. 84
36 Ansprache anlässlich der Entgegennahme des Literaturpreises der Freien Hansestadt
Bremen (1958), zitiert nach GW. III, S. 186.
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res Du vielleicht, auf eine ansprechbare Wirklichkeit“37 In der Aktualität
und in der Zukunft des Gedichts, in der Begegnung mit dem Leser, sucht
Celan das Gespräch über das ‚Geschehene‘.
Geraedts’ Psalm, seine Symphonie ohne Worte
Jaap Geraedts sucht das ‚Geschehene‘ zur Darstellung vorhandener Ge-
schichte, um diese dem Publikum als dessen eigene Vergangenheit in pa-
rabelhafter Weise zu vermitteln. Mit dieser Haltung des gesellschaftsbezo-
genen Künstlers, der mit solchem Zeugnis zugleich die eigenen Emotionen
und naiven Träume als Ausdruck des Lebens in Musik fasst, entspricht Ge-
raedts zwar, wie Leo Samama erläutert (siehe Einführung), dem Geist sei-
ner Generation, aber die Wahl des Themas bleibt eine Frage für sich. Was
ihn dazu bewegt, vermag er nur andeutungsweise zum Ausdruck zu brin-
gen, denn auch er selbst könne das alles nicht ganz ergründen. Die Erfah-
rungen während der Nazizeit spielen gewiss eine Rolle, besonders die auf
einmal verschwunden jüdischen Bekannten und der Selbstmord des Ehe-
paars Schreiner. Auch erwähnt er persönliche Erlebnisse: Die kurze Inhaf-
tierung durch die niederländische Polizei in den letzten Kriegsmonaten, als
er sich einer Spionagegruppe anschließt und daraufhin als ’Untergetauch-
ter‘ lebt, sowie sein wohl besonderer persönlicher Kontakt zum ermordeten
Widerstandskämpfer Rawindra Noto Soeroto, der ihn in die Spionagegrup-
pe geholt habe.
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Jaap Geraedts im
Zusammenhang mit den Ereignissen und Erfahrungen während des Krie-
ges an einem Schuldgefühl gelitten hat. Sofern ich ermitteln konnte, ist
dabei keineswegs von persönlichem Versagen oder schlechtem Benehmen
die Rede gewesen, wenn auch Geraedts – wie viele Andere – 1943 dem Ar-
beitsdienst entkommt, indem er Gutachten von leitenden Angestellten wie
Jan Goverts im Ministerium und Henk Badings im Konservatorium vor-
weisen kann, was ihm im Nachhinein wahrscheinlich unangenehm war, da-
mals aber eine gebräuchliche Überlebensstrategie gewesen ist.38 Die Spuren
des Schuldgefühls können mit der Schicksalsfrage zu tun haben (‚wieso er
37 Ebenda, S. 186.
38 Siehe Einführung, bes. Anm. 13-15. Jan Goverts ist 1943 Leiter der Abteilung Musik im
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und nicht ich?‘) und sind vielleicht der Ausdruck eines tiefen Unbehagens
dem ‚Geschehenen‘ gegenüber, das sich vollzieht, ohne dass man irgendei-
nen Einuss darauf hätte nehmen können. Es geschieht, und man sieht zu,
kommentiert Geraedts im Gespräch mit mir, wobei er anmerkt, dass man
einerseits nur über die Aktionen der Besatzer mutmaßen konnte, während
andererseits sein jüngerer Bruder Jan Hein bereits 1943 ziemlich gut über
das Schicksal der Deportierten informiert ist (siehe Dok.21). Derart wider-
streitende Erfahrungen haben gewiss zu den psychischen und existenziellen
Problemen beigetragen, wie seine geschiedene Ehefrau Froukje Gilthay be-
stätigt.39
Bereits in den letzten Kriegsmonaten beginnt Jaap Geraedts mit Kom-
positionen, die der in der Nazizeit Ermordeten gedenken, mit unterschied-
lichen Texten, etwa mit den vermeintlich letzten Worten der Geschwister
Scholl oder Psalmfragmenten.40 Das Oratorium hat aber einen besonderen
Stellenwert in seinem Oeuvre, als umfangreicheres Werk in der Form eines
zeitgenössischen Psalms, in dem er thematisch und musikalisch sein gan-
zes Können zeigen möchte. Immer wieder wird das Werk denn auch von
‚Departement van Volksvoorlichting en Kunsten‘, dem von den Besatzern neugegrün-
deten Ministerium, und Henk Badings ist 1943 Direktor des ‚Rijksconservatorium voor
Muziek‘ in Den Haag (siehe Anhang: Biographisches, sowie Dok.24-27). Zum ebenso
heiklen wie komplizierten Thema der Musik während der Kriegsjahre in den Niederlan-
de siehe Pauline Micheels: Muziek in de schaduw van het Derde Rijk. De Nederlandse
symfonie-orkesten, 1933-1945 (Diss. 1993), Zutphen 1993. Von einem Ehrenrat werden
Goverts und Badings 1945 für zehn Jahre vom Musikleben ausgeschlossen, was in der
Praxis aber anders verläuft (d.h. auf ein Jahr, bzw. zwei Jahre, beschränkt bleibt), da Go-
verts und Badings keineswegs verstockte Nazis, sondern vielmehr der Musik zugetane
Mitläufer gewesen seien, die eine moderne niederländische Musik entwickeln wollten
und ihre Position außerdem dazu genutzt hätten, gefährdeten Kollegen zu helfen, wie
Micheels (ebenda s. 408ff.) ausführt.
David Barnouw und Hubert Berkhout vom NIOD (‚Niederländisches Institut für Kriegs-
dokumentation‘) bestätigen, dass es trotz des chaotischen Zustands in der damaligen
Administration sehr viele (erfolgreiche) Versuche gegeben hat, Listen von Musikern,
die vom erzwungenen Arbeitseinsatz auszuschließen seien, aufzustellen.
39 So in einem Brief (über Email) vom 13. März 2013, in dem Frau Giltay sich vor allem
auf die 60er Jahre bezieht, als Jaap Geraedts’ psychisches Leiden wiederum ernsthaft
zum Ausbruch kommt.
40 Siehe Einführung, S. 18.
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Geraedts neu aufgegriffen, in unterschiedlicher Form, wie man anhand der
Dokumente rekonstruieren kann.
Die früheste bisher bekannte Fassung ist ein Schema in Schreibma-
schinenschrift: ‚Concept-Schema Oratorium‘ (Dok.17). In dieser Übersicht
wird der vorläuge Titel ‚Lied voor Juda‘ (‚Lied für Juda‘) mit Füller ge-
strichen und durch ‚Psalm 1942‘ ersetzt. Die Jahreszahl nimmt Bezug auf
die massenweise erfolgenden Deportationen von jüdischen Mitbürgern und
wird in den folgenden Dokumenten durch die Jahreszahl 1943 ersetzt, die
die letzten umfangreichen Abtransporte markiert. In dieser frühen Über-
sicht des Oratoriums lautet der Titel des dritten Teils noch ‚Eeuwige ver-
troosting‘(‚Ewige Tröstung‘), und die ‚Todesfuge‘ kommt noch nicht vor.
Wohl aber nden sich auf der Rückseite dieser Übersicht allerhand bi-
bliographische Angaben in Bleistift, wobei neben Gerald Reitlingers Buch
The nal Solution (‚Die Endlösung‘, 1953) auch der deutsche Autor Stefan
Zweig und die Niederländer Jacob Israel de Haan, Abel Herzberg und Van
Wageningen (= Jacques Presser) mit einigen ihrer Werke genannt werden.
In seinem Brief an Presser, dem er das niederländische Konzept zu ‚Psalm
1943‘ beilegt, verweist Geraedts auf den hier mit bibliographischen Anga-
ben aufgeführten Gedichtband Orpheus und Ahasverus, den Presser 1945
unter dem Pseudonym Van Wageningen veröffentlicht.
Mit der Lektüre von ‚Todesfuge‘ in der niederländischen Ausgabe von
Das Dritte Reich und die Juden – im Februar 1957 – ändert sich einiges
grundlegend. Auch hier spielt der Zufall wohl eine Rolle. Denn Geraedts
hätte bereits 1950, noch vor dem Erscheinen von Mohn und Gedächtnis
(1952), die ‚Todesfuge‘ kennen können, und zwar über seine ehemalige
Kommilitonin Diet Kloos-Barendregt (1924), die in den Jahren 1944-1951
am Konservatorium in Den Haag ihre Ausbildung als Oratoriensängerin er-
hält. Von August 1949 bis Juli 1950 hat sie eine Liebesbeziehung mit Paul
Celan und erhält von ihm einige Gedichte, unter anderem ein Typoskript der
‚Todesfuge‘. Als Jaap Geraedts Diet Kloos 1952 bittet, ihm bei der Suche
nach geeigneten Texten zur Vertonung zu helfen, empehlt sie ihm mittel-
alterliche Lyrik und Gedichte aus Des Knaben Wunderhorn (siehe Dok.29),
wo sie auch auf Celan-Gedichte hätte hinweisen können, insbesondere auf
‚Todesfuge‘ (wie sie es später ihrem Schüler, dem Komponisten Wim Dir-
riwachter, gegenüber tat). Es kommt aber anders. Nachdem Jaap Geraedts
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bereits 1944-1945 die ersten Entwürfe eines Musikwerks zum Gedenken
der Gefallenen angefertigt hat, regt die Lektüre der ‚Todesfuge‘ im Februar
1957 zwar zum Versuch einer neuen Komposition an, aber der ‚Grundge-
danke‘ zu einem Oratorium liegt dann bereits fest. Celans Gedicht ‚kon-
kurriert‘ gewissermaßen mit Geraedts’ Psalm, insoweit ‚Todesfuge‘ „fast
genau“, d.h. noch nicht ganz die Spannung enthält, die er sich auch von
seinem Oratorium und dessen Text verspricht. In seinem Schreiben vom
25. Mai 1957 an Celan heißt es dann auch:
Nachdem ich Ihr Gedicht ‚Todesfuge‘ – das mich zutiefst beeindruck hat und fast
genau der gedanklichen Atmosphäre, die ich mir vorstelle, entspricht – gelesen
hatte, fasste ich den Entschluss, ihnen zu schreiben.
Das Gedicht passt „fast genau“, und als die geplante Zusammenarbeit ins
Stocken zu geraten droht, bekennt er am 18. August (Brief 6):
Eine Frage, die ich in meinem ersten Schreiben nicht an Sie zu richten wagte – die
mir aber jetzt auf der Zunge brennt: Würde es Ihre bisher bestehende Vorstellung
vom Text stören, wenn Sie ‚Todesfuge‘ im Ganzen mit einbezögen? Dieses Ge-
dicht ist mir schon so ans Herz gewachsen, dass ich es im Geiste beinahe schon
komponiert habe. Vielleicht könnte das Gedicht – von dessen geistiger Atmosphä-
re aus ich den ganzen Plan in seinen Umrissen erfasste – den Mittelpunkt des II.
Teiles bilden?
Interessant ist freilich nicht nur die an Celan gerichtete, unbeantwortet ge-
bliebene Frage, ob er eine Vertonung von ‚Todesfuge‘ genehmige, und zwar
als ‚Totentanz‘ im II. Teil des Oratoriums (‚Im Tale Hinnom‘) – was zur
frühen Fassung des Gedichts als ‚Todestango‘ oder zur rumänischen Über-
setzung als ‚Tangul mortii‘ passt41 –, sondern vor allem die Bemerkung,
er habe von der ‚geistigen Atmosphäre‘ des Gedichts aus bereits den gan-
zen Plan umfasst. Natürlich meint er wohl nicht, die ‚Todesfuge‘ habe das
Vorhaben als solches veranlasst – Pläne für ein Requiem habe er bereits
41 Siehe PC/ES, S. 58, wo Edith Silbermann schreibt: „Die ‚Todesfuge‘ erschien zuerst
1947 in der rumänischen Übersetzung von Petre Solomon unter dem Titel ‚Tangul mor-
tii‘ in der Zeitschrift Contemporanul. [ . . . ] Da ‚fuga‘ im Rumänischen sowohl das Mu-
sikstück als auch Flucht bedeutet, hätte eine wörtliche Übersetzung der ‚Todesfuge‘
Flucht vor dem Tod bedeutet, also eine Irreführung. Daher der Titel ‚Tangoul mortii‘;
aber es gibt auch eine deutsche Fassung des Gedichts mit dem Titel ‚Todestango‘.“
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1956 gehabt, wie er mir am 3.7.1990 schreibt (siehe Dok.20) – doch al-
lem Anschein nach hat er, sowie er ‚Todesfuge‘ im Februar 1957 liest,
den Wunsch einer Vertonung ebendieses Gedichts. Die Wahl liegt auf der
Hand, denn abgesehen von der überwältigenden Ausdruckskraft des Ge-
dichts – jeder weiß außerdem sogleich, worauf es sich bezieht – gibt es
mit den unterschiedlichen Stimmen, die gegeneinander singend die The-
men wiederholen und variieren, mit der Engführung in der letzten Strophe,
genau den Text her, den Geraedts für sein Oratorium braucht. Wenn auch
im niederländischen, an Presser geschickten Konzept keine Spuren der ‚To-
desfuge‘ enthalten sind, so dürfte die Lektüre des Gedichts spätestens auf
die deutsche, für Celan bestimmte Fassung des Oratoriumskonzepts, so-
wie auf die Korrespondenz darüber mit Celan, strukturierend eingewirkt
haben. Die Stimmen werden – im Vergleich zu früheren Entwurfsskizzen –
strenger verteilt und die Gegensätze stärker akzentuiert. Somit kann man
einerseits feststellen, dass Geraedts bereits vor der Lektüre der ‚Todesfuge‘
ein Oratorium im Sinne eines Requiems für die Ermordeten hat schreiben
wollen und dazu auch bestimmte Vorstellungen herausgearbeitet hat, doch
andererseits muss man aus dem Tatbestand schließen, dass die ‚Todesfuge‘
sowohl anregend als hemmend gewirkt hat.
Bei einem unserer Gespräche fragte ich Jaap Geraedts, weshalb er für
sein Oratorium nicht gleich die ‚Todesfuge‘ vertont habe, und weshalb er
später – als Alternative für den nicht zustande gekommenen Psalm – nicht
doch auf ‚Todesfuge‘ zurückgegriffen habe. Er sagte mir dann, er habe es
sich zwar überlegt, doch das Gedicht sei bereits so stark in seiner Sprach-
musikalität, dass eine Vertonung dem nichts hinzufügen könne: „[ . . . ] es
erübrigt sich sozusagen, hier in die Klänge, in den Rhythmus, in die Plat-
zierung der Worte einzutreten, weil das Gedicht in sich bereits ein Musik-
werk ist“, (Dok.21, Ü.d.V.). Nach dieser Mitteilung war ich erstaunt, als ich
im NMI-Archiv eine Notenschriftskizze ‚Preludium Ps. 43‘ vom 26. Juni
1957 fand, mit den Worten „Herr Gott“, „schwarze“ und „nachts“, und mit
den Randbemerkungen „de profundis“, sowie „thema: droom“ (‚Thema:
Traum‘). Bereits während der Zeit der Korrespondenz im Juni 1957 hat
Geraedts also konkrete musikalische Skizzen zu einer Vertonung der ‚To-
desfuge‘ vorbereitet.
Ebenfalls staunte ich, als mir Jaap Geraedts gleich nach unserem letzten
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Gespräch noch ein Dokument mitgab, das er erst kurz zuvor wieder gefun-
den habe. Er übergab mir dann den vorwiegend deutschsprachigen Entwurf
mit dem Titel ‚Der mitternächtige Tag. Ein profaner Psalm in drei Teilen,
nach Gedichten von Paul Celan und Nelly Sachs‘ (Dok.18), der in seinem
Grundriss wie folgt aufgebaut ist:
Teil 1:
1. Pause (Unterbrechung) [Gemeint ist Orchester]
2. Ohr [= „Ohr der Menschheit“, aus ‚Wenn die Prophe-
ten‘ von Nelly Sachs]
3. Goldene Rede [ = Aus ‚Spät und Tief‘ von Paul Celan]
4. Schwarze Antwort [ = Aus ‚Warum die schwarze Ant-
wort‘ von Nelly Sachs]
Teil 2:
5. (Hora) Todesfuge [ = Gedicht von Paul Celan]
Teil 3:
6. Ineffabilis / Unsagbar
7. Wohin
8. Herz (der Welt)
Dieser Entwurf zu einem profanen Psalm entsteht wahrscheinlich Ende der
sechziger Jahre und wird einige Male überarbeitet. Der Bezug zu ‚Psalm
1943‘ liegt auf der Hand. Der anfängliche Titel in Maschinenschrift ‚Psalm
1943‘ wird mit Bleistift gestrichen und durch die Titel ‚Ein Psalm der
Nacht‘ und ‚psalmus mundus profanus‘ ersetzt. Diese beiden werden später
allerdings wieder gestrichen. Das Musikwerk basiert auf Texten von Nelly
Sachs und Paul Celan, die ‚Todesfuge‘ bildet – wiederum als Tanz – den
mittleren Teil, und der Titel des Ganzen ist dem Gedicht ‚Spät und Tief‘
(GW I, S. 35) entnommen. Es sind die herausfordernd gesprochenen, nahe-
zu blasphemischen Worte:
Ihr mahnt uns: Ihr lästert!
Wir wissen es wohl,
Es komme die Schuld über uns.
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Es komme die Schuld über uns aller warnenden Zeichen,
Es komme das gurgelnde Meer,
der geharnischte Windstoß der Umkehr,
der mitternächtige Tag,
es komme, was niemals noch war!
Es komme ein Mensch aus dem Grabe.
Jaap Geraedts hat mehr als zehn Jahre später Paul Celans Hinweis auf
„das Werk einer bedeutenden jüdischen Dichterin“ (Brief 4) anscheinend
ernst genommen und vier Gedichte von Nelly Sachs in diesem profanen
Psalm mit den ihm bereits bekannten Gedichten von Paul Celan zusammen-
gebracht. Die Wahl ebendieser Gedichte kann man vor dem Hintergrund
der früheren Entwürfe von Geraedts verstehen. Sie zeigen die Geschich-
te des jüdischen Volkes in mehrstimmiger Konfrontation, vor dem Ohr der




Wenn die Stimme der Propheten
auf dem Flötengebein der ermordeten Kinder blasen würde,
die vom Märtyrerschrei verbrannten Lüfte ausatmete – [ . . . ]
Weder ein Lobgesang auf den Herrn noch eine Aussicht auf das Friedens-
reich kennzeichnen diesen profanen, weltgerichteten Psalm. Der Entwurf
evoziert wiederum eine mehrstimmige Konfrontation, mit auch politischen
Konnotationen, etwa in der Frage „Warum die schwarze Antwort des Has-
ses / auf dein Dasein Israel?“.42 Zwar ist die Rede von einem, der „den
Schofar“ bläst, doch „um den Schofar brennt der Tempel [ . . . ] stürzt der
Tempel [ . . . ] ruht die Asche“.43 Da ist „keine Erneuerung“, sind „keinerlei
42 Das Gedicht ‚Warum die Schwarze‘ wurde ebenso wie ‚Wenn die Propheten‘ zuerst
veröffentlicht in Sternverdunkelung, Amsterdam 1949 (siehe auch Dok.18). Im August
2003 zeigte Geraedts mir seine Sachs-Ausgabe: Die Gedichte der Nelly Sachs (Hrsg. v.
M. Holmquist und B. Holmquist), Frankfurt am Main 1971.
43 Diese Zeilen entstammen dem Gedicht ‚Einer war‘, aus dem Band In den Wohnungen
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‚Silberstreifen‘ am Horizont“ . . . Anscheinend ändert Geraedts im Laufe
der Jahre allmählich seine Perspektive und seinen Ausgangspunkt, ist er in
diesem „profanen“ Psalm weniger zuversichtlich mit Bezug auf die Erhe-
bung des Menschen, doch bemerkenswerter Weise streicht er bei der Über-
arbeitung mehrere dieser Texte oder klammert sie ein. Und so führt, trotz
der musikalischen Anweisungen, auch dieses Gegeneinander von Stimmen
nicht zu jenem beabsichtigten Musikwerk. Der Entwurf aber bezeugt, dass
Geraedts wiederholt versucht hat, sein großes Anliegen, besonders mit Ein-
beziehung der ‚Todesfuge‘, zu verwirklichen. Wo ihm das mit der ‚Todes-
fuge‘, die kein Psalm ist, nicht gelingt, ist es umso bezeichnender, dass Jaap
Geraedts in späteren Jahren mit viel Erfolg Psalmen vertont hat, etwa den
8. Psalm, der auch bei seiner Auszeichnung – er erhält am 18. Dezember
1999 ‚De Stadspenning van de Gemeente ‚s Gravenhage‘ (‚Die Ehrenaus-
zeichnung der Stadt Den Haag‘) – aufgeführt wird.
Paul Celan ist 1957 bereits kein geeigneter Partner mehr für Jaap Gera-
edts, da sich seine Lyrik nach Mohn und Gedächtnis (1952) in ganz anderer
Weise entwickelt als man an den frühen Gedichten ‚Spät und Tief‘ und ‚To-
desfuge‘ abzulesen vermag. Im Jahre 1957 liegt die 1945 entstandene ‚To-
desfuge‘ für Celan bereits weit entfernt von dem, was er in Der Meridian
als den Akut des Heutigen bezeichnen wird.44 Wenn auch die Koinzidenz
erstaunlich ist, so beschäftigt den Dichter und den Komponisten doch nur
„vom Thematischen her“ dasselbe, und selbst das ist hoffentlich im Vorste-
henden hinreichend nuanciert worden, da das Anliegen beider Personen nun
einmal grundverschieden ist. Celans ‚pneumatisches Judentum‘ will nicht
‚thematisch‘ sein (wenngleich jedes Gedicht ein Zeugnis ist), und obwohl
Geraedts nicht über das ‚pneumatisch-jüdische‘ verfügen kann, schätzt Ce-
lan dessen persönliches Anliegen, das er als „dasselbe“ bezeichnen kann,
insofern die Person sich dem ‚Geschehenen‘ stellt und zu ihren Erfahrun-
gen ‚steht‘.
Es gelingt Jaap Geraedts aber nicht, das als didaktischer Denkanstoß
des Todes, Berlin 1947. Als viertes Gedicht nimmt Geraedts Verszeilen wie „Als eure
Formen zu Asche versanken“ auf, aus dem Gedicht ‚Zahlen‘, veröffentlicht in Sternver-
dunkelung, Amsterdam 1949 (siehe auch Dok.18).
44 GW I, S. 190ff. Es liegt auf der Hand, dass Celan sich in seinen Gedichten mit diesem
Akzent einer Besinnung auf die „Erlebnisse und Erfahrungen der letzten Zeit“ widmet.
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für ein breites Publikum zugängliche Oratorium in der Form eines Psalms,
aus dem eigenen Zeitgeist heraus zu komponieren. Trotz der eigenen Le-
benserfahrungen, der Vorstudien und der konkreten Vorstellungen im Hin-
blick auf die spannungsvolle Auseinandersetzung unterschiedlicher Stim-
men fehlen ihm die überzeugenden Worte, eben weil ihm angesichts eines
solchen Anspruchs, so muss man feststellen, der angemessene Zugang zum
‚Thema‘ verwehrt bleibt. Noch abgesehen von der Frage nach der Aufgabe
des Künstlers in dieser Angelegenheit, sowie nach den ästhetischen Aspek-
ten des Kunstwerks nach der Shoah, handelt es sich auch um Fragen der
Weltanschauung und des religiösen Empndens, die den entscheidenden
Unterschied zwischen dem Dichter und dem Komponisten markieren. Ein-
gehendere theologische Studien könnten das veranschaulichen. Musikwis-
senschaftliche Untersuchungen könnten ein Licht werfen auf die Art und
Weise, in der Jaap Geraedts vielleicht die nie verwirklichten Werke ‚Psalm
1943‘ und ‚Der mitternächtige Tag‘ als Zeugnisse des Gedenkens künstle-
risch gesehen erfolgreich in seiner Musik fortgeführt hat, in der Form von
Alternativen, etwa in seinen Vertonungen der Psalmen.
Jaap Geraedts ndet, wie er sagte, nach jahrelangem Suchen dennoch
zu seinem ersehnten Gedenken der im Krieg Gefallenen, und zwar in der
Form einer Symphonie, ohne Worte. Das 1945 begonnene Quintett ‚In me-
moriam R.N.S‘ (1956 im Donemus-Musikverlag veröffentlicht) wird – wie
die Skizzen und Partituren zeigen – im Jahre 1960 von Geraedts orche-
striert für Symphonieorchester als Memento ’45 (ter herinnering aan de
gevallenen van het verzet) und schließlich 1999 noch einmal mit bearbei-
tet zur Symfonie 1945 ‚Memento‘. Dieses Werk werde der Modernist als
‚spätromantisch‘ bezeichnen, so Geraedts,45 und es sei schließlich allen im
Krieg Gefallenen zum Gedenken gewidmet. Leo Samama würdigt dieses
Werk wie folgt: „Im jugendlichen Orchesterwerk Memento ’45 (1945) zei-
gen sich der Ernst und die feste Hand, mit denen Geraedts seine Werke dem
Papier anvertraut hat. Die farbige Instrumentierung, mit viel Aufmerksam-
keit für die Obertöne, verrät (wenngleich das Werk 1960 in dieser Hinsicht
überarbeitet wurde) den Einuss seines ersten Lehrmeisters Henk Badings.
45 Im Gespräch am 8.August 2003. Zu Beginn des auf Video gespeicherten Gesprächs
spielt Jaap Geraedts den dritten Teil der Symphonie für mich ab.
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[ . . . Geraedts frühe Werke] zeugen von einem großen, jedoch nicht so ur-
sprünglichen Talent. Mehr als fünfzig Jahre später ist der Mangel an Ur-
sprünglichkeit gleichwohl von untergeordnetem Interesse; diese expressive
Musik spricht für sich und weiß aufgrund einer aufrichtigen Musikalität
noch immer zu fesseln“.46
Auf der Titelseite seiner Orchestrierung Symfonie 1945. ‚Memento‘
fügt Jaap Geraedts 1999 – vielleicht in Anlehnung an Beethovens achte
Klaviersonate Pathétique oder an Tschaikowskis Sechste Symphonie (‚Pa-
thétique‘)47 – mit Bleistift hinzu: „Schon von vornherein meine ‚Pathétique‘
genannt! Allein schon wegen der langen Entstehungszeit (ca. 35 Jahre!).
Wohl eher der Schatten einer (so mein ‚Psych‘[iater]) nicht bewältigten
Kriegsvergangenheit – das machen die nächsten Generationen schon für
mich, falls sie es fertig bringen!“48
46 Leo Samama: Nederlandse muziek in de 20-ste eeuw Amsterdam 2006, S. 232f. Ü.d.V.
Titel und Datierung der Werke sind nicht immer eindeutig, was z.T. mit Geraedts’ eige-
nen (Partitur)Angaben zusammenhängt, siehe Archiv NMI 370/M 120, 120A und 120B.
47 Ludwig van Beethovens Klaviersonate Nr. 8 Pathétique (1798) ist ein Jugendwerk, das
vor allem das romantische Lebensgefühl zum Ausdruck bringt, wobei vielleicht bereits
das später bekannt gewordene Thema der unsterblichen Geliebten mitschwingt. Tschai-
kowski zitiert in der kurz vor dem Tode komponierten Symphonie Beethovens Pathéti-
que und fasst in diesem Werk sein ganzes Leben noch einmal in Musik. Das Werk wird
als ‚pathetische Selbstmordsymphonie‘ aufgefasst, weil es dem heimlichen Geliebten,
dem Neffen Vladimir Davydov, gewidmet ist.
48 NMI-Archiv 370-120A: „Reeds bij voorbaat mijn ‚pathétique‘ genoemd! Alleen al we-
gens de lange ontstaansduur (ca. 35 jaar!). Eerder de schaduw van een (volgens mijn
‚psych‘) onverwerkt oorlogsverleden (dat doen volgende generaties wel voor mij, als ze
het klaarspelen!)“.
Dokumente
Unter den Dokumenten wird soviel wie möglich von den originalen Brie-
fen, Entwürfen und relevanten Materialien erfasst. Die Wiedergabe folgt
der chronologischen Anordnung des Briefwechsels. Danach erfolgen ande-
re, direkt für den Briefwechsel relevante Dokumente II, sowie einige Mate-
rialien, als Dokumente III bezeichnet, mit Bezug auf Jaap Geraedts.
I. Dokumente I. Der Briefwechsel Celan – Geraedts, sowie ein
Brief von M. Geraedts-Meuleman an Paul Celan, in
diplomatischer Edition.
Diplomatische Wiedergabe der Brieftexte und Anlage(n) von Jaap Geraedts
an Paul Celan, sowie eines Briefes von Mien Geraedts-Meuleman an Paul
Celan, wie sie im Original im Deutschen Literatur-Archiv Marbach (N.)
unter den siglen D 90.1.1518/1-5 und D 90.1.1519 aufbewahrt werden. In
Bleistift nden sich jeweils links unten auf den Seiten die Angaben des
DLA-Marbach. Die Briefe Paul Celans sind im Privatbesitz in den Nieder-
landen. Eine Kopie is anwesend im DLA-Marbach.
Dok.1. Erster Brief von Jaap Geraedts an Paul Celan
[DLA-Verzeichnis: D: Celan. D 90.1.1518/1-5. Original im DLA-Marbach.
Brief vom 25. Mai 1957 (zwei bräunlich-weisse Blätter), Blatt 1, Seite 1,
Rückseite unbeschriftet, Text in schwarzer Maschinenschrift. Überarbeitet
mit blauem Füller. Bemerkung: Links oben Rostecken einer Heftklammer.
Anmerkung von Celan mit scharzem Füller.]
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Herrn Paul Celan
29 bis Rue de Montevideo
P a r i s XVIe
Scheveningen, den 25 mai 1957
[Celan, schwarzer Füller: b.: 25.7.57]
Sehr geehrter Herr!
Auf eine künstlerische Angelegenheit – wovon ich auf
gutem Grunde hoffen darf dass sie Ihr Interesse erregen
wird – erlaube ich mir Ihre Aufmerksamkeit zu lenken. Ich
bin Ihnen unbekannt und möchte mich zuerst vorstellen:
ich bin Musiker (Komponist), 33 Jahre alt und tätig als
Musikkritiker und Lehrer. Sie kenne ich aus Ihren Gedichten
“Mohn und Gedächtnis“, die zugleich Anlasz zu diesen Brief
bilden.
Seit einiger Zeit bin ich ganz erfüllt von einem neuen
Kompositionsplan, einem Plan den ich in einem diesem
Schreiben hinzugefügten Konzept umschrieben habe. Es wird
Ihnen sogleich deutlich sein dass es sich um eine schwere und
grosse aber, wie ich meine, wertvolle und dankbare Aufgabe
handelt. Der Plan scheint mir bisweilen so gewaltig dass ich
noch immer ein wenig zweie an der Ausführbarkeit. Dass
ich es dennoch versuchen will ist auf konkreten Motiven
schwierig zu begründen. Die Ereignisse, wovon das Werk
eine künstlerische Abspiegelung sein will, kenne ich nur aus
der Ferne (ich war damals noch zu jung um etwas von der
grausamen Realität zu ahnen). Der ferne Widerhall bleibt mir
aber immer in den Ohren und Gedanken und es sind diese
Gedanken die ich jetzt -nach jahrenlanger Überlegung – im
musikalischen Sinne zu verwirklichen suche. Seit kurzem ist
dieser Wunsch gewissermassen aktuell geworden wegen eines
Auftrags der Niederländische [ergänzt, Füller: n] Regierung
zum komponieren eines grösseren Werkes fur Soli, Chor und
Orchester.
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Es geht, wie in allen grösseren Musikwerken, nicht oh-
ne die inspirierende Kraft des Wortes. Es ist mir immer mehr
klar geworden dass die besten Resultate sich nur in Zusam-
menarbeit mit einem Dichter erzielen lassen, ein Dichter der
überdies in einer engeren geistigen Verwandtschaft zum ange-
gebenen Thema steht als ich. Ich suche jetzt also einen Partner
der sich den direkten, fast lapidären Ausdruck, den das Wort
in musikalischem Zusammenhang verlangt, zueigen machen
kann, und der ebenfalls bereit sein möchte etwas von der Au-
tonomie seiner Kunst -dem Resultat zuliebe- zu opfern, und
nicht zuletzt einen Partner im Austausch kritischer Gedanken
dem Plan gegenüber.
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/1]
[Blatt 2, Seite 1, Rückseite unbeschriftet, allerdings Rostecken einer Heft-
klammer]
2
Nachdem ich Ihr Gedicht “Todesfuge“ -dass mich zutiefst
beeindruckt hat und fast genau der gedanklichen Atmosphäre,
die ich mich vorstelle, entspricht – gelesen hatte, fasste ich
den Entschluss Ihnen zu schreiben und zur Zusammenarbeit
einzuladen. Wenn Sie sich im kreativen Sinne zu meinem Plan
angezogen fühlten, würde ich mich ausserordentlich freuen.
Eine materielle Basis in Zusammenhang mit meinem Auftrag
lässt sich, meiner Überzeugung nach, auch wohl schaffen.
Ich möchte Ihnen bitten meinen Konzept nicht als eine Präro-
gative zu betrachten. Es ist nur Ausgangspunkt, Darstellung
eigener Gedanken ohne wissenschaftliche Prätension und
nur zur Konkretisierung zerstreuter Gedanken verfasst. Für
jede Kritik, sowie jeden Vorschlag zur gedanklichen oder
praktischen Verbesserung bin ich dankbar.
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Es möchte Ihnen vielleicht wundern, dass ich als Hol-
länder in dieser Angelegenheit gerade die Zusammenarbeit
mit einem deutschen Dichter suche. Der glückliche Zufall,
dass ich Ihre Gedichte zu lesen bekam, hat auch mein Ver-
trauen gestärkt, dass mir vielleicht der künstlerische Kontakt
mit einem mir persönlich unbekannten Dichter (obwohl Ihre
Gesinnung mir natürlich aus Ihren Werken anredet) zuteil
werden könnte. Uberdies [ergänzt, Füller: Ü] glaube ich, das
eine internationale (oder besser: übernationale) Zusammen-
arbeit an ein Werk das ein so wichtiges und im Grunde rein
menschliches Problem anrührt, dem universellen Charakter
einer solchen Arbeit zugünsten kommen könnte.
Ich sehe Ihrer Antwort und Ihrer Reaktion erwartungsvoll
entgegen. Falls Ihnen der Vorschlag nicht gelegen kommt,
unmöglich erscheint oder durchaus nicht anzieht, möchte ich
Sie bitten mir den Konzept [mit Füller am linken Seitenrand
eingefügt:, den ich Ihnen / im vollsten / Vertrauen zur /
Verfügung stelle] zurückzuschicken oder zu vernichten. Sollte
Ihnen ,wenn Sie zustimmen, eine baldige Zusammenkunft
erwünscht vorkommen, so wird sich wohl eine Gelegenheit
nden lassen. Meine Frau und Ich [verbessert, Füller: i]
haben unsere Ferien in der Schweiz vorläug auf Mitte Juli
geplant, und könnten nachher über Paris wieder nach Hause
fahren.
Mit vorzüglicher Hochachtung,





H o l l a n d
[Bleistift DLA: D. 90-1-1518/1]
Dok.1.A. Anlage zum Brief vom 25. Mail 1957: Konzept zu
„Psalm 1943“]
[Beilage zum Brief von Jaap Geraedts an Paul Celan, Scheveningen, den 25.
Mai 1957, 2 Blätter. D 90.1.1518/1. Original im DLA-Marbach. Schwarze
Maschinenschrift, 5 bräunlich-weisse Blätter, einseitig beschriftet, numme-
riert Blatt 2-5. Korrekturen mit schwarzem Füller.]
[Blatt 1]
Konzept zu “Psalm 1943“
Ein Oratorium für Solisten, Chöre und Orchester
—
Zeitgenössischer Psalm, d.h. Verbreiterung der alttesta-
mentischen Psalmform: beibehaltend die Grund-Idee eines
geistlichen Liedes und feierlichen Gesanges, jedoch die An-
deutungen und Reexionen bezüglich des beispiellosen Ver-
suches zur Verhöhnung, Verfolgung und Vernichtung des Jü-
dischen Volkes in den Jahren 1933-45 aufnehmend.
Motivisch vielleicht von originellen Psalmtexten ausge-
hend, z.B. Psalm 44 (Gebet des bedrängten Volkes), Psalm
68 (69) (Gebet in Todesgefahr), oder Psalm 82 (83) (Gebet
um Hilfe gegen Feinde). Diese Psalmtexte sind völlig aktuell
(im biblischen Sinne) in ihre Wiedergabe der Tatsachen, ob-
wohl der Ausdruck des Gottesvertrauens und der Lobpreisung
hauptsache bleibt. Die Textausarbeitung des “Psalm 1943“
musz grundsätzlich auf dieser Idee basiert sein, wozu stilis-
tisch auch die “poetssche [Füller verb.: i] Proza“ der alttesta-
mentischen Psalmen -die Realität ist hier in geradezu idealer
Weise sublimiert worden – beibehalten werden kann. Dieses
Stilprinzip ist vielleicht das Einzige das “über-Ästhetisierung“
eines solchen zeitgenössischen Psalmes (eine nicht undenk-
bare Gefahr angesichts der nackten Wirklichkeit, die noch so
scharf ins Gedächtnis haftet)verhüten kann.
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Beim Zustande kommen eines volstandigen [Füller verb.:
ll ä] Textes bestehen zwei Möglichkeiten:
1. Eine Anthologie gegenwärtiger Gedichte oder Prozatexte
(vielleicht auch älteren Datums ?) mit Bezug auf vorgehen-
des, eventuell mit Verwendung eines verbindenden Textes
(Psalmzitate oder andere religiöse Literatur, z.B. aus der
Jüdisch-Orthodoxen Liturgie; Kadisch ‚Alenoe,Kol Nidre)
2. Ein festgeplanter Originaltext (was der Homogenität des
Werkes zugünsten kommen würde)
Bei der Auswahl geeigneter Texte wird – für bestimmte
Abschnitte des Oratoriums – nicht ausschliesslich gedacht an
Literatur hohen Kunstwertes. In der Textwahl muss in erster
Linie eine möglichst reine Wiedergabe des Hauptgedankens
beabsichtigt werden. Dieser Hauptgedanke enthält sowohl po-
sitive wie negative Elemente. Im positiven Sinne: die geistigen
Kräfte, wie sie im jüdischen Denken verkörpert sind, ein wich-
tiger Teil der Kräfte die in der ganzen Welt als bezeichnend
für die Menschlichkeit empfunden werden, Kräfte die auch in
blutigen Jahren bedeutungsvoll und wirksam blieben.
Im negativen Sinne: nicht nur das Leiden der Opfer einer
ofziell legitimierte Intoleranz und die schrecklichen Qualen
denen sie ausgesetzt waren, sondern auch die geistigen Verir-
rungen, die zielbewusst durchgeführte, triebhafte Afterkultur
und Anhäufung kränklicher Wahnvorstellungen, wie verkör-
pert im Nazismus, die zu dieser Katastrofe geführt haben (Das
letztere selbstverständlich in einer dem künstlerischen Ziele
entsprechende Form wiederzugeben).
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/1]
[Blatt 2]
2
Die musikalische, bzw. literarische Einteilung des Werkes
(das eine Zeitdauer von etwa 40-45 Minuten umfassen müs-
se) sehe ich in drei Abschnitten, wobei jeder Abschnitt eine
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ausgesprochene Phase in der Entwicklung sein dürfte, sowohl
in der musikalischen Atmosphäre wie im Gedankenausdruck.
Das Ganze soll bei einer Akzentuierung der Gegensätze der
drei Stadien an Vielseitigkeit gewinnen, denn auch Farben-
einigkeit (oder bisweilen -Einseitigkeit) welche ein Element
der Ergebung in sich fasst (wie z.B. ein Requiem) soll im Lich-
te der Aktualität vermieden werden. Wichtige Fragmente der
drei grösseren Abschnitte (jeder wiederum unterverteilt; max.
drei “Nummer“ pro Teil) stehen mir inhältlich ziemlich deut-
lich vor der Seele.
Der erste Teil, dessen geistiger Inhalt sich vielleicht zu-
sammenfasse liesse mit dem Titel “Die Geburt des Wahnes“,
wird markiert von einem wichtigen Zentralfragment. Mit
musikalisch-phonetischen Mitteln soll hier etwas suggeriert
werden vom Empnden des Antisemitismus (und jeden Ras-
senhasses): primitiver Ekel allem“anders-sein“ gegenüber, Ei-
fersucht, Konkurrenz-Angst, projektierte Selbstanklage (der
Sündenbock!), sich auftürmend bis zu den erhitzten, al-
ler Wirklichkeit entfremdeten Phantasien der Massen-Extase,
welche die Entwicklung dieser Wahn-Ideen mit sich brin-
gen. Diese Hass-Entfaltung, die sich auf der Instinktiv-
animalischen Ebene abspielt, ist hauptsächlich in einem gros-
sen Chor auszudrücken.
In der Praxis haftet der Gedanke an eine Text-
Komposition assoziativer Klänge: bezeichnender Worte oder
Anspielungen, Ausrufe, Schreie oder Wahlsprüche. Weil die
Psychologie der Rassen-Diskrimination überall die gleiche ist,
muss der Dichter eine Art unpersönliche Sprache kreieren: die
formlose Triebsprache der Masse, die dämonische“Zungen-
Sprache“ des Rassen-Reszentimentes. In der Ausarbeitung
darf eine derartige Sprache nichts zu wünschen übrig lassen;
gibt es etwas Undeutliches und bedient sich auch die Musik
nicht eines adäquaten Ausdrucks, so wird die ganze Sache
leicht lächerlich. (Dasz die beabsichtigte Sprache wahrschein-
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lich eine Ähnlichkeit mit der deutschen zeigen wird, kommt
mit beinahe unvermeidlich vor; dieser Umstand ist eventueller
Kritik gegenüber jedenfalls historisch zu verantworten ).
Was die musikalische Ausarbeitung anbelangt, denke
ich mir eine möglichst vielseitige Verwendung der mensch-
lichen Stimme (ohne unnatürliche Deformation), also ausser
gesungenen Melodien auch geüsterte, deklamierte oder ge-
murrte Episoden (im engen Zusammenhang mit komposito-
rischen Bestandteilen wie rythmierte Geräuschmotive), sowie
kurze Ausrufe, Schreie, Zische oder sogar Pffe. Melodisch-
orchestral wäre auch die Verwendung deformierter Motive be-
rüchtigter Hetzlieder zu erwägen. Das Ganze auszuarbeiten
als eine Fuge von freier Formgebung und harmonisch enger
Stimmführung.
Mann könnte sich -also beschrieben- unwillkürlich die
Vorstellung eines rasenden Pandämoniums bilden. Unter Vor-
behalt eines ubermässigen Gebrauches grosser Klangvolumi-
na ist diese Vorstellung richtig. Denn die Überzeugungskraft
dieses Abschnittes wird in hohem Grade davon abhängen, ob
man die gegebenen Mittel mit Beherrschung verwendet. Das
ganze wird sogar in überwiegenden Pianissimo-Farben – mit
plötzlichen Entladungen – wirkungsvoller sein als unter Ver-
wendung vieler überladener Tuttis.
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/1]
[Blatt 3]
3
Der Chor-Abschnitt, wie oben beschrieben, sollte ein
oder mehrere Male von einer Solo-Episode unterbrochen wer-
den. Diese Episode beleuchtet den individuellen, intellektuell-
ideologisch gerichteten Antisemitismus; sie muss in einer
deutlichen und verständlichen Sprache komponiert werden.
Verwendung der absurden Rassentheorien des dritten Reiches
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(z.B. die Psychologie des “Untermenschen“), in ihrer Pseudi-
Wissenschaftlichkeit, fortwahrendem Selbst-Widerspruch und
trotz dessen drohendem potenziellen Inhalt doch karikatural,
sollte erwägt werden. Bei der Verwirklichung einer derarti-
gen tragischen Burleske bietet vor allem die Musik grossartige
Möglichkeiten.
Die Ideen zur genauen Anlage des ersten Teiles sind noch
nicht fest umrissen. Ich stelle mich eine Art “De Profundis“-
Anfang in chorischem Wechselgesang vor (ein grosser Chor,
die Christenheit darstellend, und ein kleiner 16-Stimmiger
Madrigalchor, die Stimme Israels verkündend). Ein blindes
textuelles Motiv sei die allgemeine, vergeblich [gestr.: e] auf-
steigende Klage.
In der Anlage des ersten Teiles folgt, nach der erwähn-
ten ersten Episode und der oben beschriebenen zweiten (der
Hass-Gesang), eine dritte Episode, ein Stadium das mir inhalt-
lich auch noch nicht deutlich vor Augen steht. Sie soll versu-
chen die Spannungen eines Übergangs-Zustandes anzugeben-:
den Übergang vom Wort zur Tat. Es ist der entscheidende Mo-
ment des Judendramas: die unerbittlichen praktische Konze-
quenz einer verderblichen Theorie, der Triumph des Instinktes
über die Vernunft, die Überwältigung der Menschlichkeit von
niedrigen kollektiven Leidenschaften. Auch muss die Empn-
dung der Bedrängnis wiedergegeben: die Gefangenschaft in
ihrem verhängnisvollen Kreislauf. Ich denke in diesem Zu-
sammenhang an einen Satz aus dem Buch “Psychologie des
Antisemitismus“ von Prof.Kohnstamm, worin der Autor die
typisch jüdischen Eigenschaften, die ungewollt den Antisemi-
tismus anfachen, verfolgt: “Der Teufelskreis (circulus vitio-
sus) ist geschlossen und kein Mensch vermag ihn mehr zu
sprengen. Nach menschlichem Massstab ist Krise und Kata-
strofe unvermeidlich“.
Dieser dritte Abschnitt, mit seinem verhängnisvollen
Schwerpunkt, ist möglichst solistisch zu halten, mit Unter-
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brechungen “verteidigenden“ Charakters des Chores. Musika-
lisch zeigt der literarische Grundgedanke Ähnlichkeit mit dem
Krebsgang (vielleicht in der From eines Kanons: “canon can-
crizans“).
Die inhaltliche Zusammenfassung des zweiten Teiles
möchte vielleicht unter dem Titel: “Im Tale Hinom“ gegeben
werden (“Mord-Tal“ aus Jesaja 7:29. Titel vielleicht unverant-
wortet wegen biblischer Assoziationen ?) Das Ganze wird et-
wa ein “Dies irae“ und im Vergleich [eingefügt, Füller: mit]
früheren Episoden der Abschnitt direktesten Ausdrucks. Ob-
wohl im Grunde emotionell, wird die Beherrschung musika-
lischer Katastrofe.Klischees [verbessert, Füller: -] genau be-
achtet werden müssen. Der Gefahr eines veräusserlichten und
einseitigen Inhalts wird vielleicht Einhalt getan in der Reali-
sation des folgenden Gedankens (sowohl literarisch wie musi-
kalsich [verbessert, Füller: is] aufzufassen):
Ein grosser Totentanz (musikalisch vielleicht gebildet aus
Urformen eines traditionellen “Horrah“.Motivs), [verbessert,
Füller: -] dessen Entwicklung zwei innere Zustände zum Aus-
druck bringt:
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/1]
[Blatt 4]
4
1. Die Erfahrung des Leidens: ein Schrei der Erlösung
aus Elend und Gottverlassenheit, der auodernde Lebenstrieb,
sich äussernd im verzweifelten Lobgesang des physischen Da-
seins.
2. Die furchtbare Freude am Leiden, sich ergebend mit
der Gefühls-Antipode: dem Todesntrieb [gestrichen, Füller:
n]. Auch eine Wiedergabe der extatischen Erfüllung vom Dar-
bringen des höchsten Opfers, das letzte Mittel um den Feind
zu schlagen, weil ihm damit die Genugtuung seiner Tat ge-
nommen wird. In der jüdischen Geschichte und im religiösen
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Empnden wird das “kiddush hashem“ genannt: die Verherr-
lichung des Namen Gottes durch das Opfer des Lebens. Bis
auf den jüngsten Datum gibt es Beispiele von Juden die sich
mutig und ohne Widerstreben dem Überwältiger ergaben (Be-
richte aus “Das Dritte Reich und die Juden“).
Anfänglich könnte dieser Tanz unterbrochen werden von
einem Solo-Abschnitt: eine ermahnende Stimme, anhaltend
zur Treue an das jüdische Gesetz und Wesen bis zum Ende,
eine Stimme die sich allmählich in der Gewalt verliert.
Auch stelle ich mir in diesem Zusammenhang die Ver-
wendung eines kurzen, atmosphärisch stark gegensätzlichen
Fragments vor, worin die Unwissendheit [gestrichen, Fül-
ler: d], Gleichgültigkeit einer lustergebenen Welt angedeu-
tet werden soll. Musikalisch denke ich mir für dieses Mo-
ment stilistische Verwendung der Unterhaltensmusik (Süs-
ses, bzw.Brutales),sofort darauf wieder uberwältigt [verbes-
sert, Füller: ü] von der Wucht des Tanzes.
Der dritte Teil, dessen Titel “Ewige Erneuerung“ unge-
nügend die Ideen des Inhaltes vertritt, ist von einem beschau-
lichen Charakter und deswegen am kürzesten. Weil in dieser
Teil der Kern der“Verkündigung“ (die ein aktuelles Unterne-
hemen wie dieses unvermeidlich,aber nicht ostentativ beherr-
schen muss) sich hier enthüllt, kommt mir die Verwirklichung
der Idee, in einem [gestrichen, Füller: em] harmonisch aus-
geglichenes Wort-Ton- Verhältnis , hier am Schwierigsten vor.
Eine anfängliche Stimmung der [eingefügt, Füller, am Seiten-
rand: hoffnungslose] Ergebenheit weicht allmählich der Er-
kenntnis der Unergründlichkeit dieses Geschehens. Die nach
und nach sich vertiefende Besinnung auf die Gnade des inner-
lichen Vermögens zum ewigen Neubeginnen fuhrt [verbessert,
Füller: ü] zur Erkenntnis des dem Menschen inwohnenden
Begriffes des Guten und Göttlichen, des eingeborenen Dran-
ges zur Versittlichung und geistigen Erneuerung.
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Der literarische Inhalt dieses letzten Teiles wird zich über
die Zeitgebundenheit des Themas und dessen Beziehung zum
Schicksal der Juden erheben müssen. Der allgemeinmenschli-
che Charakter muss entwickelt werden aus dem Bewusstsein
dass göttliche Gnaden nicht bloss passiv sondern auch aktiv
zu erleben sind: in der Entwicklung positiver Geisteskräfte(in
Anschluss am Spinozistischen Ideal der Erhebung und Ver-
edlung des Denkens). Dieses aktive Erleben führt auch zum
Kampf: zum unblutigen, duldsamen Kampf gegen Dummheit,
Unwissenheit (“Das haben wir nicht gewusst“) und Bildungs-
manko (nicht die des einfachen Menschen, sondern die des
“lauen“), somit ein Kampf gegen Bewusstseins- bzw. Begriffs-
verengung und Herdengeist.
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/1]
[Blatt 5]
5
Die Darstellung eines unsterblichen Idealismus möchte
seinen Höhepunkt nden in der Prophezeiung Jesasjas [gestri-
chen, Füller: s] des Friedensreiches (Jes. 2: 1-5) und in einem
grossen Lobgesang, dem Schöpfer -nicht nur dem Schöpfer
der Liebe, sondern auch dem der Vernunft, der Normen, des
Gesetzes und der inneren Moral – zu Ehren.
Musikalisch wird auch so im dritten Teil die Anlage in
drei vokalen Dimensionen (Solo-Stimmen, Madrigalchor und
grosser Chor) beibehalten, während die Chaconne (Variatio-
nen über sein unveränderliches Thema) in der Beziehung zum
Grundgedanken formell am sinnvollsten erscheint.
—
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/1]
Dok.2. M(ien) Geraedts-Meuleman an Paul Celan
[DLA-Verzeichnis. D: Celan / Geraedts-Meuleman, M – Celan, Paul, 16. 6.
1957, Chateau de Méridon 1 Bl. D 90.1.1519. Brief vom 16. Juni 1957 (ein
DOKUMENTE 133
weisses Blatt), Blatt 1, Vorderseite. Text: Handschrift, blauer Kugelschrei-
ber. Bemerkung zum Papier: Es handelt sich um einen einfachen weissen
Zettel von einem Notizblock, mit Risskante am oberen Rand (8 x 15 cm),
den Frau Meuleman-Geraedts vermutlich an Ort und Stelle geschrieben
hat, wie Jaap Geraedts meinte, und beim Besuch an Celans Wohnung ab-
gegeben hat].
Méridon 16 Juni 1957
Sehr geehrter Herr Celan,
Von meinem Sohn J. Geraedts vernahm ich dasz er Ihnen
einen Brief geschrieben hat und Ihnen einen Plan vorgelegt für
ein Komposition. Ist es moglich das ich Ihnen in Paris treffen
kann Ich bin hier auf einer Volksheimhochschule bis Freitag
abend 21 Juni. Die genaue Adresse ist Chateau de Méridon
Saint Rémy Chevreuse
Seine et Oise
Est‘il possible de me repondre quelques mots, oder was mir
sehr lieb sein sollte meinem Sohn eine Anwort zu senden
[Bleistift DLA: D 90.1.1519]
[Blatt 1, Rückseite]
Wenn Sie wünschen kann mein Sohn auch nach Paris kom-
men Oder wäre es möglich dasz Sie nach Holland fahren Bitte
schreiben Sie einige Worte. Es gruszt Sie herzlich
Frau M. Geraedts
Meuleman
zZt. Chateau de Méridon
[Bleistift DLA: D 90.1.1519]
Dok. 3. Zweiter Brief von Jaap Geraedt an Paul Celan
[Original im DLA-Marbach. Brief vom 29. Juni 1957 (ein bräunlich-
weisses Blatt), Blatt 1, Seite 1, Rückseite unbeschriftet. Text in schwarzer
Maschinenschrift. Überarbeitet mit blauem Füller.]
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Scheveningen, den 29 juni ’57
Herrn Paul Celan
29 bis Rue de Montevideo
P a r i s XVIe
Sehr geehrter Herr Celan,
Vor etwa 6 Wochen wandte ich mich an Sie mit der Bitte
um Zusammenarbeit beim Zustandekommen eines grösseren
musikdramatischen Werkes. Meinem Schreiben fügte ich eine
umfassende Darlegung meiner Ideen und Vorschläge zu.
Da ich bis auf heute, zu meinem Bedauern, keine Antwort
von Ihnen erhalten habe und auch eine andere Bestrebung mit
Ihnen im Kontakt zu geraten ohne Erfolg blieb, befürchte ich
dass der Brief (den ich unglücklicherweise versäumt habe ein-
schreiben zu lassen) Sie nicht erreicht hat. Vielleicht auch ver-
bleiben Sie am Moment nicht auf Ihre ständige Wohnadresse
und ist der Brief nicht weiter befördert.
Wenn ich mir Ihr Schweigen jedoch auf einer anderen
Weise erklären müsste, so könnte ich mir vorstellen dass Ihnen
die Gednaken [verbessert, Füller: an], wie sie in meinem Kon-
zept verarbeitet sind, nicht zusagen oder dass Ihnen überhaupt
ein Werk in musikalischer Zusammenhang nicht interessiert.
In diesem Fall ist natürlich die Möglichkeit einer produktiven
Zusammenarbeit ausgeschlossen. Sollte aber Ihr Nichterwi-
dern seine Ursache haben in einer persönlichen Reserve dem
Plan gegenüber – eine, wie ich mir völlig realisiere, überaus
heikle Angelegenheit – so möchte ich Ihnen nochmals mei-
ne absolute Aufrichtigkeit in dieser Hinsicht versichern und
bestätigen dass mein Vorhaben von künstlerischen und rein-
menschlichen Motiven eingegeben ist.
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Was aber auch der Fall sein sollte, ich möchte Sie doch
freundlichst und dringlichst bitten mir einige Zeilen zu schrei-
ben, damit ich weiss woran ich bin.
Mit vorzüglicher Hochachtung,





[Bleistift DLA: D 90.1.1518/2]
Dok.4. Erster Brief von Paul Celan an Jaap Geraedts, erster
Brief
[Original in Privatbesitz. Brief vom 5. Juli 1957. 2 Blätter, vier beschriftete
Seiten. Handschrift Füller. Bemerkung: die dritte Seite wurde von Celan,
die anderen von Jaap Geraedts [JG] – mit blauem Kugelschreiber – num-
meriert]
[Blatt 1, Vorderseite]
„Le Mont Rogneux“ [Kugelschreiber JG: 1]
Verbier (Valais)
am 5. Juli 1957 Sehr geehrter Herr Geraedts,
ich bitte Sie und Ihre Mutter, die mir [eingefügt: säumi-
gem] nun ihrerseits aus Paris schrieb, vielmals um Entschul-
digung: ich bin seit mehreren Wochen unterwegs, bald da, bald
dort, in Deutschland und Österreich, und erst seit verhältnis-
mäßig kurz Zeit in einem etwas geräumigeren Hier gelandet.
Ihr erster Brief, den ich, wenn ich nicht irre, einen Tag vor





ich [eingefügt: ihn] so lange unbeantwortet ließ, hat seinen
Grund einzig darin, daß er mir zu wichtig erschien, als daß
ich ihn mit meiner auf Reisen recht geduldlosen Feder hätte
beantworten dürfen. Auch heute noch muß ich mir sagen, daß
ein Anliegen wie das Ihre, [gestrichen: eines] soll es, wie es
dies verdient, mit allem Lebensernst aufgenommen werden,
an meine Konzentrationsfähigkeit Ansprüche stellt, denen ich,
im Augenblick zumindest, nicht ganz gewachsen bin.
Verstehen Sie mich bitte recht: nicht daß ich dieses Anlie-
gen, vom Thematischen her, nicht ernst zu nehmen gesonnen
wäre – im Gegenteil: auch mich beschäftigt dasselbe wie Sie,




nicht dazu beigetragen, mir all das zu entrücken. Wenn ich
meine Einstellung kurz charakterisieren darf: für mich blei-
ben diese Dinge, auch heute noch, in ein Dunkel getaucht,
tiefer als man es gemeinhin wahrhaben will, ich sehe, wenn
ich ehrlich sein soll, keinerlei “Silberstreifen“ am Horizont,
Besinnung und Umkehr bleiben, wo sie überhaupt noch ange-
sprochen werden, papierene Wirklichkeit, Vokabel, und dies
selbst im Lager derjenigen, die gewillt scheinen, das vor kur-
zen historischen Augenblicken Geschehene im Gedächtnis zu
bewahren.





ohne weiteres ihre Subjektivität ankreiden können. Daß es je-
doch diese Subjektivität gibt, in dieser so kraß zutage treten-
den Form, ist nicht ohne Zusammenhang mit den objektiven
Tatsachen.
Ich will versuchen, es auch anders zu formulieren: ein
Oratorium wie das von Ihnen geplante müßte, für mein Ge-
fühl, zeitlich umfassender (mithin unbegrenzter) gestaltet sein,
als man es, auf den ersten Blick, konzipieren mag.
Das Jüdische: es hat – erlauben Sie mir, dem Juden (und
Nicht-nur-Juden) es so zu formulieren – eine Ewigkeitsdimen-
sion. (Und wäre es nur die schier [eingefügt: ununterbroche-
ne] Untergangsnähe: sie allein würde ausreichen, [gestrichen:
um] dies zu bestätigen.)
[Briefkopie im DLA]
Dok.5. Zweiter Brief von Paul Celan an Jaap Geraedts
[Original in Privatbesitz. Brief vom 25. Juli 1957. 1 Blatt, zwei beschriftete
Seiten. Handschrift Füller. Bemerkung: die Seiten wurden von Jaap Gera-
edts [JG] – mit blauem Kugelschreiber – nummeriert]
[Vorderseite]
[Kugelschreiber JG: 1]




Sehr verehrter Herr Geraedts,
Sie müssen mich, mit vollem Recht, für einen ganz un-
möglichen Menschen halten! Verzeihen Sie dennoch!
Ich habe – der beiliegende, nicht zu Ende geschriebene
Brief soll es Ihnen zu beweisen versuchen – immer wieder an
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Ihren Brief gedacht, meine Säumigkeit schreibt sich, so selt-
sam das auch klingen mag, einzig von der Sorge her, mit mei-
nen Gedanken weit hinter dem zurückzubleiben,
[Rückseite]
was Ihnen am Herzen liegt. Nun, es ist Zeit, das Gedach-
te, bruchstückhaft wie es ist, wenigstens zum Teil zu Papier
zu bringen – oder [gestrichen: (Sie sehen, ich mach es mir
schwer)] Ihnen vorderhand wenigstens dies zu sagen: Ich will
versuchen, den Text zu schreiben, den Sie von mir erwarten.
Sie benden sich jetzt wohl in der Schweiz – aber schrie-
ben Sie nicht, Sie würden auf Ihrer Rückreise nach Holland in
Paris Station machen? Ich würde mich freuen, wenn Ihnen das
möglich wäre. Sollte es Ihnen jedoch nicht möglich sein, so
möchte ich Ihnen einen anderen Vorschlag machen: Ich fahre
in der zweiten Septemberwoche nach Norddeutschland (Lü-
beck) und könnte [gestr.: die Rück] dann über Holland zu-






Erlauben Sie mir, Sie auf das Werk einer bedeutenden jüdi-
schen Dichterin aufmerksam zu machen, [gestrichen: Nelly
Sachs] die in Stockholm lebt. Es ist das Werk von Nelly Sachs,
von der, meines Wissens, bisher zwei Gedichtbände erschie-
nen sind: “In den Wohnungen des Todes“ (Aufbau Verlag,
Berlin) und “Sternverdunkelung“ (S. Fischer Verlag, Frank-
furt)
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[Vorderseite, drei Briefmarken, Poststempel: Paris – R. DE MONTEVI-
DEO, 16h15 / 25 – 7 – 1957). Hs. Celan mit schwarzem Füller; Hs. M.
Geraedts-Meuleman, mit blauem Füller]
Hollande
Monsieur Jaap Geraedts
[gestrichen mit blauem Füller: Brugsestraat 7
Scheveningen]
[ergänzt mit blauem Füller: Hotel Schwarzhorn
Gruben-Meiden
Turtmanntal – Wallis (Schweiz)]
Priére de faire suivre!
[Rückseite, mit schwarzem Füller, oben in der Mitte]
Paul Celan, 29bis rue de Montevideo
Paris 16e
Dok.6. Dritter Brief von Jaap Geraedts an Paul Celan
[Original im DLA-Marbach. Brief vom 18. August 1957 (3 bräunlich-
weisse Blätter), Blatt 1, Seite 1, Rückseite unbeschriftet. Text in schwar-
zer Maschinenschrift. Ergänzung mit schwarzem, bzw. einmal mit blauem
Füller.]
Scheveningen, 18/8/’57
Sehr geehrter Herr Celan,
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Sie haben mir mit Ihrem Brief eine grosse Freude ge-
macht! Er erreichte mich in einem glänzenden Augenblick:
am Ende eines entzückenden Ausugs nach den Walliser Ber-
gen (ich sehe gerade in Ihrem Brief dass auch Sie Ihren Urlaub
in dieser herrlichen Gegend verbracht haben). Zugleich hat er
die Periode des gespannten und unsicheren Abwartens ein En-
de gemacht und mich aus einer Zweifelskrise befreit, die mich
unmittelbar nach Absendung meines Konzeptes überel. Da
er mich überdies kopfüber in die Pläne und alle damit zusam-
menhängende Probleme stürtzte habe ich ebenfalls -wie Sie
sehen- mit meiner Antwort bis nach meiner Rückkehr gewar-
tet.
Ich kann begreifen das es Sie einige Zeit gekostet hat Ihre
eigenen Gedanken an meinen Plan mit der Aufforderung zur
Zusammenarbeit zu prüfen. Ich kann [gestrichen: e] es des-
halb kaum unter Worte bringen wie glücklich ich bin dass Sie
sich zu einem Textversuch entschieden haben und zum Ge-
dankenaustausch mit einem, Ihnen völlig unbekannten Musi-
ker bereit sind.
Leider konnte ich mein Vorhaben – via Paris nach Holland
zurückzukehren – nicht ausführen. Die Schriftleitung meiner
Zeitung schickte mich, unmittelbar den Ferien anschliessend,
nach München für eine Opernpremière. So ist mir Ihr Vor-
schlag in der zweiten Septemberwoche nach Scheveningen zu
kommen besonders angenehm und wir freuen uns sehr Sie bei
uns willkommen zu heissen!
Hoffentlich kann ich Ihnen bei dieser Gelegenheit auch
Näheres berichten über die sachlichen Grundlagen unseres
Unternehmens. Ich gehe in den nächsten Wochen zu unse-
rem Kulturministerium um mein Auftrag so ändern zu lassen,
dass auch Ihr Anteil darin aufgenommen wird. Das brauch Sie
in keinerlei Hinsicht zu bedrängen. Ich selber betrechte [ver-
bessert, Füller: a] die Arbeit nur im ganz lockeren Zusam-
menhang mit diesem Auftrag, der nur im Allgemeinen gestellt
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ist und erfahrungsgemäss keine genaue Berücksichtigung des
Schlussdatums verlangt. Ich habe aber richtig zu handeln ge-
meint meinen Plan mit diesem Auftrag in Verbindung zu brin-
gen, damit unsere voraussichtlich doch nicht geringe Bemü-
hungen auch materiell etwas lohnend sein werden.
Jetzt aber zur eigenlichen Sache. Ihren ersten, nicht zu
Ende geschriebenen Brief, war mir deswegen fast symbo-
lisch . . . Aufrichtig fortgesetzte Gedanken über das Juden-
schicksal sind dazu bestimmt sich in Finsternis zu verlieren.
Obwohl ich kaum aus eigener Erfahrung sprechen kann, glau-
be ich doch mich Ihrer Einstellung – dass all dieses noch ins
tiefste Dunkel getaucht ist, “Silberstreifen“ nur Chimären und
echte [gestrichen, mit blauem Füller: r] Besinnung papiere-
ne Wirklichkeit sind – anschliessen zu müssen. Bemuhungen
[ergänzt, Füller: ü], in die Tatsachen der jüngsten Vergangen-
heit einzudringen, konnen [ergänzt, Füller: ö] das nur bestäti-
gen. Dies ist nicht nur eine subjektive, sondern eine vor allem
menschliche Einstellung.
Wenn ich es gut verstanden habe richtet sich damit Ihr ers-
tes Bedenken gegen den Inhalt des III. Teiles
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/3] [Blatt 2, Seite 1, Rückseite unbeschriftet.
Bemerkung: kleiner Riss im Papier, unten, Mitte]
im Oratorium-plan. Das Ganze müsste, für Ihr Gefühl, zeitlich
umfassender sein; ich bin sehr gespannt darauf zu hören wie
Sie sich das praktisch vorstellen. Selbstverständlich bleibt der
dritte Teil, der gewissermassen ein geistlicher Befreiuungs-
Versuch aus problematischer Gefangenschaft ist, auch für
mich das schwierigste Moment. Der Urgedanke des Werkes
(ein neuer Psalm) verpichtet jedoch zu einer “Abrundung“;
und ich habe solches auch -ungeachtet vieler Zweifelsgefüh-
le und Verstandesbeschwerden – zu jedem Preis durchführen
wollen.
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Das – warum? – lässt sich hier kaum konkret motivieren.
Es ist so etwas wie ein religiöses Erlebnis. Vielleicht kön-
nen Sie auch dieser Glaube miterleben: das es dem Künst-
ler -einem gewaltigem Wurf gegenüber – gelingen müsse,
sich über das “reale“, logische und mechanistische Gedanken-
niveau zu erheben? Das muss gelingen; sogar wenn der Boden
des religiösen Empndens – wie bei mir – nur eine schwache
Insel im Zweifelmeer ist.
Ein [gestrichen, Füller: e] andere [ergänzt, Füller: r]
Grund ist meine innerliche Reaktion gegen die Art und Wei-
se wie in vielen modernen Kunstwerken grosse menschliche
Probleme angefasst werden. Im Exposë [verbessert, Füller: é]
aller Problemstellung, Spannung und Dramatik sind sie un-
erschöpich; sie verpassen aber die vom Menschen durch-
aus ersehnte “Versöhnung“. Der allerdings aufrichtig erstreb-
te Wahrheitsliebe verwandelt sich dabei nicht selten in einem
[gestrichen, Füller: e] masochistischen Negativismus. Meiner
Ansicht nach soll jedes Kunstwerk das [eingefügt, Füller: um]
menschliche Probleme ringt, sich eine sittliche Haltung erwer-
ben. Und ich bin uberzeugt [ergänzt, Füller: ü] dass jeder su-
chende Künstler die richtige Haltung nden wird, so wie ihm
auch oft Schönheit zuteil wird, die er nicht bewusst erstrebt
hat.
Für unser Unternehmen hat das noch eine besondere Be-
deutung. Im musikdramatischen Hinsicht ist das Aufnehmen
eines so aktuellen Themas, relativ etwas Neues. Die meisten
grossen Oratorien (auch die modernen) setzen sich mit histori-
schen (natürlich oft als aktuell-gedeuteten) Subjekten ausein-
ander. Im Prinzip handelt es sich dabei doch fast immer um
Sachen die man mit moderner Überheblichkeit, historischer
Vergangenheit gegenüber, betrachten kann. Der Judenpsalm
soll aber ein ganz und gar nicht “überstandenes“ Übel darzu-
stellen versuchen. Es ist damit zu rechnen das dieses Werk
-wenn es gelingt – auf jedem Fall Widerspruch auslösen wird.
DOKUMENTE 143
Es wird sich daher ein starkes sittliches Rückgrat [gestrichen:
zu] sichern müssen.
Es gibt noch mehr zu realisieren. Nicht das Schicksal ei-
ner einzigen Person (wie es in Musikdramatischen Werken
so oft zum sentimentalen Erlebnis wird, z.B. Jeanne d‘Arc),
sondern das Schicksal eines ganzen Volkes muss zum Aus-
druck gebracht werden. Das lebendig auszudrücken ist – in
unserm Fall – wohl die schwierigste Aufgabe! (Ich denke in
diesem Zusammenhang an das erstaunlich geringe Verständ-
nis vieler Juden für ihr Gesamtschcksal. Das ist übrigens ei-
nes der Umstände aus denen ich – als Nichtjude – den Mut
zu diesem Unternehmen schöpfe, [ergänzt. Füller: )] Es ist
daher, dass ich mir, in Anfüllung meines Konzeptes – zu des-
sen Inhalt ich im Moment teilweise anders stehe – das indivi-
duelle Element stärkstens in den Solo-partien vertreten sehen
möchte. Als Stimmgattungen denke ich an eine Frauen- ei-
ne Männer- und eine Kinderstimme. Die Miteinbeziehung ei-
ner hohen Knabenstimme (oratorisch et was ganz unübliches)
lockt mich sehr. Nicht nur wegen der historischen Bedeutung
(uber die Rolle des Kindes in den Judenverfolgungen liesse
sich ein Buch schreiben) aber
[Bleistift DLA: 90.1.1518/3] [Blatt 3, Seite 1, Rückseite unbeschriftet]
hauptsächlich um die Reinheit und Objektivität des singenden
Kindes, das sich nicht um “Interpretation“ bemüht. Das wann
und wo erklingen dieser Stimme ist natürlich massgebend,
wenn nicht wieder ein Sentimentalerlebnis entstehen soll.
Eine Frage die ich in meinem ersten Schreiben nicht an
Sie zu richten wagte -die mir aber jetzt auf der Zunge brennt:
Sollte es Ihre bisher bestehende Vorstellung [gestrichen: en]
von dem Text stören wenn sie “Todesfuge“ im Ganzen bezö-
gen? Dieses Gedicht ist mir schon so ans Herz gewachsen,
dass ich es im Geiste beinahe schon komponiert habe. Viel-
leicht könnte das Gedicht – von dessen geistigen Atmosfäre
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aus ich den ganzen Plan in seinen Umrissen erfasste – der Mit-
telpunkt des II. Teiles bilden?
Jetzt möchte ich aber doch noch etwas offen lassen für
unsere künftige Begegnung! Schreiben Sie mir zur gelegener
Zeit Datum und Zeit Ihrer Ankunft, dann hole ich Sie ab. Mei-
ne Frau und ich wohnen auf einem Appartement, aber wir kön-
nen Ihnen, wenn Sie sich damit behelfen wollen, einen impro-
visierten Schlafplatz bieten.





Entschuldigen Sie die Maschinenschrift
Ich brauche sie wegen Zeitmangel, da
meine Hand (die nach den Noten
steht) langsam und ungewandt ist.
JG ]
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/3]
Dok.7. Vierter Brief von Jaap Geraedts an Paul Celan
[Original im DLA-Marbach. Brief vom 12. November 1957 (ein bräunlich-
weisses Blatt), Blatt 1, Seite 1, Rückseite unbeschriftet. Text in hellblauer
Maschinenschrift. Unterschrift mit schwarzem Füller.]
Scheveningen, d.12.nov.’57
Sehr geehrter Herr Celan,
Nach einem langen- von äusserlichen Verpichtungen er-
zwungenen Schweigen – komme ich endlich wieder dazu Ih-
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nen zu schreiben. Es hat leider eine lange Zeit gedauert ehe
ich mich wieder befassen konnte mit dem, was uns beiden am
Herzen liegt. Meine Gedanken und Hoffnungen bleiben nach
wie vor auf eine künftige Zusammenarbeit konzentriert.
Zu unserem Bedauern haben meine Frau und ich Sie leider
in der zweiten Septemberhälfte nicht bei uns begrüssen kön-
nen. Ich habe sehr auf eine Nachricht gehofft und schliesslich
angenommen das Ihre beabsichtigte Reise nach Lübeck nicht
stattgefunden hat oder dass Ihnen der ziemlich weite Umweg
nach Holland nicht gelegen kam.
Vor allem hoffe ich aber dass die ziemlich weitgehenden
Ausführungen in meinem Brief vom 18.August Sie nicht ab-
geschreckt haben; ich habe darin nur versucht mir meine ei-
genen wechselnden Ansichten zu unserem Gegenstand klar zu
machen in einer Weise die auch Ihnen nützlich sein könnte.
Jetzt bin ich sehr gespannt auf einen baldigen persönli-
chen Gedankenaustausch mit Ihnen. Ich bin bereit dafür nach
Paris zu kommen, sobald meine regelmässige Arbeit mir das
erlaubt. Ich denke an die Weihnachtsferien. Sie können mir
glauben oder nicht, aber ich bin davon überzeugt dass Sie der
einzige Mensch sindx [gestrichen: m], der mir einen Orato-
riumtext -im Geiste des von mir geplanten Werkes – liefern
können. Und ich sehne mich nach dem Moment, dass ich die-
ses grosse Werk in Angriff nehmen kann.
In der Hoffnung bald etwas von Ihnen zu vernehmen ver-
bleibe ich, mit herzlichsten Grüssen,
[Füller: Jaap Geraedts]
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/4]
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Dok.8. Fünfter Brief von Jaap Geraedts an Paul Celan
[Original im DLA-Marbach. Brief vom 11. Februar 1958 (zweibräunlich-
weisse Blätter), Blatt 1, Seite 1, Rückseite unbeschriftet. Text: Handschrift,
schwarzer Füller]
Scheveningen 11/2/58
Sehr geehrter Herr Celan,
Endlich doch mal ein Lebenszeichen von Ihnen! In der
Zeitung vernahm ich von Ihrer Auszeichnung mit dem Bre-
mer Literaturpreis. Ich gratuliere Ihnen herzlichst!
Ich bin noch immer im Zweifel darüber ob ich Ihr nicht-
erwidern meiner Briefen von 18/8’57 und 12/11/’57 als gutes
oder schlechtes Zeichen ansehen muss. Was ich aber über alles
hoffe ist, dass Sie sich noch immer so viel mit dem Oratorium-
plan befassen, wie ich es tue. Obwohl ich leider meine Absicht
es mit dem Regierungs-Auftrag in Verbindung zu bringen ha-
be aufgeben müssen, mit Rücksicht auf die immer fortschrei-
tende Zeit. Für den Auftrag arbeite ich jetzt einen ganz ande-
ren Plan aus, aber sofort danach kommt der “Psalm“ an die
Reihe. Es ist vielleicht auch besser dass ein solches Werk frei
geschaffen entsteht.
Um ein Ding möchte ich Sie aber noch dringendst bitten:
Wenn Sie – aus welchem Grund es auch sei – auf Ihre anfäng-
liche Zusage verzichten möchten, berichten Sie mir das mit
ein paar Worte. Hat der Plan aber nach wie




vor Ihr Interesse, so glaube ich dass wir uns recht bald darüber
unterhalten müssen, oder uns wenigstens gegenseitig persön-
lich kennen lernen. Im Wochenende vom 8-10 März bin ich
wiederum in der Lage nach Paris zu fahren und möchte also
baldigst erfahren ob Ihnen eine Begegnung gelegen käme.
Mit herzlichen Grüssen
Jaap Geraedts
[Bleistift DLA: D 90.1.1518/5]
II. Dokumente II. Andere Dokumente mit Bezug auf den
Briefwechsel und das Oratorium
In diesen Dokumenten sind diejenigen Originaltexte enthalten, die
(in)direkt von Belang sein können für die in der Korrespondenz angespro-
chene Thematik. Wo niederländische Texte in der Einführung und im Essay
zitiert werden, stammt die Übersetzung von mir.
Dok.9. Brief von Jaap Geraedts an die Deutsche
Verlags-Anstalt, vom 5. Mai 1957
[Original im DLA-Marbach. DVA-Archiv 1956/57 Ga-Ge. Jaap Geraedts
an DVA. 1 Blatt, einseitig beschriftet mit schwarzer Maschinenschrift. Un-
terschrift mit schwarzem Füller. Stempel des Verlags, mit Tagesstempel und
Eintragungen mit Bleistift. Die Paraphe ähnelt der Unterschrift auf der
Postkarte, die Geraedts als Antwort erhielt, unterscheidet sich aber von
der Paraphe, die bei der Beantwortung des zweiten Briefes angegeben wird.
Die Karte wurde vermutlich im Auftrag des Lektorats von einem Mitarbei-
ter im Sekretariat geschrieben, möglicherweise Frau Christel Haussmann,
geb. 10.2.1932]
Scheveningen, 5. Mai 1957
H O L L A N D
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Deutsche Verlags-Anstalt GmbH
S t u t t g a r t
[Verlagsstempel, Druck: Eingegangen
Tagesstempel, Druck: 7. MAI 1957
Verlagsstempel, Druck:Erledigt [Bleistift: 7. 5. 57]
Verlagstempel Druck: durch [Bleistift Paraphe: Lz]]
Sehr geehrte Herren,
Darf ich Ihnen fragen mir die Adresse des Dichters Paul
Celan, dessen Gedichte “Mohn und Gedächtnis“ von der deut-
schen Verlags- Anstalt verlegt worden sind, zu übermitteln.
Ich bin Komponist und möchte Ihn um eine musikalisch- dich-
terischen Zusammenarbeit bitten.






Dok.10. Karte der Deutschen Verlags-Anstalt an Jaap
Geraedts
[Original im Privatbesitz. DVA-Postkarte, Drucksache, Anschrift und










Die von Ihnen gewünschte Anschrift lautet:
Paul Celan




i.A [Hs. Unterschrift] Lektorat
Dok.11. Brief von Jaap Geraedts an die Deutsche
Verlags-Anstalt, vom 29. Juni 1957
[Original im DLA-Marbach. DVA-Archiv 1956/57 Ga-Ge. Jaap Geraedts
an DVA. 1 Blatt, einseitig beschriftet mit schwarzer Maschinenschrift. Zwei
Korrekturen und die Unterschrift mit schwarzem Füller. Stempel des Ver-
lags, mit Tagesstempel und Eintragungen mit Bleistift.]
Scheveningen, 29. Juni ’57
Deutsche Verlags-Anstalt GmbH
S t u t t g a r t
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[Verlagsstempel, Druck: Eingegangen
Tagesstempel, Druck: 1. JULI 1957
Verlagsstempel, Druck: Erledigt [Bleistift: 2. 7. 57]
Verlagstempel Druck: durch [Bleistift Paraphe: Fe Ha]]
Sehr geehrte Herren,
Vor etwa 6 Wochen teilten Sie mir, meiner Bitte zufolge,
die Pariser Anschrift des Dichters Paul Celan mit.
Ich habe ihn sofort und umfassend erkundigt von meinem
Vorhaben: ihn als Dichter beim zusstandekommen eines grös-
seren, musikdramatischen Werkes zu beziehen. Dieses Werk
ist mir von der Holländischen Regierung im Auftrag gegeben
worden.
Zu meinem Bedauern empng ich bis auf heute keine Ant-
wort von Celan und auch eine andere Bestrebung mit Ihn [ver-
bessert, Füller: m] in Kontakt zu geraten blieb ohen [verbes-
sert, Füller: ne] Erfolg. Da ich befürchte Herr Celan verweile
vielleicht längerer Zeit nicht auf seine ständige Wohnadresse
oder dürfe auch wohl umgezogen sein, möchte ich Sie freund-
lichst bitten mir zu berichten ob Sie seit kurzem noch Verbin-
dung mit ihm gehabt haben. Vielleicht wissen Sie näheres über
sein jetziges Aufenthaltsort.
Ich würde mich sehr freuen wenn Sie dazu beträgen könn-
ten den erwünschten und durchaus nicht perspektivlosen Kon-
takt herzustellen.








Dok.12. Brief der Deutschen Verlags-Anstalt an Jaap Geraedts
[Original in Privatbezitz. Durchschlag im DLA-Marbach, DVA-Archiv
1956/57 Ga-Ge, allerdings nicht auf DVA-Briefpapier, wie hier im Original.
1 Blatt, einseitig beschriftet mit schwarzer Maschinenschrift. Unterschrift
mit schwarzem Füller]
GESCHÄFTSLEITUNG(14a) STUTTGART S, den 2.Juli 1957
Dr. Fe/Ha
Mörikestrasse 17, Fernruf 74851 / 52
Herrn
Jaan [sic: Jaap] Geraedts
Brugsestraat 7
Scheveningen (Holland)
Sehr geehrter Herr Geraedts!
Auf Ihre Anfrage vom 29. Juni, für die wir Ihnen verbindlichst
danken, können wir Ihnen nur mitteilen, dass sich Herr Celan
seit einigen Wochen auf Reisen bendet. Er besuchte uns vor
etwa vier Wochen in Stuttgart, hielt sich dann ungefähr eine
Woche in Wien auf, um dann seinen Urlaub mit einem Auf-
enthalt bei schweizer Freunden abzuschließen. Wir nehmen
an, dass er ab Mitte Juli wieder in Paris sein wird. Über Ihre
Bemühungen um einen Kontakt mit Herrn Celan freuen wir
uns und möchten Ihnen empfehlen, sich noch etwas zu gedul-
den. Wir zweifeln nicht daran, dass er Ihnen sofort nach seiner




ppa. [Hs. Unterschrift: Dr. Felten]
Dok.13. Brief von Mien Geraedts-Meuleman an Jaap Geraedts
und Froukje Giltay, vom 7.8.1957.
[Handschrift Füller. 1 Blatt, Lufpostpapier, beidseitig beschriftet. Unten er-
folgt lediglich die Wiedergabe des Textes]







PAR AVION / PER LUCHTPOST
Rijswijk 7 Aug 1956 [sic: 1957]
Lieve Auk en Jaap
Terugkomend uit Alkmaar ontvingen we jullie mooie kaart uit Gurten.
De familie De Nagtegaal opgebeld en kregen we jullie adres, maar daar we
bang zijn dat deze brief je niet meer in Gurten bereikt, zenden we dus dit
opsteltje naar München. Jullie zullen genoten hebben. Hoe was het weer?
Wat jn dat jullie antwoord hebben van Paul Celan. Zoo komt toch alles op
z’n pootjes terecht. Ik ben benieuwd of je nu ook nog photomateriaal krijgt
uit Frankrijk voor je boek “Ravel”. Intusschen zijn wij nog een weekend
naar Bakkersveen geweest. De kunstcursus gaat niet door, de deelname is
niet groot genoeg. Wij gaan nu a.s. maandag naar Veere “Hotel de Camp-
veerse toren” en blijven daar tot zaterdagmorgen 17 augustus. Dan zien we
wel verder. In ieder geval schrijven we wel naar jullie adres in Schevenin-
gen. Jullie zullen inmiddels gelezen of gehoord hebben dat Sem Dresden
overleden is. We hoorden het in Alkmaar en zijn toen naar huis gegaan voor
de uitvaart en begrafenis. Dresden is overgegaan tot het Katholieke Geloof
en is op z’n sterfbed gedoopt en bediend door Harry de Jong die ook de uit-
DOKUMENTE 153
vaart celebreerde in de kerk van O.L.V. v. Lourdes te Scheveningen en waar
de Paters Norbertijnen uit Heeswijk de Requiemmis zongen (prachtig zui-
ver Gregoriaans). Hij, Dresden is begraven hier op het R.K. kerkhof aan de
Berkhoutlaan. De belangstelling was niettegenstaande de vakanties enorm
groot. Ook is overleden en j.l. maandag ter aarde besteld Alice Slebok, de
vrouw van Nap de Klyn. En nu wat vrolijke dingen. Pablo Casals is in het
huwelijk getreden met een 21jarige leerlinge en Hugo van Dalen waagt ook
nogmaals de stap en trouwt morgen, voor de tweede keer. Vandaag is Lou
van Berkel getrouwd. We hebben voor een telegram gezorgd.
Ziezoo jongen even aan vader vragen of hij nog iets op zijn hanehartje
heeft.
[Hs Henri Geraedts] Moeder heeft me nu het gras voor de voeten weg-
gemaaid, ik had jullie al die nieuwtjes willen schrijven. Ik hoorde en zag
gisterenavond in het Kurhaus het Neger Ballet van Keita Fodeba. De Afri-
kaanse trommen dreunen nog in mijn oor – het is een taal op zichzelf – en
de dansen waren niet minder fascinerend. Wat een geluk voor jullie dat je
zulke heerlijke dagen hebt gehad.
Mijn zegen en alle goeds verder.
So long! Vader Henri
en veel liefs met een zoen
van Moeder
[Absender] M. & H. Geraedts
92 Geestbrugweg
RIJKSWIJK (Zh) Holland.
Dok.14. Briefentwurf: Jaap Geraedts an Jacques Presser
[Handschriftlicher Entwurf eines Briefes, den Geraedts noch am selben Tag
in Reinschrift schreibt und verschickt. Das Original ist im Presser-Archiv,
Universität van Amsterdam. Hs. Füller]
[Datum] 14/4 [1957] Opschrift met naam
Hooggeleerde Heer,
Bij dezen veroorloof ik mij Uw aandacht te vragen voor een artistie-
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ke aangelegenheid, waarvan ik op goede gronden mag hopen dat deze uw
belangstelling zal hebben.
Daar ik u onbekend ben, zal ik mij eerst voorstellen: Ik ben musicus
(componist) 33 jaar. In het dagelijks leven muziekredacteur voor de H.P.
en leraar aan de Leidse muziekschool. Op het ogenblik ben ik vervuld van
een nieuw compositieplan dat ik in een bij dit schrijven gevoegd concept
nader heb omschreven. U ken ik slechts uit een inleiding bij een kleine
bloemlezing en uit de enthousiaste verhalen van mijn broer die geruime tijd
uw college’s te Amsterdam volgde. Nadat ik onlangs ten zeerste onder de
indruk was geraakt van Uw dichtbundel ‘Orpheus en Ahasverus’ besloot
ik u te schrijven over mijn plannen in de hoop uw reactie in de vorm van
advies of kritiek te mogen weten.
Het gaat om de verwezenlijking van een denkbeeld voor een groot ora-
torisch muziekwerk, dat in de kern iets van het ontzaglijk leed van de Joden
in de laatste oorlog weergeeft. Wanneer ik dit zo neerschrijf bevangt mij
weer de twijfel over de uitvoerbaarheid van zulk een plan. Dat ik het de-
sondanks wil proberen is iets dat moeilijk concreet te motiveren is. Ik heb
relatief weinig meegemaakt van wat indirect met deze gebeurtenissen ver-
band houdt. Ik was in de bewuste jaren nog doende om tot een enigszins
volwassen mens uit te groeien. Toch heeft de verre naklank der dingen niet
nagelaten een blijvende indruk na te laten. Steeds keren mijn gedachten
zich weer in deze richting. Het plan deze gedachten in muzikale zin (die
voor mij de hoogste zin is) te uiten, koester ik dan ook al vele jaren. De
wens tot het realiseren daarvan is sedert november j.l. acuut geworden door
een opdracht voor een groot werk voor soli, koor en orkest, welke ik van
de zijde enz. Ofschoon in gedachte reeds werkzaam, ontbreekt mij nog de
voornaamste voorwaarde om tot ‘notelijke’ arbeid over te gaan, nl. de tekst.
Het is mij duidelijk geworden dat ik een tekstdichter moet vinden die zich in
grote trekken met mijn plan accoord kan verklaren. Bovendien iemand (wat
wezenlijk het belangrijkste is) die in nauwere geestelijke relatie staat tot de
aard van het gegeven dan ik zelf vermag te doen. De noodzaak hiervan heb
ik wel heel duidelijk leren inzien na een begin gemaakt te hebben met een
ietwat ondegelijk-verspreide (maar voor mijn doen intensieve) studie van
het onderwerp, waardoor ik veel nieuwe kennis omtrent de geschiedenis,
de godsdienst en wijsbegeerte over het Joodse volk vergaarde, maar besefte
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dat ik dit alles nooit alléen in éen heel plan zou kunnen omvatten, al was het
slechts in artistieke zin. Elk beroep brengt helaas zijn eenzijdigheid mee!
Bijgesloten concept heeft dan ook geen enkele wetenschappelijke pre-
tentie: Het is slechts de voor persoonlijk gemak bedoelde samenvatting van
een aantal ten dele weinig omlijnde denkbeelden. In de verdere, meer ver-
antwoorde uitwerking ervan, die mij een concrete inspiratie verschaft, zoek
ik thans een partner. Een dichter die bereid is iets van de autonomie van zijn
kunst te offeren terwille van het gemeenschappelijke resultaat en zich kan
verplaatsten in de directer tevens lapidaire uitdrukking welke het woord in
muzikaal verband vraagt.
Dat ik mij hierin tot u richt is omdat ik daardoor een mogelijkheid ver-
moed om tot een samenwerking te geraken. Ik durf niet te veronderstellen
dat u zelf iets in concreto voor het plan voelt, doch wellicht zoudt u iemand
kennen die zich met mij op dit ‘doornenpad’ wil wagen. In ieder geval zou
ik u bijzonder dankbaar zijn voor uw critische aantekeningen bij mijn con-
cept en eventuele suggesties t.a.v. de uitwerking. Indien het een en ander u
onmogelijk of zelfs verwerpelijk zou lijken (het laatste komt mij niet on-
waarschijnlijk voor, daar ikzelf nog in het onzekere ben over de vraag of de
tijd wel rijp is voor zoiets; of niet elke aesthetische weergave zinloos is in
het licht van zulk een werkelijkheid) wilt u mij dan het concept terugsturen
of het vernietigen?
Met grote belangstelling zie ik uw antwoord tegemoet en teken, met
gevoelens van de meeste hoogachting, JG
(postzegels insluiten).
Dok.14.A. Beilage: ‚Concept voor “PSALM 1943”‘
[Entwurf in Maschinenschrift, den Jaap Geraedt wahrscheinlich in dieser
Form auch an Presser geschickt hat, der ihm diesen wunschgemäß als
Anlage zu seinem Brief vom 18. Mai 1957 zurückschickt. Er bendet sich
immerhin nicht mehr im Presser-Archiv. Der Text wurde mit Füller und mit
Bleistift überarbeitet. Unten erfolgt lediglich die Wiedergabe des Textes]






recitant (?), koor verbindende tekst (?)]
Concept voor “PSALM 1943”
een oratorium voor soli, koren en orkest.
Hedendaagse psalm, d.w.z. verbreding van de oudtestamentische
psalmvorm: handhavend de grond-idee van geestelijk lied en plechtige zang
tot verheerlijking van Gods glorie, maar in bijzondere mate opnemend
aanduidingen en reecties, betrekking hebbend op de voorbeeldeloze ver-
guizing, vervolging en [Hs, mit Füller eingefügt: poging tot] vernietiging
van het Joodse volk gedurende de jaren 1933-45.
In de motieven wellicht uitgaand van originele psalmteksten, bijvoor-
beeld die van Psalm 44 (gebed van het verdrukte volk, Psalm 68 (69) (be-
de in doodsgevaar), [am Seitenrand, Hs, Füller: Ps. 22.] of Psalm 82 (83)
(Gebed om hulp tegen vijanden). Deze psalmteksten zijn in hun opsom-
ming van feitelijkheden geheel en al actueel (in Bijbelse zin) al blijft de
uitdrukking van godsvertrouwen en de lofprijzing hoofdzaak. Op dit begin-
sel moet de “Psalm 1943” qua tekstuitwerking gebouwd zijn, waarbij als
stijl ook het “poetisch proza” der oudtestamentische psalmen – waarin de
realiteit op welhaast ideale wijze is gesublimeerd – gehandhaafd moet wor-
den. Dit stijlbeginsel is waarschijnlijk het enige dat kan voorkomen dat
de tekstinhoud van zulk een hedendaagse psalm aanvechtbaar wordt door
“over-aesthetisering”, een gevaar dat zeer denkbeeldig is, waar de naakte
werkelijkheid nog zo vers in het geheugen ligt.
Ten aanzien van het tot stand komen van een complete tekst zijn twee
mogelijkheden aanwezig:
1. Een anthologie van hedendaagse gedichten of proza (misschien ook van
oudere datum?) betrekking hebbend op het voorgaande, eventueel met
verbindende tekst in de vorm van psalm-citaten of gebruikmakend van
andere religieuze literatuur (bijv. uit de Joods-orthodoxe liturgie: het
Kadisch-gebed, Alenoe, Kol Nidrei).
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2. Een originele tekst volgens vast plan (hetgeen de homogeniteit van het
werk ten goede komt), eventueel met gebruikmaking van leidende ge-
dachten uit de psalmen of verbindende teksten in de zin van hetgeen
onder 1 is omschreven.
Bij [gestrichen: het verzamelen] [Hs, Füller: de keuze] van geeigende teks-
ten behoeft, voor bepaalde gedeelten uit het oratorium, niet uitsluitend ge-
dacht te worden aan literatuur met bijzondere kunstwaarde. In de tekstkeuze
moet een zo zuiver mogelijk weerspiegeling van de hoofdgedachte beoogd
worden, welke hoofdgedachte zowel positieve als negatieve elementen be-
vat.
In positieve zin:
De geestelijke krachten, welke in het Joodse denken schuilgaan, de
krachten die zulk een belangrijk deel uitmaken van wat over de hele we-
reld als typerend voor de menselijkheid wordt ervaren. Dezelfde krachten
die zelfs in de bloedige jaren zodanig in het individu geworteld bleven, dat
deze vermochten te leiden tot grote overwinningen op ontering en dood,
overwinningen die niets van hun betekenis verliezen waar zij ongenoemd
en ongeroemd bleven.
In negatieve zin:
Niet alleen het lijden van de slachtoffers der ofcieel [gestrichen: ge-
tolereerde] [Füller: aangemoedigde] onverdraagzaamheid en de verschrik-
kelijke kwelling waaraan zij onderworpen waren, maar ook belichtend de
geestelijke ontwrichting, de doelbewust doorgevoerde cultuur van driftma-
tige affekten en de acumulatie der waan-voorstellingen, zoals belichaamd in
het nazi-dom, welke tot deze catastrofe geleid hebben. (dit laatste uiteraard
in een aan het kunstzinnig doel aangepaste vorm weergeven)
De muzikale, resp. literaire indeling van het werk (dat een tijdsduur
van 40 à 45 minuten beslaat) zie ik voorlopig in drieen, fragmenten [gestri-
chen, unlesbar] die elk een uitgesproken fase in een ontwikkeling bedoelen
te zijn, zowel qua muzikale atmosfeer als wat betreft de erin uitgedrukte
gedachte. Door het accentueren van [Füller, gestrichen: ze] [mit Füller ver-
bessert zu: deze] de tegenstellingen [Füller, eingefügt: der 3 stadia] moet
het geheel aan veelzijdigheid winnen, want ook de eenzijdigheid (of een-
heid) van kleur [mit Bleistift eingefügt: berusting], welke zo dikwijls be-
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paalde stemmings-werken eigen is (b.v. Requiem) moet in het actuele licht
van dit plan vermeden worden.
Van de drie grotere onderdelen, die elk weer aan een onderverdeling
onderheving zijn (maximaal drie “nummers” per deel) staat mij van enkele
belangrijke fragmenten de inhoud ongeveer voor de geest.
Het eerste deel, waarvan de inhoud is samen te brengen onder de ti-
tel “De geboorte van de haat” (of wellicht beter: “van de waan”), wordt
gekenmerkt door een belangrijk centraal fragment, waarin langs muzikaal-
fonetische weg iets gesuggereerd wordt van de sentimenten die het anti-
semitisme (en elke rassenhaat) beheersen: primitieve weerzin tegen het
“anders-zijn”, naijver, fysieke afkeer, angst voor concurrentie, geprojecte-
erde zelfbeschuldiging (de zondebok), culminerend in de verhitte, van ie-
dere werkelijkheid vervreemde fantasieen [gestrichen: van een] [mit Füller
verbessert zu: der] massale haat-extase, die de ontwikkeling van de waan-
idee met zich meebrengt. Dit haat-exposé, dat zich op louter instinctief-
animaal niveau afspeelt, is voornamelijk in een groot koor te vewezenlijken.
In practische zin is hier gedacht aan een tekstcompositie van louter as-
sociatieve klanken, typerende woorden en [gestrichen: zinswendingen] [am
Seitenrand, mit Füller ersetzt durch: zinspelingen], uitroepen, kreten of leu-
zen. Daar de psychologie van de ras-sentimenten overal gelijk is, moet de
ev. tekstdichter een soort on-persoonlijke taal creeren, de amorfe drifttaal
van de massa, de duivelse “tongentaal” van de rassenhaat. In de uitwerking
dient zulk een taal [gestrichen: niets] aan plastiek niets te wensen over te
laten; is deze onduidelijk en vindt ook de muziek niet een adequate uit-
drukking dan wordt de hele zaak gemakkelijk lachwekkend. Dat de beoog-
de taal tenslotte gelijkenis met de Duitse taal zal gaan vertonen, lijkt mij
wel onvermijdelijk; dit is t.a.v. eventuele kritiek in ieder geval historisch
verantwoord.
Wat de muzikale uitwerking betreft, stel ik mij een zo veelzijdig mo-
gelijk gebruik van de menselijke stem voor (zonder onnatuurlijke defor-
matie), dus behalve gezongen melodie-gegevens ook geuisterde, gedecla-
meerde of gemurmureerde episoden (compositorisch bestaande uit gerit-
meerde geluids-motieven), benevens korte kreten, schreeuwen, sissen of
zelfs uiten. Melodisch-orkestraal kan ook het toepassen van (gedeforme-
erde) motieven uit beruchte hetz-liederen overwogen worden. Het geheel
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uit te werken als een Fuga in on-orthodoxe vormgeving en harmonisch zeer
“dichte” stemvoering.
Aldus beschreven maakt men zich [gestrichen: hiervan] onwillekeu-
rig de voorstelling van een razend pandemonium, hetgeen juist is onder
voorbehoud van het overmatig gebruik van klankvolumen. De overtuigings-
kracht van dit fragment zal in hoge mate afhangen van het beheerst gebruik
der gegeven middelen; het zal zelfs in overwegende pianissimo-tinten –
met plotselinge ontladingen – een sterker werking kunnen hebben dan met
toepassing van veel “overdonderende” tutti’s.
Het beschreven koor-fragment kan eén of meermalen onderbroken wor-
den door een solo-episode (waarschijnlijk solo-tenor). Deze [gestrichen:
solo belichaamt] [mit Füller verbessert zu: episode belicht] het individuele
verstandelijk-ideologisch gerichte antisemitisme en moet derhalve op een
welomlijnde, verstaanbare tekst gecomponeerd worden. Hier kan (eventu-
eel) gebruik gemaakt worden van een specimen van het absurde rassen-
proza van het derde rijk (bijv. de psychologie van de “Untermensch”) dat
zichzelf in zijn pseudo-wetenschappelijkheid herhaaldelijk tegenspreekt
een [sic: en] daardoor – niettegenstaande de dreigende potentie van de in-
houd – uitgesproken caricaturaal wordt. Bij de verwezenlijking van zulk
een tragische burleske komen vooral voor de muziek bijzondere mogelijk-
heden vrij. [am Seitenrand mit Füller hinzugeschrieben: ook: mystiek fa-
natisme, aan waanzin grenzend]
Over de eigenlijke opzet van het eerste deel heb ik nog weinig omlijn-
de ideeen. Ik stel mij voor een soort “de profundis”-begin (Ps. 130) door
beurtzang van twee koren (een groot koor, [gestrichen: de stemmen van
het Christendom] [mit Füller verbessert zu: de Christenheid symboliserend,
een klein madrigaalkoor van plusminus 16 stemmen, de stem van Israel ver-
tolkend). Gedacht is hier aan de “chori-spezatti”-techniek van Bachs pas-
sionen. Textueel is de algemene, vergeefse klacht omhoog een bindend mo-
tief. [Am Seitenrand, mit Bleistift: monoloog, vioolsolo met idealiserende
melodie, met abrupt afhaken (dialoog met slagwerk)]
Worde dit dan ongeveer de eerste episode van deel I en het eerder be-
schrevene (de haatzang) de tweede: als derde episode staat mij een – qua
tekst nog evenmin omlijnd – stadium voor de geest, dat de spanningen vóor
de overgang naar een nieuwe toestand tracht te benaderen: de overgang
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van woord naar daad. De katharsis van het Jodendrama: de onverbidde-
lijke practische consequentie van een verderfelijke theorie, de triomf van
het instinct over de rede, de overweldiging van de menselijkheid door la-
ge, massale hartstochten. Ook de benauwenis van het gevangen zijn in een
noodlottige [gestrichen: toestand van cirkel-renti] [mit Füller verbessert zu:
cirkelgang] (ik denk hierbij aan een fragment uit het boek “Psychologie van
het antisemitisme” van Prof. Kohnstamm, waarin deze nagaat hoe het komt
dat de Jood door een aantal typische eigenschappen het antisemitisme on-
gewild aanwakkert, speciaal de zin: “De “Teufelskreis” (circulus viciosus)
is gesloten en geen mens vermag hem te verbreken. Naar mensenmaatstaf
gemeten is crisis en catastrofe onvermijdelijk”). Mogelijk is dit derde frag-
ment met zijn noodlottig zwaartepunt, solistisch te houden, met interrupties
van “verdedigend” karakter door het koor. Muzikaal levert de grondgedach-
te van de tekst formele overeenkomst met de kreeftgang op (wellicht een
canon, “canon cancrizans” [in Bleistift hinzugefügt: (ook rondovorm)]
Deel II valt, wat de inhoud betreft, voorlopig samen te brengen onder de
titel “(In) het dal Hinom” (“Moord-dal” zie Jesaja 7:29. Titel wellicht niet
verantwoord, wegens bijbelse associaties?). [Am Seitenrand, mit Bleistift:
korte zinnen in diverse talen (zoals in gedicht van N. Wijnen in “Nain-mall
snipperdag) Pools, Duits, Jiddisch, Frans, Italiaans, Hollands, Roemeens]
Het wordt een soort dies irae, en vergeleken bij de andere episoden, het
deel met de meest directe uitdrukking. Primair emotioneel van toon, zal het
toch beheerst moeten zijn wat effect-bejag [gestrichen: betreft] [mit Füller
verbessert zu: aangaat], vooral wat betreft muzikale catastrofe-cliché‘s. Het
gevaar van een te uiterlijke en eenzijdige inhoud wordt wellicht tegengaan
[sic: tegengegaan] door realisatie van het volgende denkbeeld (zowel mu-
zikaal als literair op te vatten):
Een grote dodendans, ([gestrichen: geheel] [mit Füller verbessert zu: mu-
zikaal] gebouwd op [gestrichen: een] [mit Füller ergänzt: de oervorm van
een] traditioneel “Horrah”-motief), een dans die tijdens zijn ontwikkeling
twee innerlijke gegevens tot uitdrukking brengt:
1. De ervaring van het lijden; een kreet om verlossing uit de ellende en
godsverlatenheid, een opvlammende levensdrift zich uitend in een wan-
hopige lofzang op het fysieke bestaan.
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2. De verschrikkelijke vreugde om het lijden, resulterend in de gevoels-
antipode van het voorgaande: de doodsdrift, de extatische voldoening
om het brengen van het hoogste offer, het laatste middel om de vijand te
verslaan door hem de voldoening van zijn daad te ontnemen. In Joodse
geschiedenis en religieus voelen is dit verschijnsel bekend als “kiddoesj
hasjem”, de verheerlijking van Gods naam door het brengen van het le-
vensoffer. Tot op recente tijd lopen de voorbeelden van Joden die zich
moedig en zonder protest aan de macht van de overweldiger overgaven
(zie verslagen uit “Het 3e rijk en de Joden”). Deze dans kan aanvankelijk
enkele malen onderbroken worden door een solo-gedeelte, een verma-
nende stem die tot standvastigheid maant, die aanspoort om tot het einde
Joodse wet en wezen trouw te blijven, een stem die geleidelijk ondergaat
in het geweld.
Deel III, waarvan de voorlopige titel “eeuwige vertroosting” [am Seiten-
rand, mit Füller: (vernieuwing)] onvoldoende de denkbeelden van de in-
houd dekt, is geheel van beschouwende aard en derhalve het kortst in verge-
lijking met de andere delen. De realisatie van de idee zal hier voorlopig het
moeilijkst zijn, daar in dit gedeelte de kern van de “boodschap”, die een ac-
tueel werk als dit onvermijdelijk [am Seitenrand, mit Füller, hier eingefügt:
maar niet ostentatief!] moet behelzen, zich zal bevinden. Ik denk aan een
aanvankelijke sfeer van overgave en berusting, die gaandeweg plaats maakt
voor de ervaring van het ondoorgrondelijke van dit gebeuren. Daarna een
zich geleidelijk bewuster bezinnen op de genade van het innerlijk vermogen
om [gestrichen: eeuwig] [mit Füller verbessert zu: steeds] opnieuw te be-
ginnen. De [gestrichen: bezinning op] [mit Füller verbessert zu: erkenning
van] het in de mens besloten besef van het goede en goddelijke, de inge-
schapen drang tot innerlijke verbetering en opbouw. [gestrichen: de enige
weg hoe herhaling van de gruwel – die zijn geboorte viert in geestesverwar-
ring – kan voorkomen worden] [am Seitenrand gestrichen: Aangesproken]
Als zodanig zal de literaire inhoud van dit laatste deel uitgaan boven de
tijdsgebondenheid van het onderwerp en zijn betrekking tot het lot der Jo-
den. Het universele karakter moet ontwikkeld worden vanuit het besef dat
de gaven der goddelijke genade niet [eingefügt mit Bleistift: alleen] passief,
maar [eingefügt mit Bleistift: ook] actief beleefd moet worden: door ont-
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wikkeling van de positieve krachten in de geest (in aansluiting op Spinoza‘s
idealen voor verhefng en veredeling van het denken). In deze ontwikke-
ling ligt ook een strijd besloten, een onbloedige, verdraagzame strijd tegen
domheid, onwetendheid (“Das haben wir nicht gewuszt”) en onontwikkeld-
heid (die niet de onontwikkeldheid van de eenvoudige mens is, maar die van
gemakzuchtige), mede een strijd tegen bewustzijns- of begripsvernauwing
en kuddegeest. Dit exposé van een onsterfelijk idealisme vinde zijn climax
in Jesaja‘s profetie van het vrederijk [mit Füller: *] (Jes. 2:1-5) en een lof-
zang aan de Schepper die eeuwige vernieuwing heeft mogelijk gemaakt
(geen Ps. 150!), de Schepper – niet alleen die van de liefde – maar ook die
van de Rede, van Norm en Wet en innerlijke moraal.
In muzikaal opzicht blijft de opzet in drie vocale dimensies (solo-
stemmen – madrigaal koor – groot koor) gehandhaafd, terwijl formeel de
Chaconne-vorm (variaties op een onveranderlijk thema) in het licht van de
grondgedachte het zinvolst is.
[mit Bleistift: Persoonlijke verantwoordelijkheid]
[mit Bleistift: Vergeet ook vooral niet de eeuw. liefde die bleef in de ver-
drukking (danslied)]
[mit Füller: * Huis van Jakob, komt, laten wij wandelen in het licht des
Heren]
Dok.15. Brief von der Sekretärin von Jacques Presser an Jaap
Geraedts
[Maschinenschrift, 1 Blatt, einsitig beschriftet. Unterschrift Füller. Es er-
folgt lediglich die Wiedergabe des Textes]









In opdracht van Professor Presser heb ik de eer U mede te delen, dat hij
gedurende einige weken afwezig is, zodat hij thans niet op Uw brief van 14
april kan ingaan. Prof. Presser zal echter ongetwijfeld na zijn terugkomst
begin mei zelf antwoorden.
Met de meeste hoogachting,
[Hs. Unterschrift]
Sekretaresse.
Dok.16. Brief von Jacques Presser an Jaap Geraedts
[Maschinenschrift. 1 Blatt, einsitig beschriftet, Unterschrift Füller. Die An-
lage ist vermutlich das ‚Concept zu „Psalm 1943“‘. Es erfolgt lediglich die
Wiedergabe des Textes]
PROF. DR J. PRESSER
P/B
Amsterdam-Z, 18 mei 1957
Maasstraat 150




Laat mij mogen beginnen met een wel zeer welgemeend woord van veront-
schuldiging: mijn sekretaresse had U al ingelicht over mijn uitstedigheid,
maar begin mei thuisgekomen werd ik door zoveel tegelijk overvallen, dat
ik pas nu kom tot het geven van enig antwoord.
Ik wil U wel verklaren, dat ik Uw brief met grote aandacht heb gelezen.
Het blijkt dat U enig werk van mij kent en ik geloof dat ik van mijn kant
U hetzelfde kan zeggen sinds een door mij bijgewoonde uitvoering in het
Amsterdamse Stadhuis een tijd geleden, toen ik, vlak bij U gezeten, nog
eens nadrukkelijk voor u applaudisseerde.
Nu de zaak waar het om gaat. Ik begrijp dat U voor deze ontzaglijke opzet
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een tekstdichter van node hebt zoals U die in Uw brief en concept voor mij
oproept, een partner die voldoende kunstenaar is, voldoende kennis bezit
en aanpassingsvermogen. U begrijpt dat ik over het eerste niet spreek, maar
t.a.v. het tweede schiet ik alleszins tekort: dit zij zonder valse bescheiden-
heid vastgesteld. Ik heb met een enkele Joodse vriend in alle diskretie nog
even hierover gesproken en men werd het eens over twee namen: de eerste
is die van de dichter M. Mok, voor mij de beste Joodse lyricus van zijn ge-
neratie, die dit ongetwijfeld prachtig zal kunnen doen en zeker begrip voor
uw wensen zal kunnen opbrengen.
De tweede is Mr Abel Herzberg, die op het ogenblik in Israel vertoeft
en die naar veler oordeel ietwat moeilijk te hanteren zal zijn dan de eerst-
genoemde.
Ik hoop dat U iets aan deze aanwijzingen zult hebben; ik zou niet gaarne
eindigen zonder uiting te geven aan mijn van harte gemeende wens, dat U
dit werk zult kunnen tot stand brengen en teken,
met gevoelens van meeste hoogachting,
[Hs. Unterschrift: J. Presser]
Bijlage.
Dok.17. ‘Concept-Schema Oratorium’
[Maschinenschrift und Handschrift, Bleistift, 1 Blatt, beidseitig beschriftet.
Eine Übersicht der Einteilung des Oratoriums, in Maschinenschrift, mit
Füller und Bleistift überarbeitet. Da ‚Todesfuge‘ hier noch nicht erwähnt
wird, was in allen späteren Fassungen der Fall ist, handelt es sich vermut-
lich um eine frühe Fassung. Auf der Rückseite des Blattes benden sich
bibliographische Notizen aus einem Bibliothekbesuch]
CONCEPT-SCHEMA ORATORIUM (voorl. Titel: [gestri-
chen: “Lied voor Juda”] [mit Füller verbessert zu: Psalm
1942] Hebr.)
Deel I: De geboorte van de waan (het kwaad)
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A. Voorspel (thema-kernen)
B. [gestrichen mit Füller: Vervloeking van Israel (profetie)]
C. De laster (koorfragment) [Füller: tongentaal]
D. Gebed om redding (Ps. 83) (fragm.) a
E. Consequentie v.d. haat: de daad (solo)
Deel II: In het dal Hinom (Jeremia: 7:29)
F. Vermaning tot standvastigheid (proclamatie, brief
of gedicht) [mit Bleistift (stem vd wet)]
G. Horrah (centraal fragment i.d. vorm van een dans)
ev, onderbroken door contrast-episoden) samens-
melting van vreugde en lijden (kidoesj hashem-
verheerlijking v.d. naam Gods door de dood) ref.
het verhaal uit de legenden van Baal-Shem “De
heilige en de wraak”
Deel III: Eeuwige vertroosting






[Auf der Rückseite dieses Blattes stehen Notizen, wahrscheinlich zu Bü-
chern in der Bibliothek, die sich Geraedts bei der Suche nach Texten ansah.
Bleistift. ]





Z 1. W. 15.
Zweig




Zweig Legenden / 45 dz 441.d
“ Legende eines Lebens Z 2 Z44
“ /22 toneel
“ Die Kette (prosa) dZ 441 ke
“ Jeremia (toneel) Z2Z 44j
Dok.18. ‚Der mitternächtige Tag‘. Entwurf zu einem
Musikwerk von Jaap Geraedts
[Celan weist in seinem Brief vom 25. Juli 1957 auf die Lyrik von Nelly
Sachs, und in seinem Brief vom 8. August 1957 schlägt Geraedts vor, auch
‚Todesfuge‘ in Betracht zu ziehen für das Oratorium. Konkreter aber ist
das gemeinsame Vorhaben nicht geworden. Als ich mich aber darüber im
August 2003 mit Jaap Geraedts unterhielt, zeigte er mir den Entwurf zu
einer anderen Komposition, mit Gedichten von Nelly Sachs und Paul Ce-
lan, die der Thematik des ‚Psalm 1943‘ sehr nahe kommt. Es handelt sich
um vier Blätter, einseitig beschriftet, Maschinenschrift und Bleistift, einige
Male überarbeiteit].
[Blatt 1]
[Bleistift: hoofd Titel Nederlands]
DER MITTERNÄCHTIGE TAG
[ursprünglich deutscher Text: Ein profaner Psalm in drei Teilen, nach Ge-
dichten von Paul Celan und Nelly Sachs] [z.T. mit Füller verbessert in:]
Profane Psalm in drie delen, naar gedichten van Nelly Sachs en Paul Celan
[ursprünglich: DE MIDDERNACHTELIJKE DAG] [mit Bleistift ver-
bessert zu: (DE MIDDERNACHTSDAG)] (THE MIDNIGHTLY DAY)
[Rest der Seite mit Bleistift:]
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– “want duizend jaren zijn in uw ogen als de dag van gisteren,
wanneer hij voorbij gegaan is, en als een nachtwake.”
– “ Het verleden is slechts een voorspel” (?)
? (Shakespeare)
I PAUSE (Onderbreking) (ork.)
II OHR
III GOLDENE REDE
[hinzugefügt am Rande, mit Verbindungszeichen für III und IV: vermischen]




VI INEFFABILIS / UNSAGBAR (ork.) “onspreekbaar”
[eingefügt, aber wieder gestrichen: VI a Zahlen (?)]
VII WOHIN
VIII HERZ (DER WELT)
[Blatt 2]
[gestrichen, mit Bleistift Bleistifttext:




[mit Bleistift gestrichen, Maschinenschrifttekst: PSALM 1943] [Bleistift:
(?)]
[gestrichen mit Bleistift Bleistifttext: (Ein Psalm der Nacht)
PSALMUS MUNDUS PROFANUS]
(A) I. [mit Bleistift gestrichen, Maschinenschrifttekst: INVOKATION




(KOOR) Ohr der Menschheit [Bleistift: (bis)]
du nesselverwachsenes,
würdest du hören? [Bleistift: (bis)]
Wenn die Propheten einbrächen
durch die Türen der Nacht,
mit ihren Worten Wunden reissend
in die Felder der Gewohnheit?
[Am Seitenrand, mit einem Pfeil auf ‚mit‘, Bleistift: zeer snelle afwisse-
ling van / ff en pp ]
[Die nächsten beiden Strophen mit grossen Bleistiftbögen eingeklammert]
Ohr der Menschheit
du nesselverwachsenes, [in Bleistift: unlesbar]
würdest du hören?
Wenn die Stimme der Propheten
auf dem Flötengebein der ermordeten Kinder
blasen würde,
die vom Märtyrerschrei verbrannten Lüfte
ausatmete –
Ohr der Menschheit
du mit dem kleinen Lauschen beschäftigtes
würdest du hören? [Bleistift: (bis)]
III.
(SOLO) Boshaft wie goldene Rede
beginnt diese Nacht.
Wie essen die Äpfel der Stummen.
Wir tuen ein Werk, das man gern seinen Stern überlässt;
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[Am Seitenrand, umkreist, eingefügt mit einem Pfeil, Bleistift:
Wir stehen im Herbst unserer
Linden, als sinnendes Fahnenrot,
als brennende Gäste vom Süden]
wir schwören bei Christus dem neuen,
den Staub zu vermählen dem Staube.
[Am Seitenrand, umkreist, eingefügt mit einem Pfeil, Bleistift:
die Vögel dem wandernden Schuh
unser Herz einer Stiege im Wasser.]
Wir schwören der Welt die heilige Schwüre des Sandes,
wir schwören sie gern,
wir schwören sie laut von den Dächern des traumlosen
Schlafes
und schwenken das Weisshaar der Zeit . . .
Sie rufen: Ihr lästert!
Wir wissen es längst.
Wie wissen es längst, doch was tuts?
[Am Seitenrand, teils umkreist, eingefügt mit einem Pfeil,
Bleistift:
Ihr malt in den Mühlen des Todes
etc.
[gestrichen mit Machinenschrift:
Ihn mahnt uns: Ihr lästert]
Wir schwenken das Weisshaar der Zeit.
Ihr mahnt uns: Ihr lästert!
Wir wissen es wohl,
Es komme die Schuld über uns.
Es komme die Schuld über uns aller warnenden Zeichen,
es komme das gurgelnde Meer,
der geharnischte Windstoss der Umkehr,
der mitternächtige Tag,
es komme was niemals noch war!
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[Mit Bleistift, vor der verzeile: Solo] Es komme ein Mensch aus dem Grabe.
[Blatt 3] 2
[Der ganze Text ist am rechten Seitenrand mit einer Klammer versehen,
dahinter, mit Bleistift: geheel als decl.? [„das Ganze als Dekl.[amation]?“]
IV.
(SOLO) Warum die schwarze Antwort des Hasses
Auf dein Dasein Israel?
(KOOR) Fremdling du,
einen Stern von weiterher
als die Anderen.
verkauft an dieser Erde
damit Einsamkeit fort sich erbebe
(SOLO) Warum die schwarze Antwort des Hasses
Auf dein Dasein Israel?
[die nächsten beiden Strophen sind mit Bleistiftzeichen eingeklammert]
(KOOR) Deine Herkunft verwachsen mit Unkraut –
deine Sterne vertauscht
gegen alles was Motten und Würmern gehört,
und doch von den Traumsandufern der Zeit
wie Mondwasser fortgeholt in die Ferne.
[Musikzeichen vor den beiden Schlusszeilen]
(SOLO) Warum die schwarze Antwort des Hasses
Auf dein Dasein Israel? [Bleistift: (Warum) pls.]
[Bleistift: – - – ]
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[Der folgende Text wurde mit Bleistift eingeklammert, von einem Fragezei-
chen versehen am rechten Rand und später ganz durchkreuzt. Am linken




Der blies den Schofar –
Warf nach hinten das Haupt,
Wie die Rehe tun, wie die Hirsche
Bevor sie trinken an der Quelle.
Bläst:
„T E K I A“
Ausfährt der Tod im Seufzer –
(Bläst:)
„S C H E WA R I M“
Das Samenkorn fällt –
(Bläst:)
„T E R U A“
Die Luft erzählt von einem Licht!
Die Erde kreist und die Gestirne kreisen
Im Schofar,
Den (n?) Einer bläst –
Und um den Schofar brennt der Tempel –
Und Einer bläst –
Und um den Schofar stürzt der Tempel –
Und Einer bläst –
Und um den Schofar ruht die Asche –
Und Einer bläst –
[Bleistift: Intermezzo]
V [mit Bleistift gestrichen: I] [Bleistift: (Horrah?)] (Todesfuge)
(KOOR) Schwarze Milch der Frühe wir trinken sie abends
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[am Rande, Bleistift: (ev soli, / interm)]
wir trinken sie mittags und morgens wir trinken sie nachts
wir trinken und trinken
wir schaufeln ein Grab in den Lüften da liegt man nicht eng
[Am Seitenrand eingefügt, Bleistift, Musikanweisung: alleen harde unles-
bar]
Ein Mann wohnt im Haus der spielt mit den Schlangen der
schreibt
der schreibt wenn es dunkelt nach Deutschland dein
goldenes Haar Margarete
er schreibt es und tritt vor das Haus und es blitzen die Sterne
er pfeift seine Rüden herbei
er pfeift seine Juden hervor lässt schauen ein Grab in der
Erde
[Korrekturzeichen bei ‚schauen‘ und ‚Erde‘]
er beehlt uns spielt auf nun zum Tanz
[Blatt 4] 3
Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich nachts
wir trinken dich morgens und mittags wir trinken dich
abends
wir trinken und trinken
Ein Mann wohnt im Haus der spielt mit den Schlangen der
schreibt
der schreibt wenn es dunkelt nach Deutschland dein
goldenes Haar Margarete
Dein aschenes Haar Sulamith wir schaufeln ein Grab in den
Lüften da liegt man nicht eng
Er ruft stecht tiefer ins Erdreich ihr einen ihr andern singet
und spielt
er greift nach dem Eisen im Gurt er schwingts seine Augen
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sind blau
stecht tiefer die Spaten ihr einen ihr andern spielt weiter zum
Tanz auf
Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich nachts
wir trinken dich mittags und morgens wir trinken dich
abends
wir trinken und trinken
ein Mann wohnt im Haus dein goldenes Haar Margarete
dein aschenes Haar Sulamith er spielt mit den Schlangen
Er ruft spielt süßer den Tod der Tod ist ein Meister aus
Deutschland
er ruft streicht dunkler die Geigen dann steigt ihr als Rauch
in die Luft
dann habt ihr ein Grab in den Wolken da liegt man nicht eng
Schwarze Milch der Frühe wir trinken dich nachts
wir trinken dich mittags der Tod ist ein Meister aus Deutschl.
wir trinken dich abends und morgens wir trinken und trinken
der Tod ist ein Meister aus Deutschland sein Auge ist blau
er trifft dich mit bleierner Kugel er trifft dich genau
ein Mann wohnt im Haus dein goldenes Haar Margarete
er hetzt seine Rüden auf uns er schenkt uns ein Grab in der
Luft
er spielt mit den Schlangen und träumet der Tod ist ein
Meister aus Deutschland
dein goldenes Haar Margarete
dein aschenes Haar Sulamith
[Der ganze Text ist am rechten Rand mit einer Klammer versehen, dahin-
ter ein Fragezeichen und Text, mit Bleistift:? te plastisch in dit verband,
(‚? Zu plastisch in diesem Zusammenhang‘). Am linken Rand, mit bleistift:
vervalt? (‚entfällt‘)]
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[Bleistift: – – – (kort 3’




(SOLO) Als eure Formen zu Asche versanken
[Bleistift: In die nachtmeere,
(C)] wo Ewigkeit in die Gezeiten [Unterstreichung mit Bleistift]
Leben und Tod spült –
[am rechten Seitenrand dieser Strophe, Bleistift: koor]
[Bleistift: erhoben sich Zahlen – [Bleistift: (bis)]
koor] erhoben sich Meteore aus Zahlen,
gerufen in die Räume
darin Lichterjahre wie Pfeile sich strecken
und die Planeten
aus den magischen Stoffen [gestrichen: des]
des Schmerzes geboren werden –
[am Seitenrand dieser Strophe, Bleistift: SOLO]




in des himmlischen Kreislaufs [Unterstreichung mit
Bleistift]
blaugeäderter Bahn.
Dok.19. Brief von Jaap Geraedts an Paul Sars, vom 1. März
1990
[Maschinenschrift, Unterschrift füller, 1 Blatt, einseitig beschriftet. Es er-
folgt lediglich die Wiedergabe des Textes]







Ten vervolge op ons telefoongesprek d.d. 26-2 j.l., zend ik, zoals afgespro-
ken, de fotocopieen van de in mijn bezit zijnde brieven van Paul Celan.
De inhoud spreekt grotendeels voor zichzelf. Aanleiding tot de correspon-
dentie was een verzoek mijnerzijds om een oratoriumtekst. Ik was en ben
nog altijd een bewonderaar van de dichtkunst van Celan. Achtergrond van
mijn verzoek, destijd, waren enkele van zijn gedichten in de bundel “Mohn
und Gedächtnis”.
Van het oratoriumplan is nooit iets terechtgekomen. Mede onder invloed
van de reactie van Celan op mijn brieven heb ik het denkbeeld voor een
dergelijk werk laten varen. Ik realiseerde me tevens dat de realisatie van
een dergelijk project mijn vermogens als kunstenaar te boven zouden zijn
gegaan.
De brief van 25 juli 1957 is onvolledig. In de enveloppe die ik destijds uit
Zwitserland ontving ontbrak ook toen het laatste blad.
Te zijner tijd zou ik graag uw bevindingen willen vernemen. Met vriende-







Dok.20. Brief von Jaap Geraedts an Paul Sars, vom 3. Juli 1990
[Machinenschrift, Unterschrift und einige Korrekturen mit Füller, 2 Blätter,
einseitig beschriftet. Es erfolgt lediglich die Wiedergabe des Textes]
Scheveningen, 3 juli 1990
Geachte heer Sars,
Ons laatste contact dateert van omstreeks eind april. Ik heb u dus wel erg
lang laten wachten op de beloofde toelichting bij de brieven van Paul Celan.
Ziekte en een langere werkonderbreking zijn eensdeels oorzaak van deze
vertraging. Anderzijds had ik moeilijkheden bij het memoreren en in de
juiste contekst plaatsen van dit schriftelijk contact met Celan, iets dat nu
alweer bijna 33 jaar achter ons ligt. Pogingen hiertoe waren aanvankelijk
niet samenhangend genoeg en ook niet altijd van voldoende relevantie t.a.v.
de inhoud van de brieven. Ik doe hierbij een nieuwe poging met de be-
doeling e.e.a. zo bondig mogelijk en ter zake dienende te houden.
Het releveren van de voorgeschiedenis van de correspondentie is niet
helemaal te vermijden. Ik ben geboren in 1924. De oorlog van 1939-45
voltrok zich gedurende mijn 15e tot 21e levensjaar, gedurende de adole-
scentie. De gebeurtenissen uit die [in Hs eingefügt: tijd] – vooral in de
periode 42-45 hebben een onuitwisbaar stempel op mijn herinnering en
verdere leven gezet. De algemene gebeurtenissen laat ik, als voldoende be-
kend, onbesproken. Van meer persoonlijk belang is het feit dat mijn ouders
(beiden musici) vóor de oorlog en ook tijdens de oorlogsjaren een kring
van vrienden, collega’s en bekenden om zich heen verzamelden. Deze be-
stond voornamelijk uit kunstenaars: beeldend kunstenaars, literatoren en
musici, waaronder een aantal van Joodse afkomst. Enkele van hen waren
gevlucht uit Nazi-Duitsland. Deze artistieke bijeenkomsten bij ons thuis –
waarbij ook uiteraard veel over de politieke ontwikkelingen in Europa wird
gesproken – staan in mijn geheugen gegrift. Zo ook de geheimzinnige wij-
ze waarop onze Joodse vrienden en hun kinderen soms plotseling uit ons
gezichtsveld verdwenen of – hoe moet ik het zeggen – buiten ons bereik
kwamen. Van een tweetal zelfmoorden in Mei ’40 (o.a. van de schrijven
Gert Schreiner) kwamen wij op de hoogte maar omtrent het lot van andere
Joodse vrienden was, in weerwil van geruchten, geen zekerheid te verkrij-
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gen. Pas na mei 1945 kwam de verschrikkelijke werkelijkheid aan het licht:
zeker een 5-tal kunstenaars uit onze kring was naar Polen gedeporteerd en
vermoord.
Mijn muziekstudie beëindigde ik in 1951. Tijdens de conservatoriumjaren
en de tijd daarna had ik reeds tamelijk veel gecomponeerd. In de loop van
1956-57 rijpte bij mij het plan voor een soort Requiem ter nagedachtenis
van onze omgekomen vrienden en hun ontelbare medeslachtoffers. Lezing
van het boek “Het Derde Rijk en de Joden” en het daarin afgedrukte ge-
dicht “Todesfuge” van Paul Celan gaven de doorslag bij het richten van een
verzoek aan de dichter voor het schrijven van een tekst voor dit werk (later
aangeduid als “Oratorium”). Mijn desbetreffende brief (van 19 of 20 mei
1957) ging vergezeld van een gedetailleerd plan, te omvangrijk om hier sa-
men te vatten. Bovendien, wanneer ik dit plan nu herlees schaam ik mij over
de mateloze pretentie en het ontoereikend inzicht in de tragische essentie
van het thema waaraan ik mij wilde wagen.
Meer nog dan destijds treft mij dan ook de ernst, [eingefügt mit Füller:
en] de uitvoerigheid waarmee Celan in zijn eerste brief (1 juli 1957) op mijn
plan reageerde. Terzake van de regels 5-7 van deze brief diene het volgende:
bij het aanvankelijk uitblijven van antwoord op mijn verzoek verzocht ik
mij [sic: mijn] moeder, die eind juni 1957 in Parijs vertoefde, Celan eens
te bellen om hem te herinneren aan mijn brief. Zij vernam daarbij dat hij
op vacantie in Zwitserland was en bezorgde een briefje aan zijn woning in
Parijs, dat hem later in Zwitserland bereikte.
Ter opheldering van de regels 39 t/m 54 diene het volgende: Celan’s woor-
den “keinerlei “Silberstreifen” am Horizont” hebben betrekking op mijn
voorstel in de richting van een mogelijk [sic: mogelijke] strekking (literair)
van het derde gedeelte van het oratorium-plan. Ik stelde mij dit voor als een
soort religieuze katharsis. Ik citeer toch maar even uit het betreffende plan:
“es sollte sich über die Zeitgebundenheit des Thema’s [sic: Themas] und
dessen Beziehung zum Schicksal der Juden erheben aus der Entwicklung
positiver Geisteskräfte, z.B. in Anschluss am Spinozistischen Ideal der Er-
hebung und Veredlung des Denkens.” Alleen al aan dit ene zinnetje kunt
u iets gewaar worden van de pretentieuze en voor een letterkundige toch
rijkelijk dwangmatige opzet van mijn plannen. Daarvan is dan ook – ge-
lukkig maar – nooit iets terecht gekomen. Gebleven is echter de waardige,
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doorleefde reactie van Celan, een reactie die – vooral in de regels 61 t/m 66
uitgroeien tot iets dat men, dacht ik, als een zeer persoonlijke bekentenis
t.o.v. het onderhavige thema kann beschouwen. Het is dan ook met een ge-
voel van dankbaarheid dat deze woorden van een geniaal dichter zo lange
tijd na dato in de openbaarheid gebracht kunnen worden.
Aan de inhoud van Celan’s tweede brief, d.d. 25 juli 1957, valt niet zo veel
toe te voegen, behalve het verrassende feit dat hij zich in weerwil van de
terughoudende toon van zijn eerste brief bereid verklaart om te proberen de
tekst te schrijven. Op 2 februari 1985 [sic: 1958] schreef ik hem nogmaals
om hem geluk te wensen met de toekenning van de Bremer Lietratuurprijs.
Tevens moest ik hem berichten dat mijn aanvraag voor een compositieop-
dracht voor het oratorium bij de Nederlandse Regering (waarin de honoraria
van zowel dichter als componist begrepen zouden zijn) was afgewezen. Ti-
jdens het weekend van 8-10 maart 1958 hadden Paul Celan en ik een korte
ontmoeting in Parijs. Hiervan herinner ik me weinig, behalve zijn aarze-
lende en naar mijn gevoel niet werkelijk meer geintereseerde houding t.o.v.
het oratoriumplan. Achteraf heb ik het vermoeden dat hij mijn artistieke en
menselijke onrijpheid van destijds heeft aangevoeld en (terecht!) heeft ver-
moed dat ik tegen een opgave als het realiseren van een dergelijk werk niet
opgewassen zou zijn.
Tot slot nog een kleine formaliteit. Hierbij geef ik u gaarne mijn toestem-
ming om tot publicatie van de twee brieven van Celan over te gaan. Ik
zou het zeer op prijs stellen als ik t.z.t. uw inleiding en commentaar op de
brieven zou mogen lezen. Zouden er naar aanleiding van de inhoud nog




[Hs. Unterschrift: Jaap Geraedts]
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III. Dokumente III. Materialien mit Bezug auf Jaap Geraedts
Dok.21. Jaap Geraedts im Gespräch mit Paul Sars, Aufnahme
vom 8. August 2003.
[Dieser Video-Aufnahme vom 8. August 2003 in der Wohnung von Jaap Ge-
raedts entstammen folgende Aussagen von Jaap Geraedts. Zu Anfang des
Videos spielt Jaap Geraedts von CD den dritten Teil der Symphonie Sym-
fonie 1945 ‚Memento‘. Daraufhin erläutert er Einiges dazu und ndet ein
Gespräch statt:]
Het is een stuk muziek dat langzaam omhoog klimt, naar een hoogtepunt,
éen klankbeeld, met signalen er tussendoor. Memento 1945 is het laatste
van drie stukken. Het eerste deel schreef ik rond 1945, later een driedelig
stuk en toen de symfonie.
Wat je nu hoorde noemt de modernist ‘Romantiek’ of ‘Laat-
Romantiek’. Muziek wil uitdrukken, dingen gedaan krijgen die steeds mis-
lukten, de pogingen. Dit staat los van het oratorium dat ik met Celan wilde
schrijven. Dit gaat over alle mensen. Ik heb er eerst een uitgekozen, Ra-
windra Noto Soeroto, een Indisch man, in het Nederlands verzet vermoord.
Hij heeft me meegetrokken. Was een van de medestrijders. [ . . . ]
Tussen mijn 15de en 21ste levensjaar was de oorlogstijd. Ik had contacten
met joden en andere vluchtelingen, woonde nog thuis, ten dele, want ik was
in het verzet. Je ging in het verzet, dat was normaal. Mijn vader heeft nog
wel gedacht of het beter was voor mij om naar de Arbeitseinsatz te gaan,
maar nee . . . Je gaat in het verzet en op een gegeven moment besta je niet
meer, dan krijg je een valse naam . . . weg met de papieren. [ . . . ] Ik ben
ook even gearresteerd geweest, gelukkig door Nederlandse politie.
Ik wilde eigenlijk naar zee, heb later ook echt vier jaar lang concerten
georganiseerd op de Holland Amerika Lijn, maar de muziek was zo van-
zelfsprekend dat er niets ander in aanmerking kwam. ‘Als je nu naar zee
gaat’, zei mijn moeder, ‘dan moet je alleen maar plees schoonmaken.’ Ik
was in éen klap genezen, werd vrij vroeg gepakt door de muziek. Dat was
ook spannend, bijvoorbeeld toen mijn vader in de jaren dertig de schoolope-
ra Der Jasager von Brecht op de planken bracht en forse kritiek ontving.
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Er waren felle reacties, pro en contra. Hij bewerkte ook oude muziek en
volksmuziek [ . . . ]
Tijdens de naziperiode, toen ik zelf aan het conservatorium studeerde,
was de twaalftoonsmuziek verfoeid. Toch waren we ermee bezig om op
onze wijze het twaalftoons-stelsel vorm te geven. Later merkte ik dat het
toch echt maakwerk is. Je hebt een beeld van iets, dat wil je muzikaal vorm
geven, maar dan zit je met die getallen en die cijfertjes . . . . Heb ik ze alle
twaalf? Het was vooral rekenwerk en het moeilijke was, dat ik nu eenmaal
een hekel had aan rekenen, wiskunde. [ . . . ]
Er zijn natuurlijk fasen in mijn werk, maar ik kom toch van de Roman-
tiek. Grieg en Schuberts, aanvankelijk ook Mahler, totdat ik zijn werk te
‘lawaaierig’ vond, en later ook Rachmaninow en Bartók. Mijn grote held
was echter Ravel. Daarbinnen moest ik wel een eigen stijl vinden.
Later heb ik met vader samen ook Bartók vereerd. Ik heb altijd goed
met vader verkeerd, maar we gingen ook ieder ons weegs. Hij was bij mijn
uitvoeringen. Bij mijn eindexamen Harmonie was hij teleurgesteld over wat
ik had ingeleverd . . . “met een beetje meer moeite”, zei hij. Maar ik hield
niet van het vak Harmonie, wilde vrij zijn, niet die schoolse manier van
denken. [ . . . ]
Toen ik begon was Sem Dresden al afgezet, vervangen door Badings.
Van Badings heb ik mijn eerste lessen gehad. Later ging Badings weg,
kwam ik bij Andriessen [en bij Dresden], die ook mijn leraar is geweest.
Orkestdirectie deed ik bij Van Otterloo en Koetsier, en ik wilde een tijd
lang ook dirigent worden, maar Van Otterloo zei, “nee, hou het bij je mu-
ziek”.
[Zur Begegnung mit Paul Celan: JG zeigt Mohn und Gedachtnis,
2. Auage 1954 und Het derde Rijk en de Joden (1956)].
Ik had in de krant gelezen over het boek Het Derde Rijk en de Joden.
Dat is het boek dat mij de grote klap gaf. Ik heb het van A-Z uitgelezen. Dit
is ook eigenlijk het boek er niet naar. In februari 1957 heb ik het gekocht.
Ik las ‘Todesfuge’, toen kocht ik Mohn und Gedächtnis.
Voor het eerst in mijn leven zag ik hem. Hij pakte me even vriendelijk
vast. Op een van de schepen langs de Seine kon je kofe en een broodje
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kopen. Daar spraken we met elkaar. Hij was erg stil. Het gesprek kwam
niet op gang. Ik had, geloof ik, ook weinig om dat te doen. In de brieven
stonden een paar zinnetjes die in mijn geheugen als vrij negatief staan. Ik
geloof dat hij er niet veel vertrouwen in had, ook niet tijdens het gesprek.
Ik heb hem gezegd dat de aanvraag was afgewezen.
Maar daarmee eindigt het voor mij niet hoor! [ . . . ] Ik begreep duide-
lijk dat Celan er eerst voor in was, ook voor het muzikale, het niveau van
het oratorium. Nu zou ik het nooit meer doen. Verschillende componisten
hebben inmiddels over de Shoah composities gemaakt, ik zou het nooit
doen. Het kan niet, het is veel te omvattend, wat er nu naar boven komt,
verschrikkelijk. Dit wisten we toen niet.
Hoewel wat de oorlog en de nazies betreft ik behoorlijk mijn pakkie
binnen heb gehad hoor, in dezelfde tijd. Ik wist hoe het er aan toeging en
later ook in Duitsland, daar was ook verzet, daar wisten we van, mijn broer
ook, zeker! Met onze ouders, ik zie ons nog met z’n vieren voor het raam
staan. We hadden overburen, met precies dezelfde gezinssamenstelling als
wij, twee jongens, een man en een vrouw. We hadden ze vaker gespro-
ken, in de winkel. En toen in de vroege ochtend stond mijn broer daar en
zei: “Kom eens kijken.” Daar was zo’n Wehrmachtwagen. Vader kwam ook
kijken. Ik zei: “Wat zou dat zijn? Die worden weggehaald, alle vier.” Er wa-
ren twee kerels, die gingen naar boven. En ze kwamen [naar buiten]. Het
ging allemaal keurig netjes. En toen zei mijn moeder: “Die mensen wor-
den waarschijnlijk ergens te werk gesteld.” Mijn broer zei: “Nee! Nee! Dat
moeten jullie wel weten, die mensen worden weggevoerd, waar ze worden
gedood.” Oh nee, hij zei: “Ze worden ‘kapot gemaakt’. Dat weten jullie
toch!” Dat wisten we, maar daar was altijd een groot laken overheen ge-
gooid.
“Dat kan toch niet!”, zei vader. “Wel degelijk kan het!”, zei mijn broer.
Toen zagen we het voor onze eigen ogen gebeuren. Heel gewoon, alsof de
taxi voorkwam. En het waren niet eens soldaten, maar dienders met hun ge-
wone apenpakjes aan. Ik wist het, en Jan Hein, mijn broer, zei: “Zo, nou zie
je het zelf. Ze halen ze weg en ze komen nooit meer terug.” Kijk, hij wist
het dus, hij had ook contacten met de illegale radio. Sommigen vonden het
onzin [die deportaties], maar het werd wel verteld. [ . . . ] Natuurlijk was er
een tunnelvisie, men wil het niet weten. Nadat de bevrijding een feit was,
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hingen er afbeelingen voor de ramen: Kijk, dát is dáar gebeurd. Maar som-
mige mensen vonden het zo verschrikkelijk, ze kónden het niet geloven.
Hele reeksen foto’s van Bergen-Belsen, maar heel veel mensen deden ook
[Geraedts doet de handen voor zijn ogen].
Na de oorlog, dat was voor mij de allermoeilijkste tijd van mijn leven.
Dat is de enige keer dat ik een zelfmoord geprobeerd heb. Ik heb een peu-
do[poging] gedaan, ik wist het wel, maar ik zag geen enkele toekomst, voor
mezelf ook niet. Je zag dus dat het grote euvel voorbij was, tot op zekere
hoogte, maar het was niet voorbij. Ik wist dat het alleen maar erger kon
worden, als heel Europa bezet kon worden door zulke afschuwelijke nazies
met hun ideeën. En ik ben er vrij dicht mee in aanraking gekomen, geluk-
kig niet te lang, ik heb ook gevangen gezeten, maar dat was allemaal onder
Nederlandse bescherming en had ook niets met de oorlog zelf te maken,
met Nederlandse politie en zo, godzijdank.
Maar ik wist dat het geen bevrijding was. Het woord ‘bevrijding’ klonk
mij als een vloek in de oren, als een auwe rotgrap . . . nu gaat het pas echt
beginnen. Toen was ik zelf helemaal afgepeigerd en zeer onevenwichtig.
Vandaar dat ik dus een poging heb gedaan en gelukkig hebben mijn ouders
dat in de gaten gekregen, omdat ik niet meer thuisgekomen was, en toen
hebben ze mij van een pseudozelfmoord weerhouden. [Geraedts lacht] Ben
ik toch wel blij om.
[Zu ‘Psalm 1943‘’]
Ik weet niet precies wanneer ik de hele idee heb losgelaten. Ik was ontzet-
tend gedreven toen ik Celan las. Wat de ‘Todesfuge’ betreft, ik geloof dit
dit zo’n geval is, waarin het overbodig is om bij wijze van spreken in de
klanken, het ritme en de plaats van de woorden te treden, omdat ze in zich-
zelf al een stuk muziek is. Het is een verschrikkelijk, afschuwelijk soort
muziek. Juist bij de ‘Todesfuge’ heb ik nooit een concreet idee voor een
stuk notelijke muziek gehad; de idee was wel om er een oratorium mee te
maken, maar juist op basis van de woordelijke uitstraling [also Rezitativ
oder Deklamation]. Je moet er met je vingers van afblijven. Wat goed dat
ik begrepen heb dat dat niet kan. Zoals Adorno zei; het is onzinnig om ten
overstaan van de Holocaust nog kunst te maken . . . [ . . . ] Ik ben er zeker
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van dat ik, als ik er voor was gaan zitten . . . . Maar later, Poliakov [Het Der-
de Rijk en de Joden] lezend, dacht ik: dat kan jij niet! Ik ben niet anti-Duits,
maar nee, ik kan het niet.
Ik heb wel een symfonie geschreven, die ik steeds weer heb herschreven,
een drievoudige symfonie dus. Die heeft niets met de ‘Psalm’ te maken,
maar uitsluitend met de verzetsperiode, het leven in het verborgende, de
sabotage. Ik heb veel vrienden verloren in het verzet. Dit is aan de nage-
dachtenis van deze vrienden en voor hen heb ik de symfonie geschreven,
driedelig, een ernstig stuk. Maar zelfs in het laatste stuk (geschreven in
1999) zit een soort van optimisme. Maar dan ben je al een stuk verder . . .
Dok.22 Gedicht des achtjährigen (?) Jaap Geraedts: ‚Stil
Geluk‘
[Zettel, beidseitig handschriftlich beschriftet. Auf der ersten Seite das Ge-
dicht ‚Stilles Glück‘, auf der Rückseite in der Handschrift von Jaap Gera-
edts die Angabe: ‚“Poesie“ JG. ungef. 8 Jahre alt(?)‘, sowie, gestrichen:
‚Jeroen, Oper in 4 Betrieben‘]
Stil Geluk
Hoor! De wind waait zacht
door het loof der boomen
Hebt ge goed kunnen droomen,
Welk geluk u wacht!
Een paadje slingert door het veld
Een vlinder addert rustig rond
Een eekhoorn zoekt voedsel op de grond.
Maar in de drukke stad
Wordt ook geluk gewacht
Wat zou het dan wel zijn?











Dok.23. Werbezettel des Schülers für Musikaufträge
[Kleiner Zettel, kalligraphiert, Bleistift und Füller]
Uw adres voor trio’s
JAC. F.M. GERAEDTS
LEERLING-ACCOORDARBEIDER
Opdrachten tegen billijke condities binnen drie
maanden uitgevoerd, (afhankelijk van grootte)
Specialiteit in Kamermuziek
Spreekuur: 7-8 nm. / Consult gratis JG
Dok.24. Erklärung der Immatrikulation am Konservatiorium,
vom 9. Februar 1943
[Original im NMI, 370-5342, 1 Blatt, Papier des Konservatoriums, einsei-





’s-GRAVENHAGE, 9 februari 1943.
KORTE BEESTENMARKT 7
Telefoon 114964
De ondergeteekende, Administrateur van het Rijksconservato-
rium voor Muziek, verklaart, dat JACOBUS, FRANCISCUS
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MARIA GERAEDTS, geboren 12 juli 1924 te ’s-Gravenhage,
staat ingeschreven als leerling van het Rijksconservatorium.
Het is in het belang van de studie van Geraedts vd., dat hij
te ’s-Gravenhage woonachtig blijft, opdat hij zijne lessen
aan het Rijksconservatorium regelmatig kan blijven volgen.
De Administateur
[Unterschrift Füller: ?]
[Briefpapier: 7885 – ’42 – K 983]
Dok.25. Erklärung der besonderen Begabung seitens des
Ministeriums, vom 31. Mai 1943.
[Original im NMI, 370-5342, 1 Blatt, Papier des Ministeriums, einseitig
beschriftet, Maschinenschrift, Unterschrift Füller]
DEPARTEMENT VAN VOLKSVOORLICHTING EN KUNSTEN
No. AFD. ONDERWERP Tp. Coll. ANTWOORD OP SCHRIJVEN VAN
MK T
Verzoeke bij beantwoording datum,
nummer en afdeeling van dit schrij-
ven te vermelden. Uw antwoord ge-
lieve u te adresseren aan het Departe-
ment van Volksvoorlichting en Kuns-
ten, zonder vermelding van persoons-
namen.
’s-GRAVENHAGE, 31 Mei 1943.
PRINSESSEGRACHT 21
TELEFOON 180130
Hierbij verklaar ik, dat Johannes [sic!] Franciscus Maria GE-
RAEDTS, Pomonaplein 80 te ’s-Gravenhage, geboren 12-7-
1924, bijzondere muzikale gaven bezit zoowel op instrumen-
taal als op compositorisch gebeid, hetgeen door den Heer Di-
recteur van het Rijksconservatorium voor muziek, Korte Bees-
tenmarkt 7 te ’s-Gravenhage, kan worden bevestigd.
Ik verzoek met de uitvoering van de bepalingen betreffende
den verplichten arbeidsinzet belaste instanties dringend, met
het bovenstaande rekening te houden.
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Het Hoofd van de Afdeeling Muziek, [Unterschrift Füller: Jan
Goverts]
[Briefpapier: Model 107 7319 – ’41- K 983]
Dok.26. Erklärung des Konservatioriumdirektors, vom 1. Juni
1943
[Original im NMI, 370-5342, 1 Blatt, Papier des Konservatoriums, einseitig





’s-GRAVENHAGE, 9 februari 1943.
KORTE BEESTENMARKT 7
Telefoon 114964
De ondergeteekende, Directeur van het Rijksconservatori-
um voor Muziek, verklaart, dat JACOBUS, FRANCISCUS
MARIA GERAEDTS, geboren te ’s-Gravenhage 12 juli 1924
en wonende aldaar, staat ingeschreven als leerling van het Ri-
jksconservatorium voor de hoofdvakken Gregoriaans en Fluit.
Geraedts behoort tot de begaafdste leerlingen van het Con-
servatorium, Het is voor hem van grootste belang voor zijn
verderen levensloop, dat hij in staat zal zijn de lessen aan het
Rijksconservatorium ongestoord te kunnen blijven volgen. De
Directeur voornoemd, [Unterschrift Füller: H. Badings]
[Briefpapier: 7885 – ’42 – K 983]
Dok.27. Personalausweis Arbeitsamt / Arbeitseinsatz, vom
7. September 1943
[Original im NMI, 370-5342, 1 Blatt, zertizierter Ausweis mit Stempel.
Der Text ist zweisprachig vorgedruckt, deutsch fett gedruck, niederländisch





(Nur gültig in Verbindung mit der Kennkarte)
(Alleen geldig tezamen met het persoonsbewijs)
Der GERAEDTS Jacobus-Franciscus
De heer
geboren am 12.7.24 in den Haag
geboren op
wohnhaft in den Haag Familienstand Ongehuwd
wonende te Burgerlijke staat
Kennkarte Nr. G 41/110617
Persoonsbewijs No.
Ist vom Arbeitseinsatz ordnungsmässig erfasst und mit Genehmiging
des Bezirksarbeitsamte bei der Firma
is voor den arbeidsinzet volgens voorschrift ingeschreven en met toestem-
ming van het Gewestelijk Arbeidsbureau bij de rma
Rijksconservatorium
als Leerling Eindexamen 1947 beschäftigt




[Stempel: GEWESTELIJK ARBEIDSBUREAU 6 ’s-GRAVENHAGE ]
Der Inhaber hat diesen Ausweis dauernd bei sich zu haben – De houder
dient dit bewijs altijd bij zich te hebben.
Beim Arbeitsplatzwechsel ist der Ausweis beim Bezirksarbeitsambt
abzugeben.
Bij verandering van betrekking moet het bewijs bij het Gew. Arbeidsbureau
afgegeven worden.
Dok.28. Fotos Rawindra Noto Soeroto
[Rawindra Noto Soeroto, geboren am 10. November 1918, an den Verlet-
zungen am 24. November 1945 in Lüttringhausen gestorben) ist mit seinem
Bruder und seiner Schwester aktiv im Widerstand. Nach Angaben von Jaap
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Geraedts hat Rawindra Noto Soeroto ihn in seine Spionagegruppe hinein-
gezogen. Das Foto von Raden Mas Rawindra Noto Soeroto als Kind ist
einzusehen auf der Webseite www.media-kitlv.nl. Im ‚Dodenboek‘ (‚To-
tenbuch‘, Nr. 1, S. 106, siehe www.http://oranjehotel.pictura), ein Gedenk-
buch der Indonesischen vom Krieg Gefallenen ist ein Bild späteren Datums
abgedruckt, vermutlich um das Jahr 1940 herum.]
Foto: 1932 Foto: vermutlich 1940
(unbekannt)
Dok. 29. Brief von Diet Kloos an Jaap Geraedts, vom 16. Mai
1952
[Diet (Kloos-)Barendregt (1924) und Jaap Geraedts (1924-2003) kennen
sich seit der gemeinsamen Studentenzeit am Konservatorium in Den Haag,
wo Diet Kloos 1944 einige Monate studiert, dann aber das Studium ab-
bricht, um es erst Ende 1946 wieder aufzugreifen. Bereits als sechzehn-
jährige Gymnasialschülerin wird Diet Barendregt aktiv im Widerstand, seit
Februar 1941. Sie hilft jüdischen Familien beim Unterschlupf, verbreitet
illegale Zeitungen und transportiert Waffen. Im Widerstand lernt sie Jan
Kloos kennen, den sie am 22. November 1944 heiratet. Das Ehepaar wird
verraten und am 9. Dezember 1944 festgenommen, wonach Jan Kloos we-
gen Spionage am 30. Januar 1945 erschossen wird. Diet Kloos wird nach
einer Haftzeit entlassen, taucht unter und beteiligt sich wiederum an Unter-
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grundaktivitäten. Diet Kloos weiss damals bereits, dass es Jaap Geraedts
aufgrund seiner Kontakte zu Goverts und Badings gelungen ist, dem Ar-
beitseinsatz in Deutschland zu entkommen, anders als Ihrem Ehemann Jan
Kloos, der sich weigert, die Loyalitätserklärung zu unterschreiben, das Stu-
dium in Leiden aufgibt und in Wageningen in einem Institut tät ist, faktisch
aber im Widerstand eine Schlägertruppe leitet und deutsche Geschützstel-
lungen beobachet. Obwohl Jaap Geraedts in den letzten Kriegsmonaten,
wahrscheinlich seit dem Hungerwinter 1944, als aller Unterricht wegen
der Kälte und dem Kohlenmangel eingestellt wird, im Unterschlupf lebt,
hat er, wie er sagt, keineswegs eine Heldenrolle gespielt. Dennoch ist die
Beziehung zwischen Diet Kloos und Jaap Geraedts freundlich (sie singt
1957 eine wichtige Rolle in seiner Vertonung der Ballade De graaf van
weet-ik-veel), auch in späteren Jahren, als die beiden sich zum Beispiel am
14. Juni 1993 und am 25. August 1999 bei Veranstaltungen zu Paul Celans
Werk an der Radboud Universität Nijmegen treffen. So auch in den Nach-
kriegsjahren, als Jaap Geraedts Diet Kloos bittet, ihm einige Vorschläge
zur Vertonung von Gedichten zu schicken. Sie antwortet ihm mit folgen-
dem freundlichem Brief, dessen Textteil hier wiedergegeben wird. Original
im NMI, 370-5342, 2 Blätter, Handschrift, Bleistift, mit zwei Bemerkungen
von Geraedts auf der ersten Seite, bzw. die Adresse von Diet Kloos und die
Bestätigung der Beantwortung.]
[Blatt 1, Vorderseite]
Hs. Geraedts, Bleistift: De la Reijstr 6] Dordt. 16 Mei 1952.
Beste Jaap,
De hele week heb ik gedichtenbundels doorzocht op zoek naar
geschikte teksten, en nu heb ik enkele dingen gevonden die ik
zelf heel mooi en geschikt vind, maar ik weet natuurlijk niet
of jij ’t met me eens bent.
[Hs. Geraedts am linken Seitenrand, Bleistift: Diet beantw]
[Es folgen die Texte der Gedichte: ‚Morgen-Gebet‘, ‚Egedius, waer bistu
bleven‘ und ‚Vermeert tot uwen hove‘. Danach fährt der Brief fort:]
[Blatt 1, Rückseite]
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Vind je dit geen prachtig gedicht? ’t Is ook zo mooi van klank.
’t Lijkt mij erg geschikt. Verder vind ik ook zo mooi dat oude
“Egidius, waer bistu bleven?“ de dichter was een onbekend
middeleeuwer.
[Blatt 2]
Verder heb ik een bundeltje met gedichten uit “Des Knaben
Wunderhorn“, vertaald door Bertus Aafjes, waaronder aller-
aardigste teksten, heel geschikt om te “toonzetten“, maar niet
voor een dergelijke gelegenheid. Bij de moderne heb ik niets
kunnen vinden. Dat is meestal te dik of te gezocht duister.
Hartelijke groeten, ook voor Aukje, je ouders en Sipke.
Ik hoop dat je hier iets aan hebt,
Diet
Dok.30. Jaap Geraedts. Übersicht von Leben und Werk,
Entwurf September 2002
[Im NMI-Archiv bendet sich eine von Jaap Geraedts selbst zusammenge-
stellte und verbesserte ‚Overzicht van Leven en Werk‘ (‚Übersicht von Le-
ben und Werk‘), d.h. die Tätigkeiten werden genannt, nicht die Musikwerke,
die aber beim NMI und Donemus verzeichnet und über Internet einzusehen
sind. Die Übersicht umfasst 5 Blätter, einseitig beschriftet, sowie ein Blatt
mit einem Foto von Geraedts (durch Hillie Overeem-Joon).Es wird hier le-
diglich der korrigierte Text wiedergegeben. ]
[Blatt 1]
JAAP GERAEDTS




De eerste herinnering in het het huis waarin ik ben geboren
en opgegroeid is: gezang, muziek, musiceren en vooral een-
dracht.
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Mijn vader: pianist, dirigent, leraar muziektheorie (Koninklijk
Conservatorium, Den Haag), voorvechter van muziekonderwi-
js op de middelbare school. Mijn moeder: vocaal spraakkun-
dige, gevierd concertzangeres, nog jong, gaf zij gehoor aan
de mores van die eeuw, haar podiumcarrière op ter wille van
echtgenoot en kinderen. Later heb ik van haar zangtechniek
en koor/zang-discipline méér geleerd dan menig composi-
tieleraar mij kon vertellen. Zij vertolkte vele van mijn lied-
producten in het begin van mijn carriere en vele daarvan zijn
aan haar opgedragen.
Mijn ouder hadden naar de gewoonte van hun tijd (1918) hun
opleiding in Duitsland genoten. Door hun grondige kennis en
ervaring waren zij als docenten zeer gezocht. Anderzijds had-
den zij moeite met het Nederlands materialisme en gebrek aan
cultureel zelfrespect in het Nederlandse muziekleven.
Warmte, begrip en saamhorigheid stimuleerden vroegtijdig
mijn creatieve aanleg, die ik eerste instantie niet de muziek be-
trof; dat vond ik “te gewoon”. Ik schreef verhalen, gedichten
en choqueerde mijn onderwijzers met bizarre tekeningen. De
grote hobby van de jaren dertig, het zelf bouwen van een radio
bracht verandering: ik “ontdekte“ de muziek en verafgoodde
mijn grote componisten: Debussy en Ravel. Kunstenaars die
het nazi-regiem waren ontvlucht kwa- men veel bij ons thuis.
Deze ontmoetingen verhevigden [eingefügt: gedurende de ja-
ren ’35/40 veel kunstenaar-opvang] mijn weetgierigheid naar
wat zich elders cultureel en politiek in Europa afspeelde –
- ik wilde gymnasium studeren . . . maar de oproep tot “te-
werkstelling” in Duitsland verhinderde dat; eindexamen Mulo
redde mij ervan. Ondergedoken kwam ik bij een “spionage”-
groep. Deze “geruisloze verzetsoorlog” kwam ik ongedeerd te
boven. Maar de jubel van de bevrijding kon ik niet delen. Eerst
na een hevige fysieke en morele inzinking besefte ik dat ook
voor mij persoonlijk een bevrijding was gekomen: het besluit
tot leven voor muziek. J.G.
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CURRUCULUM VITAE
Personalia: Jaap Geraedts, geboren: 12 juli 1924, Den Haag.
Moeder: Wilhelmina H.M. Geraedts-Meuleman. (1897-1963)
Vader: Henri J.H. Geraedts. (1892-1975)
A Muziekstudie:
1. Koninklijk Conservatorium, ’s Gravenhage. (1943-
1949) Vakken:
a) compositie: (resp. Henk Badings, Sem Dresden,
Hendrik Andriesssen),
b) dwarsuit: (Johan Feltkamp),
c) orkest-directie (resp. Jan Koetsier, Willem van
Otterloo),
2. Koninklijk Muziekconservatorium, Brussel. (1947-
1948) Vakken:
a) compositie (Léon Jongen, Jean Absil)
b) dwarsuit: (Francis Stoefs)
3. Conservatoire national de musique, Parijs. (1948-
1949)
Vak:
a) compositie: (André Jolivet)
B Practische ervaring:
– Stichting “Gaudeamus”, Bilthoven (opgericht 1946
door Walter Maas, Ton de Leeuw en Jaap Geraedts).
Voor vele componisten uit de na- oorlogse jaren van be-
lang als “proefpodium”, contact met andere componisten
(ook buitenlandse) en voor mij persoonlijk van richting-
gevende betekenis, zowel stilistisch als wat verdere car-
riere betreft. – Ferienkurse für neue Musik in Darmstadt
(1951, 1953, 1955, 1956) Docenten o.a. Bruno Maderna,




1946-1950: Docent dwarsuit aan de Muziekschool
“Maatschappij Toonkunst”, Leiden.
1951-1958: Muziekredacteur “Haagse Post”, A’dam
(free Lance) Dr. Mr. H.B.J. Hilterman.
1969-1974: Medewerker voor muziek bij Courant “Het Va-
derland”, Den Haag (free Lance) Kunstredacteur: Pierre H.
Dubois.
1958-1964: Programmeur en presentator voor de muziek-
programma’s van resp. AVRO, NCRV en VPRO.
(free lance)
1964-1969: Impresario (organisator en begeleider van boord-
concerten) voor de afd. recratie van de Holland Amerika
Lijn, Rotterdam.
(free Lance)
1975-1977: Artistiek adviseur voor het Nederlandse Kamer-
orkest, Amsterdam (dirig. Szymon Goldberg, David Zin-
man)
1979-1989: Docent dwarsuit (later dir.) aan de Stedelijke
Muziekschool, Den Haag (later “Koorenhuis” genaamd)
BESTUURSFUNCTIES
1963-1972: Bestuurslid Genootschap van Nederlandse com-
ponisten, Amsterdam.
1963-1973: Bestuurslid Stichting Huygens-Fokker (promotie
van 32-toonmuziek)
1966-1980: Bestuurslid Vereniging BUMA/STEMRA, Ams-
terdam.
1973-1980: Bestuurslid Johan Wagenaarstichting, Den Haag.
1974-1981: Bestuurslid Nederlandse afdeling van de “Société
Fank Martin” te Geneve.
1982-1996: Bestuurslid / voorzitter afdeling Muziek van de
Haagse Kunstkring.
1988-1996: Bestuurslid Anjerfonds, Den Haag.
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1985- heden: Bestuurslid Willem Pijperstichting, Den Haag.
[Blatt 5]
MUZIEKWETENSCHAPPELIJKE WERKEN
1. BIOGRAFIE van BELA BARTOK: (1961)
door Henri en Jaap Geraedts. (Negende deel uit de serie:
Gottmer Muziek Pockets, uitgegeven door J.H. Gottmer,
Haarlem. Eén herdruk.)
2. BIOGRAFIE van MAURICE RAVEL: (1956)
door Jaap Geraedts. (Dertiende deel uit de serie: Gottmer
Muziek Pockets, uitgegeven door J.H. Gottmer, Haarlem.
Eén herdruk.)
ONDERSCHEIDINGEN
1. VISSER-NEERLANDIA PRIJS, 1957
(van het Algemeen Nederlands Verbond) voor “Kleine Wa-
termuziek”, voor blaaskwintet
2. VISSER-NEERLANDIA PRIJS, 1964
(van het Algemeen Nederlands Verbond) voor “Zeven
Essay‘s, voor piano”
3. STADSPENNING VAN DE GEMEENTE
’s-GRAVENHAGE
“Naar aanleiding van Geraedts’ inzet en verdienstelijkheid
ten behoeve van het Haagse muziekleven, als componist,
muziekdocent en medebestuurder van de Haagse Kunst-
kring, Johan Wagenaar Stichting, Anjerfonds en de Willem
Pijper Stichting.” Uitreiking op 18 december 1999 in de
Grote Kerk van Den Haag, door W.J. Deetman, burgemees-
ter van ’s-Gravenhage, opgeluisterd door het Kon. Mannen-
koor “Die Haghe Sangers”, de organist Aart de Kort, met
uitvoering van enkele van Geraedts’ compositie’s.
Anhang
Rechte-Hinweise und Danksagung
Die Wiedergabe der Texte von Paul Celan erfolgt mit freundlicher Geneh-
migung der Nachlassverwalter Herrn Eric Celan, Bertrand Badiou und des
Suhrkamp Verlags (Berlin). Die Wiedergabe der Texte und Faksimiles der
Briefe von Jaap Geraedts, die mir Jaap Geraedts zur Veröffentlichung zur
Verfügung stellte, geschieht mit freundlicher Genehmigung der Erben Paul
Celans und des Deutschen Literatur-Archivs Marbach.
Ich habe mich über das Nederlands Muziek Instituut und den Donemus
Musikverlag bemüht, auch rechtliche Interessen anderer Personen mit Be-
zug auf Jaap Geraedts’ Werk aufzunden; sofern das meinerseits unabsicht-
lich noch nicht gelungen ist, bitte ich freundlichst um Kontaktaufnahme.
Für die Genehmigung der Wiedergabe der Dokumente aus dem Geraedts-
Archiv danke ich dem Nederlands Muziek Instituut (Den Haag) und den
Erben Presser (Herrn De Jong), sowie dem Presser-Archiv (Herrn Van der
Hoek) der Universität von Amsterdam.
Herrn Eric Celan und Herrn Bertrand Badiou ebenso wie Frau Petra
Hardt (Suhrkamp Verlag) danke ich für die Genehmigung und für wert-
volle Auskünfte mit Bezug auf den Briefwechsel. Herrn Ulrich von Bülow
und seine Mitarbeiter Frau Heidrun Fink, Herrn Thomas Kemme und Herrn
Chris Korner der Handschriften- und der Photographie-Abteilung des Deut-
schen Literatur Archivs Marbach danke ich für die sachverständige Un-
terstützung. Das gilt auch für Herrn Rik Hendriks und Frau Chaja Beck
(Nederlands Muziek Instituut), für Herrn Davo van Peursen (Donemus-
Musikverlag) und für Herrn David Barnouw und Herrn Hubert Berkhout
(Nederlands Instituut voor Oorlogsdocumentatie).
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Besonderer Dank gilt drei Personen, die mir inhaltlich mit Rat
und Tat zur Seite standen; Celan-Forscherin Barbara Wiedemann, Auto-
rin/Redakteurin Pauline Broekema (mit ihren Hinweisen in Bezug auf die
Erforschung des ‚Geschehenen in den Niederlanden‘) und meinem Celan
Lesefreund, Buchhändler und Bildhauer Günter Korin, der kritisch mitliest
und immer wieder zur neuen Lektüre anregt.
Viele Personen waren bereit, spezische Fragen zu beantworten oder
mir irgendwie weiterzuhelfen. An dieser Stellen seien gedankt: Paul Op
de Coul, Hermann Häring, Froukje Giltay, Friso Wielenga, Marijke Röh-
rig, Ad van Liempt, Leo Samama, Pauline Micheels, Bep Kuling, Henk
Willems, Han Rouwenhorst, Marie-José Roumen, Joke Ketel, Colette Orth,
Gerard Sars, Marin Terpstra, Sophie Levie, Stef Scagliola, Etty Mulder,
Hub Nijssen, Joost Roosendaal, Klaas van der Hoek und Remco Ensel.
Frau Annegret Klinzmann danke ich für die sorgfältigen Korrekturen.
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Literaturverzeichnis
Werke von Jaap Geraedts und Archivmaterial sind verzeichnet im Nederlands
Muziek Instituut (NMI, Den Haag, Katalognummer Archiv 370). Es betrifft
mehr als 60 veröffentliche Werke (Quellen: Donemus-Musikverlag, Annie Bank-
Musikverlag) und 794 Manuskripte, d.h. Partituren und Skizzen (Quelle: Neder-
lands Muziek Instituut). Bei Zitaten wird die jeweilige Quelle jeweils angegeben.
Einige Materialien sind in meinem Besitz und in den hier gedruckten Dokumenten
enthalten.
Werke Paul Celans sind den folgenden Ausgaben entnommen und mit Siglen ange-
geben:
GW = Paul Celan: Gesammelte Werke in fünf Bänden. Hg. von Beda Allemann
und Stefan Reichert unter Mitwirkung von Rolf Bücher, Frankfurt am Main
1983 (Band, Seite).
HKA = Paul Celan: Historisch-Kritische Ausgabe. Hg. von der Bonner Arbeits-
stelle für die Celan-Ausgabe, Frankfurt am Main 1990ff. (Teilband, Seite)
TCA= Paul Celan: Tübinger Ausgabe der Werke. Hg. von Bernard Böschenstein
und Heino Schmull, Frankfurt am Main 1999 (Werk).
Briefwechsel und besondere Ausgaben:
Celan-Handbuch = Celan-Handbuch: Leben, Werk, Wirkung. Hg. von Markus
May, Peter Goßens und Jürgen Lehmann. 2., aktualisierte und erweiterte Auf-
lage. Stuttgart und Weimar 2012.
GA = Wiedemann, Barbara: Die Goll-Affäre – Dokumente einer ‚Infamie‘, Frank-
furt am Main, 2000.
PC/DKB = Paul Celan:‚Du musst versuchen, auch den Schweigenden zu hören‘.
Briefe an Diet Kloos-Barendregt. Handschrift, Edition, Kommentar. Hg. von
Paul Sars unter Mitwirkung von Laurent Sprooten, Frankfurt am Main 2002.
PC/ES = Paul Celan – Edith Silbermann. Zeugnisse einer Freundschaft. Gedichte,
Briefwechsel, Erinnerungen, München 2012.
PC/FW = Paul Celan – Franz Wurm. Briefwechsel. Hg. von Barbara Wiedemann
in Verbindung mit Franz Wurm, Frankfurt am Main 1995.
PC/GCL = Paul Celan – Gisèle Celan-Lestrange. Briefwechsel. Mit einer Aus-
wahl von Briefen Paul Celans an seinen Sohn Eric. Hg. von Betrand Badiou in
Verbindung mit Eric Celan. Zwei Bände. Aus dem Französischen von Eugen
Helmlé und Barbara Wiedemann, Frankfurt am Main 2001 (Band)
PC/GD = Paul Celan – Gisela Dischner. Briefwechsel: ‚Wie aus weiter Ferne zu
dir‘. Hg. von Barbara Wiedemann in Verbindung mit Gisela Dischner, Berlin
2012.
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PC/HHL = Paul Celan – Hanne und Hermann Lenz: Briefwechsel. Hg. von Bar-
bara Wiedemann in Verbindung mit Hanne Lenz, Frankfurt am Main 2001.
PC/IB = Ingeborg Bachmann – Paul Celan: Herzzeit. Briefwechsel. Hg. von Bert-
rand Badiou, Hans Höller, Andre Stoll und Barbara Wiedemann, Frankfurt am
Main 2008.
PC/MS = Paul Celan – Margarete Susman: Der Briefwechsel aus den Jahren 1963-
1965. Hg. von Lydia Koelle, in: Celan-Jahrbuch 8 (2001/2002), S. 33-61,
PC/Rheinische Freunde = Paul Celan – Heinrich Böll, Paul Schallück, Rolf Schro-
ers: Briefwechsel mit den RheinischenFreunden. Hg. von Barbara Wiedemann,
Berlin 2011.
PC/RH = Paul Celan – Rudolf Hirsch: Briefwechsel. Hg. von Joachim Seng,
Frankfurt am Main 2004.
PC/Sachs = Paul Celan – Nelly Sachs: Briefwechsel. Hg. von Barbara Wiedemann,
Frankfurt am Main 1993.
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1970. Mit einem Nachwort von Matthias Fallenstein. 2., erweiterte Auage
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Sinke, Onno: Loyaliteit in verdrukking. De Technische Hogeschool Delft tijdens de
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Biographisches zu den wichtigsten Personen
Die – mit Ausnahme der beiden Hauptpersonen – alphabethisch geordneten bio-
graphischen Angaben zu den wichtigsten Personen dienen nur der Orientierung
bei der Lektüre des Buches. Die Daten sind unterschiedlichen Quellen entnom-
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men, von Büchern und Webseiten von ofziellen Bibliotheken und Archiven bis
hin zu Angaben im Wikipedia-Netzwerk. Mit Bezug auf Paul Celan wird, zumal
es in den bisherigen Texteditionen und Briefwechseln eine Fülle an Zeittafeln gibt,
hier nur eine kurze bio-und bibliographische Übersicht präsentiert, für diejenigen
Leser, die keinen direkten Zugang zu den vielen Ausgaben über Paul Celan haben.
Da es bislang kaum einheitlich zusammengestellte und öffentlich einfach zugäng-
liche Daten zum Leben und Werk von Jaap Geraedts gibt, wird hier eine zwar auf
den Kontakt zu Paul Celan fokussierte, doch verhältnismäßig ausführliche Zeitta-
fel wiedergegeben.
Paul Celan: siehe weiter unten, die kurze bio- und bibliographische Über-
sicht
Jaap Geraedts: siehe weiter unten, die Zeittafel
Jean Absil (Bonsecours 1893 – Brüssel 1974)
Als Komponist in einem breiten Spektrum erfolgreich (Musiktheater, Orgel, Kla-
vier, Bandeon) und seit 1931 Musikprofessor am Königlichen Konservatorium in
Brüssel. Geraedts studiert bei ihm 1947/1948 Komposition.
Hendrik Andriessen (Haarlem 1892 – Haarlem 1981)
Organist und erfolgreicher Komponist (Orgel- und Chormusik). Seit 1927 Dozent
Musiktheorie und Komposition am Konservatorium in Amsterdam, seit 1937 Di-
rektor des Konservatoriums in Utrecht. Während des Krieges vom 13. Juli bis
18.Dezember 1942 in Geiselhaft im Lager Sint-Michielsgestel. Andriessen expe-
rimentiert in den 50er Jahren mit Zwölftonmusik. Direktor des Königlichen Kon-
servatoriums in Den Haag (1947-1957) und außerordentlicher Professor an der
Radboud Universität Nijmegen (1952-1963).Geraedts studiert bei ihm 1947-1949.
Jurriaan Andriessen (Haarlem 1925 – Den Haag 1996)
Komponist (Sohn von Hendrik Andriessen), der auch unter dem Pseudonym Leslie
Cool arbeitet. Studium in Utrecht, Aufenthalt in Paris. Kompositionen in einem
breiten Spektrum, auch für das niederländische Königshaus.
Henk (Hendrik) Badings (Bandoeg/Indonesien 1907 – Maarheeze 1987)
Nach einem Technikstudium im Bergbau entwickelt Badings sich über seinen Kon-
takt zu Willem Pijper als Autodidakt zum Kompositionslehrer. Beeinusst von
der französischen Musik der 20er Jahre, später von Richard Strauß. 1941 wird er
von den niederländischen Kollaborateuren als Nachfolger des Juden Sem Dres-
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den zum Direktor des Königlichen Konservatoriums in Den Haag berufen. Das
Ministerium (namentlich Jan Goverts) drängt ihn wiederholte Male, die Leitung
in der Kulturkammer zu übernehmen und Regierungsaufträge zu übernehmen. In
seiner Position kann er aber auch (jüdischen) Gefährdeten helfen. Nach dem Krieg
wird Badings durch einen Ehrenrat vom Musikleben ausgeschlossen, anfangs für
zehn Jahre, später faktisch befristet auf zwei Jahre. Badings widmet sich darauf-
hin neben und in seinem Beruf als Leiter eines naturwissenschaftlichen Labors
der elektronischen und radiophonischen Musik, wobei er sich verbunden fühlt mit
Willem Pijper und Paul Hindemith. Er wird 1961 zum Lektor an der Universität
Utrecht berufen, 1962 an der Staatlichen Musikhochschule Stuttgart, später auch
in den USA. Geraedts studiert bei ihm 1943-1944.
Robert Baelde (Rotterdam 1907 – Goirle 1942)
Sozial engagierter Jurist, der als Bewährungshelfer tätig ist. Als Mitglied der ‚Ne-
derlandsche Unie‘ wird er am 4.Mai 1942 im Lager Sint-Michielsgestel in Geisel-
haft genommen. Nach dem Attentat der Widerstandsgruppe ‚Nederlandse Volks-
militie‘ an einem Zug mit deutschen Urlaubern (am 7.August 1942) wird Baelde
mit vier anderen Geiseln als Vergeltungsmaßnahme am 15.August 1942 erschos-
sen.
Gerhard Badrian (Beuthen 1905 – Amsterdam 1944)
Jüdischer deutscher Fotograf, der in die Niederlande üchtet und im Widerstand
öfters als SS-Ofzier verkleidet Überfälle ausführt. Er ist einige Zeit Leiter der
‚Persoonsbewijzencentrale‘ (‚Ausweis-Amt‘), wo in diesem Falle Ausweise ge-
fälscht werden. Er wird verraten und bei einem Überfall auf deren Wohnung am
30. Juni 1944 von den Nazis erschossen.
Béla Bartók (Nagyszentmiklos/Ungarn 1881 – New York 1945)
Klavierspieler und (auch) als ‚Übersetzer‘ der Osteuropäischen Volksmusik einer
der wichtigsten Komponisten des 20. Jahrhunderts. Seit den 20er Jahren gastiert
er erfolgreich überall in Europa. Seine Musik wird 1933 von den Nazis als ‚entar-
tet‘ gewertet, und Bartók ieht 1940 in die USA, wo er 1945 an Leukämie stirbt.
Am 30. Juni 1939 ndet in Den Haag eine kurze Begegnung statt zwischen Henri
Geraedts und Bartók, in Anwesenheit von Jaap Geraedts. Mit Vater Henri schreibt
Jaap Geraedts 1961 eine Biographie über Bartók.
Sas Bunge (Amsterdam 1924 – Utrecht 1980)
Nach seinem Klavierstudium am Amsterdamer Konservatorium (seit 1942) stu-
diert er u.a. bei Henrik Andriessen Komposition. Er ist den großen Romantikern
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wie Schumann, Chopin und Liszt zugetan, aber auch Ravel und Debussy. Als Pu-
blizist und Dozent setzt er sich auch für Niederländische Komponisten ein.
Samuel (Sem) Dresden (Amsterdam 1881 – Den Haag 1957)
Jüdischer niederländischer Komponist, Musikkritiker und Dirigent. Schüler von
Berrand Zweers und Hans Ptzner. Beeinusst von Debussy und Ravel, und 1918
Mitbegründer des Vereins für moderne Tonkunst ( Nederlandsche Vereeniging tot
Ontwikkeling der Moderne Scheppende Toonkunst.) Direktor des Konservatori-
ums in Amsterdam, später auch des Königlichen Konservatoriums in Den Haag
(mit Unterbrechung während der Besatzung) und u.a. Direktor der Stiftung Jeugd
en Muziek (‚Jugend und Musik‘), wie auch Vorsitzender der Reichkommission für
Musikunterricht. Mit Willem Pijper und Hendrik Andriessen ist Dresden einuss-
reich in der Förderung der neueren Musik, wobei er Tradition und Erneuerung
miteinander zu verbinden versucht. Vor seinem Tode tritt er zur christlichen Re-
ligion über (siehe dazu auch Dok.13, wo Mien Geraedts-Meuleman ihrem Sohn
Jaap darüber berichtet).
Johannes Hendricus (Johan) Feltkamp (Leiden 1896 – Den Haag 1962)
Musiker und Komponist. Studium am Königlichen Konservatorium in Den Haag,
später als Flötenspieler in Dortmund und Den Haag (Residentie Orkest), als Do-
zent in Amsterdam und Den Haag tätig. Geraedts studiert bei ihm 1945-1949.
Henri Geraedts (Swalmen 1892 – Swalmen 1975)
Vater von Jaap und Jan Hein Geraedts. Musiker, Schüler von Johan Wageman.
Arbeitet als Chordirigent und Musikpädagoge, später als Dozent Musiktheorie,
Chordirektion und Schulmusik am Königlichen Konservatorium in Den Haag
(1923-1958). Er wird als Pionier in der Haus-, Leihen- und Gemeinschaftsmusik
bezeichnet, leitet das Collegium Musicum D.F. Scheurleer und das Vokal und In-
strumental Ensemble Musica Devina in Den Haag, mit dem er alte Musik aufführt
und Konzertreisen ins Ausland macht. Schreibt mit Sohn Jaap 1961 eine Biogra-
phie über Béla Bartók.
Froukje Giltay (Den Haag 1927)
Studium Geige (1943-1950) am Königlichen Konservatorium in Den Haag, Mit-
glied des Röntgen Quartetts und des Tonica Trios, später auch tätig als Dozentin.
1952-1967 Verheiratet mit Jaap Geraedts. Im Jahre 2003 erscheint ihr Gedicht-
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band Grondtonen, in dem das Gedicht ‚De traan als lens‘ (‚Die Träne als Linse‘)
enthalten ist, das an Celans Spinoza-Gedicht ‚Pau, später‘ (GW II, S. 126) referiert.
Jan Pieter Henrik Van Gilse (Rotterdam 11.5.1881- Oegstgeest 8-9-1944)
Musikstudium in Köln und Berlin, als Dirigent tätig in Bremen, Utrecht und Mün-
chen, bis zu Hitlers Machtergreifung. Aktiv im niederländischen Widerstand, be-
gründet u.a. mit seinem Sohn Maarten die illegale Künstlerzeitschrift De Vrije
Kunstenaar (‚Der freie Künstler‘), in der gegen den Eintritt in die Kulturkammer
agiert wird. Nach einer Razzia in seiner Wohnung lebt er seit Februar 1942 im
Unterschlupf. Er erkrankt, verstirbt im September 1944 und wird unter falschem
Namen begraben.
Janrik Van Gilse (München 5.6.1912 – Den Haag 28.3.1944)
Angeregt von seinem Vater aktiv als Widerstandskämpfer, wird ebenso wie sein
Bruder Maarten von den Nazis erschossen.
Maarten van Gilse (München 12.6.1916 – Zandvoort 1.10.1943)
Berichterstatter im Spanischen Bürgerkrieg, während der Nazizeit aktiv im Wider-
stand, mit seinem Vater Jan van Gilse. Er beteiligt sich an Überfällen und arbeitet
zusammen mit der bekannten Widerstandsgruppe C-6. Wird verhaftet und mit 19
anderen Personen erschossen, später auf dem Ehrenfriedhof Bloemendaal begra-
ben.
Jan Goverts (Rotterdam 1894)
Studiert als Autodidakt Klavier und Orgel, ist ein leidenschaftlicher Bruckner-
Liebhaber, wird Musikkritiker bei der Zeitung De Maasbode, und bezeugt dabei
seit den zwanziger Jahren großes Interesse an den Entwicklungen in der Musik
in Deutschland und Österreich. In den dreißiger Jahren wird er Mitglied der NSB
(‚Nationalsozialistische Bewegung‘ der Niederlande), dabei vor allem auf eine ‚ei-
gene niederländische Musikkultur‘ gerichtet. Da ihm die NSB in dieser Hinsicht
wenig bringt, kündigt er seine Mitgliedschaft. Gleich nach dem Einmarsch der
deutschen Truppen wirft er sich im Juni 1940 als Befürworter des Musiklebens auf,
ist seit 1. Januar 1941 Leiter der Musikabteilung im Ministerium, wird aus pragma-
tischen Gründen wiederum Mitglied der NSB und befasst sich mit der Einrichtung
einer Kulturkammer für Musiker. Sowohl im Ministerium als bei den Musikern ist
er beliebt, weil er in den Jahren 1941-1945 für die Musik im sozialen und nanzi-
ellen Bereich manches zustande bringt (siehe Pauline Micheels, a.a.O., S. 142ff.).
Nach dem Krieg wird er inhaftiert, 1946 von einem Tribunal verurteilt (doch be-
reits am 16.Oktober 1946 freigelassen, auch weil er trotz nationalsozialistischer
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Orientierung Gutes bewirkt habe), und 1948 ebenfalls von einem Ehrenrat verur-
teilt (Ausschluss aus dem Beruf des Tonkünstler bis 1.November 1949), wobei
wiederum mehrere Zeugen auf Goverts’ ‚idealistische Haltung‘ für eine niederlän-
dische Musik hinweisen.
Abel Herzberg (Amsterdam 1893 – Amsterdam 1989)
Anwalt und Schriftsteller, Sohn russischer Juden, seit 1918 niederländischer
Staatsbürger, aktiv als Zionist. In den Jahren 1941-1945 inhaftiert, deportiert nach
Bergen-Belsen, wo er ein Tagebuch führt, das später als Tweestromenland veröf-
fentlicht wird. Nach 1945 schreibt er zahlreiche Theater- und Prosatexte zur jüdi-
schen Geschichte, wobei die Problematik der individuellen Person im Vordergrund
steht, u.a. Amor fati (1946), Kroniek der Jodenvervolging (1950), Herodes (1955)
und Sauls dood (1958).
Philip Abraham Kohnstamm (Bonn 1875 – Ermelo 1951)
Deutscher Naturwissenschaftler, später Pädagoge, seit 1899 niederländischer
Staatsbürger. Lehrbeauftragter für Logik und Naturphilosophie an der Universität
von Amsterdam, später für Thermodynamik. Kohnstamm tritt 1917 vom jüdischen
zum christlichen Glauben über, wird aktiv in sozial-demokratischen Kreisen und
befasst sich mit der Pädagogik. Während der Haft in der Nazizeit begründet er mit
anderen Geiseln die Sozialdemokratische Partei der Nachkriegszeit (die heutige
PvdA, ‚Partei van de Arbeid‘) und ist sehr einussreich bei der modernen Ein-
richtung des Schulwesens, sowie beim internationalen Gedankenaustausch über
Erziehung und Religion.
Léon Jongen (Lüttich 1884 – Brüssel 1969)
Belgischer Komponist und Organist, seit 1934 als Dozent für Fuge und als Direktor
tätig am KöniglichenKonservatoriumund Brüssel. Geraedts studiert bei ihm 1947-
1948.
Diet Kloos-Barendregt (Dordrecht 1924): siehe Dok.29
Jan Koetsier (Amsterdam 1911 – München 2006)
Komponist und Dirigent, ausgebildet in Berlin, tätig in Lübeck, und seit 1942 Den
Haag und später Amsterdam. 1949-1950 kurze Zeit als Dozent am Konservatorium
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in Den Haag tätig, doch dann wiederum in München als Dirigent und Professor für
Direktion. Geraedts studiert bei ihm 1949-1950.
Walter Maas (Mainz 1909 – Bilthoven 1992)
Geschäftsmann, begeisterter Musikliebhaber und Begründer der Stiftung Gaudea-
mus, die sich auf die Förderung moderner Komponisten richtet. Maas ieht 1933
aus Mainz nach Bilhoven, wo er Unterschlupf im Hause von Julius Röntgen (ge-
nannt Gaudeamus) ndet, das er 1949 erwirbt und für junge Musiker zur Verfü-
gung stellt. Es treffen sich dort Komponisten wie Cage, Messiaen und Stockhau-
sen. Jaap Geraedts begründet dort mit jungen Kollegen die ‚Bilthovener Musikwo-
che‘.
Jan Masyrek (Prag 1886 – Prag 1948)
Tschechischer Politiker und Diplomat, Sohn des Ministerpräsidenten, von 1925-
1939 Botschafter in London, seit 1940 Außenminister im Exil, bekannt von den
Reden an seine Landsleuten. Nach dem Krieg Außenminister im neuen Regime,
das immer mehr vom stalinistischen Kommunismus,wogegen Masyrek sich wehrt,
überschattet wird. Am 10.März 1948 ndet man seinen Leichnam im Garten des
Ministeriums. Man hat den Kritiker – wie sich später herausstellt – aus dem Fenster
geworfen.
Maurits Mok (Haarlem 1907 – Bergen 1989)
Eigentlicher Name Mozes Mok (1971 ofziell geändert in Maurits Mok). Jüdi-
scher niederländischerDichter und Literaturkritiker, der sich seit 1932 ganz der Li-
teratur widmet. Allein schon bis 1957 erscheinen, zum Teil unter Pseudonym und
während der Besatzung illegal, Gedichtbände wie Exodus (1938), Kaas- en brood-
spel (1938), De rattenvanger (1939), Verloren droomen (1939), Scheppingsdroom
(1940), De vliegende Holander (250 ex.,1941), De zeven hoofdzonden (1943), De
vader spreekt (1944), Een naamloos strijder (125 ex.,1944), Europa (500 ex.,
1945), Verzen van Nederland (1945), Aan de vermoorden uit Israël und In me-
moriam sororis (1950), Storm uit het oosten (1952), De spoorwegstaking (1953).
Er übersteht die Nazizeit, indem er untertaucht, widmet sich in den Gedichten
besonders dem Thema der Judenverfolgung und des Widerstands. Schreibt eine
Einführung zum Werk von Nelly Sachs (1971) und übersetzt einige ihrer Texte.
Willem van Otterloo (Winterwijk 1907 – Melbourne 1978)
Dirigent und Komponist, der nach einem unabgeschlossenen Studium der Medi-
zin am Amsterdamer Konservatorium seine erste Ausbildung erhält, Kompositi-
on bei Sem Dresden und Cello bei Max Oróbio de Castro studiert. Während der
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Besatzung Dirigent am Utrechts Stedelijk Orkest, mit Auftritten für den Europa-
sender, was 1945 zu einem einjährigen Berufsverbot führt. Seit 1949 u.a. Dirigent
des Residentie Orkest, mit zahlreichen internationalen Auftritten als Gastdirigent
(Haydn, Bruckner, Ravel), wobei er sich auch für niederländische Komponisten
einsetzt. Die eigenen Kompositionen stammen vorwiegend aus den dreißiger und
vierziger Jahren.
Jacques Presser (Amsterdam 1899 – Amsterdam 1970)
Historiker und Dichter, aufgewachsen in einem bescheidenen liberal-jüdischen
Milieu. Mit einem Stipendium studiert er Geschichte und Niederländische Spra-
che, wird Lehrer, später Dozent Geschichte am Amsterdamer Vossius Gymnasi-
um. Er übersteht, trotz eines Selbstmordversuchs, die Nazi-Besatzung als Unter-
getauchter. Nach dem Krieg wird er an die Universität von Amsterdam berufen,
zunächst als Lektor (weil die Regierung seine politisch linke Orientierung für pro-
blematisch hält), später aber als (außer)ordentlicher Professor an der politisch-
sozialen Fakultät. Als Historiker veröffentlicht er u.a. die StandardwerkeNapoleon
(1946), Amerika (1949) und Ondergang (1965), als Dichter u.a. Orpheus en Ahas-
verus (Gedichte 1945/1969) und De Nacht der Girondijnen (Novelle 1957), wäh-
rend er auch als Krimi-Autor mit Moord in Meppel (1953) und Crime passionel
(1955) Erfolg hat. Er gehört zu den bedeutendsten niederländischen Historikern
und sein Archiv wird in der Universität von Amsterdam verwaltet.
Maurice Ravel (Ciboure 1875 – Paris 1937)
Französischer Komponist Schweizer-Baskischer Herkunft. Studium Klavier am
Pariser Konservatorium, später Komposition bei Gabriel Fauré. Die Bolero ist wohl
die bekannteste seiner vielen Kompositionen, die bereits zu Lebzeiten sehr ge-
rühmt werden. 1921 erwirbt er die Villa Le Belvedére in Montfort-l‘Amaury bei
Paris, wo er bis zu seinem Tod wohnt. Im Zusammenhang mit seiner Biographie
über Ravel besucht Jaap Geraedts des Öfteren die Villa, ebenso wie seine Mutter
dort verbleibt um Fotos für das Buch zu machen (so im Juni 1957, siehe Brief 2).
Julius Röntgen (Leipzig 1855 – Utrecht 1932)
Komponist, Klavierspieler und Dirigent. Sohn eines niederländischen Geigenspie-
lers und einer deutschen Klavierspielerin, der nach seinem Studium in Leipzig
schon bald als Wunderknabe gastiert und 1866 für Franz Liszt spielt. Seit 1877
in Amsterdam, wo er das Konservatorium und das Konzertgebäude mitbegründet.
Es entstehen eigen Kompositionen, auch durch Bekanntschaften mit u.a. Edvard
Grieg. Seit 1924 lebt der 70-jährige Röntgen in der von seinem Sohn gebauten Vil-
la Gaudeamus, wo er in dem eigens dazu entworfenen Musiksaal Kammermusik,
BIOGRAPHISCHES ZU DEN WICHTIGSTEN PERSONEN 207
Volks- und Kirchenlieder komponiert, Gäste empfängt und Aufführungen orga-
nisiert. 1949 erwirbt Walter Maas die Villa in Bilthoven und begründet dort die
Stichting Gaudeamus, in deren Kreis u.a. Jaap Geraedts die Bilthovense Muziek-
week (‚Bilhovener Musikwoche‘) mitbegründet.
(Raden Mas) Rawindra Noto Soeroto:? Indonesien 1918 – Lüttringhau-
sen 1945: siehe Dok.28
Henk Stam (Utrecht 1922 – Suawoude 2002)
Komponist und Klavierspieler, ausgebildet am Utrechter Konservatorium, tätig als
Dozent an Musikschulen und als Musikjournalist. Er gehört zu den ersten nie-
derländischen Komponisten, die sich für Schönbergs Dodekaphonie interessieren,
schreibt 1953 das Buch Inleiding in de hedendaagse muziek (‚Einführung in die
heutige Musik‘, Haarlem 1953) und nimmt gewissermaßen auch Abstand von der
Moderne. Er ist als direkter Assistent von Walter Maas Mitbegründer der Stichting
Gaudeamus und somit auch leitend in der Organisation der Bilthovener Musikwo-
chen, an denen sich auch Jaap Geraedts beteiligt.
Francis Stoefs (Geldrop 1882- Eindhoven 1979)
Komponist und Flötenspieler, Dozent am Konservatorium in Brüssel, wo Jaap Ge-
raedts 1947-1948 bei ihm Flöte studiert.
Jaap Stuyver (Zwolle 1924 – Zwolle 1945)
Der relativ unbekannte, junge Widerstandskämpfer Jaap Stuyver wird am 8. März
1945, kurz vor der Befreiung, ermordet. Jaap Geraedts weiss, dass sie beide vom
Jahrgang 1924 sind, als er den Namen von Stuyver bei seiner Komposition Me-
mento 1945 zum Gedenken der im Krieg Gefallenen erwähnt.
Harrend Vlag (1913)
Komponist, bekannt für seine (‚bulgarischen‘) Werke, Lieder und Tänze für
u.a. Geige, Klavier und Altgeige. Mitbegründer der Bilhovener Musikwoche der
Stichting Gaudeamus.
Han (Heinz) Wielek (Köln 1912 – Amsterdam 1988)
Eigentlicher Name Willy Kweksilber, der als Jude und Antifaschist 1933 in die
Niederlande ieht, den Krieg übersteht und seitdem als führender Film- und Lite-
raturkritiker in den Niederlanden lebt. Er arbeitet auch als sozial engagierter Abtei-
lungsleiter bei der Gemeinde Amsterdam und ist Mitglied für die Sozialdemokra-
tische Partei (PvdA) in der Ersten Kammer (1973-1978). Im Jahre 1978 protestiert
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er öffentlich gegen den Beschluss der Landesregierung von Baden-Württemberg,
einige Texte (darunter Paul Celans ‚Todesfuge‘) aus dem Schulbuch Modelle zu
entfernen, da diese bei der deutschen Jugend „ein negatives Selbstbild“ bewirken
würden.
Willy Wielek (Amsterdam 1919 – Amsterdam 2004)
Eigentlicher Name Willij Berg, verheiratet mit H. Wielek, arbeitet vor allem als
Übersetzerin zahlreicher Werke aus dem Deutschen und Englischen. Mit ihrem
Ehemann auch aktiv in der antifaschistischen Bewegung. Sie übersetzt 1974 Paul
Celans ‚Todesfuge‘ ins Niederländische.
Hendrik Nicolaas Werkman (Leens 1882 – Bakkeveen 1945)
Expressionistischer Künstler und Drucker, der seit 1907 als freier Verleger die
Ausstellungsplakate und Kataloge für den Malerverein De Ploeg (‚Der Pug‘)
druckt und internationale Kontakte zu anderen Avantgardisten unterhält. Schreibt
selbst Dada-verwandte Texte und gibt während der Besatzung – als Ausdruck des
Widerstands – u.a. die Chassidischen Legenden heraus, mit eigenen vielfarbigen
Druckwerken. Kurz vor Kriegsende wird er aus ofziell nie ganz geklärten Grün-
den verhaftet und am 10.April von Peter Schaap, Mitglied des Sicherheitsdienstes,
mit neun anderen Häftlingen in den Wäldern von Bakkeveen erschossen.
Johan Willem Frederik Werumeus Buning (Velp 1891 – Amsterdam 1958)
Lyriker und Schriftsteller, der sein Jurastudium aufgibt, weil er als Kunstredakteur
und Dichter arbeiten will. 1921 erscheint sein Debüt In memoriam über den Tod
seiner Geliebten, 1927 der Balladenband Hemel en Aarde (‚Himmel und Erde‘),
wonach der große Durchbruch und Erfolg kommt mit Maria Lécina (1932). Wäh-
rend der Besatzung ist er Mitglied der Kulturkammer und veröffentlicht mehrere
Werke, was nach dem Krieg zu einem einjährigen Berufsverbot führt. Später ar-
beitet er als Redakteur und Übersetzer (u.a. Shakespeare, Cervantes und Melville).
Jaap Geraedts vertont 1944 sein Gedicht ‚Vaarwel wereld‘ (‚Lebewohl Welt‘) und
1952 das von Weremeus Buning übersetzte Theaterstück De Bloedbruiloft (‚Die
Bluthochzeit‘) von Federico Garcia Lorca.
Paul Celan: Kurze bio- und bibliographische Übersicht
Diese kurze Übersicht nimmt vor allem Bezug auf die für den Briefwechsel Ce-
lan – Geraedts relevanten Daten, Fakten, Werke und Ereignisse, fasst aber die
anderen wichtigen Daten kurz zusammen. Für ausführliche Angaben sei verwie-
sen auf die vielen sehr gut dokumentierten Zeittafeln, wie sie in der Einführung
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(Anm. 24) aufgelistet werden, und aus welchen auch in der folgenden Übersicht
geschöpft wird.
23.November 1920
Paul (Pessach) Antschel wird geboren als einziges Kind des jüdischen Ehepaars
Leo Antschel-Teitler und Friederike Schrager in Czernowitz (damals Rumänien).
Im Jahre 1947 wird er aus dem Familiennamen (Antschel) in rumänischer Ortho-
graphie (Ancel) das Pseudonym und den späteren ofziellen Namen (Celan) bil-
den.
1925-1938
Nach dem deutschsprachigen Kindergarten besucht er die Volksschule, in der
Deutsch unterrichtet wird. 1927 wechselt er in die hebräische Volksschule ‚Ssafe-
Iwrija‘, da die Eltern das Schulgeld für die deutsche Meisler-Schule nicht mehr
bezahlen können. 1930 Eintritt in das rumänische Staatgymnasium, eine Eliten-
schule, die neben der Unterrichtssprache Rumänisch auch Französisch lehrt. Privat
erhält er weiterhin Hebräisch-Unterricht und nimmt 1933 an der jüdischen Kon-
rmation ‚Bar-Mizwa‘ teil. Im Herbst 1935 wechselt er notgezwungen in das den
Juden gegenüber liberalere vierte Staatsgymnasium.
1938
Abitur und anschließend ein vorbereitendes, einjähriges Studium der Medizin im
französischen Tours, wobei er gerade am 9./10.November (vor der Reichskristall-
nacht) über Krakau und Berlin nach Paris fährt.
1939-1942
Wegen Kriegsgefahr gibt er sein Medizinstudium in Tours auf, schreibt sich in
Czernowitz für Romanistik ein (da in Medizin für Juden eine numerus clausus
gilt). Nach dem Einmarsch der Roten Armee in Czernowitz lernt er notgezwungen
Russisch. Es entstehen mehrere Gedichte. Im Juni 1941 deportieren die Russen
vor allem jüdische Rumänen, bis im Juli die faschistischen rumänischen Trup-
pen wieder in die Stadt einziehen, plündern und morden, geholfen von einer SS-
Einsatzgruppe.
1942-1945
Aktionen gegen Juden, wobei die Eltern von Paul Celan im Juni 1942 nach Trans-
nistrien, ins Lager ‚Cariiera de Piatra‘ (‚Steinbruch‘) deportiert werden, während
er selbst, indem er sich versteckt in einer Fabrik, dem Abtransport entgehen kann.
Seit Juli 1942 ist Celan als Zwangsarbeiter in einem Arbeitsbataillon im Dorf Ta-
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baresti tätig. Im Herbst 1942 erfährt er vom Tod des Vaters, im Januar 1943 vom
Tode der Mutter. Februar 1944 werden die Arbeitslager aufgelöst, im April zie-
hen die Truppen der Roten Armee ein, und im Herbst wird die Universität wieder
eröffnet. In diesen Jahren hat er bereits zwei Sammlungen mit (97) Gedichten zu-
sammengestellt. Er bereitet sich auf eine Ausreise aus dem nunmehr russischen
Gebiet vor.
1945-1948
Ausreise aus dem russischen Czernowitz im Juni 1945 nach Bukarest, wo er als
Lektor und Übersetzer arbeitet und – in rumänischer Übersetzung unter dem Na-
men Paul Celan – ‚Todesfuge‘ veröffentlicht. Als auch im neuen Rumänien der
antisemitische Sovjet-Russische Einuss immer mehr bemerkbar wird, ieht Ce-
lan am 17.Dezember 1947 über Budapest nach Österreich, wo seine ersten Ge-
dichte im deutschen Sprachraum erscheinen. Es entsteht eine Liebesbeziehung zu
Ingeborg Bachmann. Da auch Wien in Besatzungszonen aufgeteilt ist, und eine
Aufenthaltsgenehmigung nicht selbstverständlich ist, fährt er Mitte Juli 1948 nach
Paris, wo er seitdem einen festen Wohnsitz hat.
1948-1951
Celan studiert Germanistik und Allgemeine Sprachwissenschaft an der Sorbonne,
lebt als Sprachdozent und Übersetzer. Im August 1949 Bekanntschaft mit Diet
Kloos, seit November mit Claire und Yvan Goll, der 1950 an Leukämie stirbt.
Kurz darauf beginnen bereits im kleineren Kreis die ersten Plagiatsvorwürfe von
Claire Goll. Im November 1950 lernt er Gisèle de Lestrange kennen.
1952-1956
Celans Debüt in Deutschland erscheint im Herbst 1952: Mohn und Gedächtnis.
Am 23.Dezember heiraten Paul Celan und die spätere Graphikerin Gisèle de Le-
strange. Im Oktober 1953 wird Sohn Francois geboren, der aber nach einem Tag
stirbt. Im Juni 1955 wird Sohn Eric geboren, ndet die Einbürgerung Celans statt
und erscheint auch der zweite Gedichtband: Von Schwelle zu Schwelle. Celan ist
erfolgreich als Übersetzer (von George Simenons Maigret wie auch vom Filmtext
Nacht und Nebel von Jean Cayrol) und Lyriker. 1956 erhält er den Literaturpreis
des Kulturkreises im Bundesverband der Deutschen Industrie.
1957-1958
Umzug in die Rue de Longchamps, wo er zum ersten Mal mit der Ehefrau Gisèle
Celan-Lestrange und dem Sohn gemeinsam lebt. Mehrere Autorenlesungen in
Deutschland. Er übersetzt Die Zwölf von Alexander Bloch und Das trunkene Schiff
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von Arthur Rimbaud (die 1958 erscheinen), und ihm wird der Literaturpreis der
Freien Hansestadt Bremen zugesprochen. Im Frühjahr Wiederaufnahme des Kon-
takts zu Ingeborg Bachmann, im Juli Briefwechsel mit Jaap Geraedts (im März
1958 kommt es zu einer kurzen Begegnung in Paris).
1959-1962
Der Gedichtband Sprachgitter erscheint, sowie zahlreiche Übersetzungen. Seit
1959 ist Celan auch fest angestellt als Lektor an der École Normale Supérieu-
re (ENS) in der Rue d’Ulm in Paris. Im Frühjahr 1960 veröffentlicht Claire Goll
ihre Plagiatsvorwürfe, die sie bereits seit Jahren in kleineren Kreisen vorbringt.
Celan intensiviert den Kontakt mit Nelly Sachs, durch gegenseitige Besuche. Am
22.Oktober 1960 ndet die Verleihung des Georg-Büchner-Preises statt, wobei
Celan seine Rede Der Meridian hält. Im Dezember 1962/Januar 1963 verbleibt er
zum ersten Mal in einer Klinik in Paris wegen psychischer Probleme.
1963-1966
Der Gedichtband Die Niemandsrose erscheint und es entstehen Übersetzungen
von Block, Mandelstamm und Jessinin. Er erhält 1964 den Grossen Kunstpreis
des Landes Nordrhein-Westfalen. 1965 und 1966 gibt es längere Klinikaufenthal-
te, die Anfang 1967 zum Entschluss führen, dass er aufgrund seiner psychischen
Erkrankung nicht mehr bei der Familie wohnen kann.
1967-1970
Der Gedichtband Atemwende erscheint. Celan liest in Frankfurt und Freiburg (Be-
such bei Martin Heidegger), in Bonn und Berlin, und befasst sich auch in die-
sen Jahren immer wieder mit Übersetzungen (Du Bouchet, Supervielle, Ungaret-
ti, Dupin). 1968 erscheint der Gedichtband Fadensonnen. Vom 30. September bis
17.Oktober ist er in Israel zu Besuch, und am 21.März liest er auf einer Tagung
der Hölderlin-Gesellschaft in Stuttgart, eine Woche später noch in Freiburg (in
Anwesenheit von Heidegger). Am 20. Oder 21.April 1970 wählt er den Freitod in
der Seine. Am 1.Mai wird sein Leichnam gefunden. Es erscheinen zunächst die
Gedichtbände Lichtzwang (1970) und Schneepart (1991), bevor die Gesammelte
Werke (seit 1983), die Historisch-Kritische Ausgabe (seit 1990) und die Tübinger
Ausgabe (seit 1999) erscheinen.
Zeittafel Jaap Geraedts
Die Zeittafel nimmt vor allem Bezug auf die für den Briefwechsel Celan – Ge-
raedts relevanten Daten, Fakten, Werke und Ereignisse, d.h. vornehmlich aus den
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vierziger und fünfziger Jahren, insofern es der Erläuterung der Thematik des Brief-
wechsels dient. Titel der Musikwerke und Partiturskizzen sind kursiv gedruckt, Ar-
chivangaben in eckigen Klammers hinzugefügt, wobei die Datierungen dem NMI-
Archiv entnommen sind.
12. Juli 1924
Geburt von Jaap Geraedts in Den Haag, als ältester Sohn von Wilhelmina H.M.
Meuleman (1879-1963) und Henri J.H. Geraedts (1892-1975), beide Musiker.
Taufnamen Jacobus – Franciscus – Maria, nach südniederländischer katholischer
Tradition auch Maria, obwohl die Eltern nicht ausgesprochen kirchlich orientiert
sind. 1927 wird Bruder Jan Hein (1927-2007) geboren, der später in Unternehmen
und in der Politik tätig ist.
1928-1938
Besuch der Grundschule und der Realschule mit MULO-Abschluss (Middelbaar
Uitgebreider Lager Onderwijs). Er lernt zunächst einige Zeit Geige, dann (vom
Vater) Klavier und schließlich Flöte, möchte zur Seefahrt, doch ein Musikstudium
liegt auf der Hand. Erste Kompositionsübungen ab1934.
1939
Mit den Eltern oder mit dem Bruder anwesend bei zahlreichen Konzerten des Re-
sidentie Orkest im Kurhaus in Scheveningen, in seinem Heft ‚Kurhausconcerten‘
[NMI 370-5342] genau festgelegt, oft mit Fotos versehen. Darunter Auftritte von
aus Deutschland geüchteten (jüdischen) Musikern, doch zugleich betrifft es ein
sehr international zusammengesetztes Programm, mit Solisten wie Jo Juda, Phons
Dusch, Bronislaw Huberman, Alexanders Borowski, Sam Swaab, Ella Goldstein
und Giulia Bustabo. Am 30. Juni 1939 Solist Béla Bartók (Konzert für Klavier und
Orchester Nr. 2; Henri Geraedts spricht in der Pause mit Bartók und stellt Sohn
Jaap vor); am 22.August 1939 Solist Arthur Rubinstein (Mendelsohn, Mozart);
am 27.August 1939 Jan Smeterlin (Chopin); am 1. September 1939 (vorletzter
Auftritt des Dirigenten) Carl Schüricht (Bruckner); am 3. September 1939 (Ab-
schiedskonzert des Orchesters) Residentie Orkest (Brahms, Beethoven).
1940
Abfassung der ersten vollständigen Komposition für Flöte und Klavier.
10.Mai1940
Einmarsch der deutschen Heeresgruppe B in die neutralen Niederlande. Rotterdam
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wird am 14.Mai durch Luftangriffe zerbombt. Am 15.Mai erfolgt die Kapitulati-
on.
Februar 1943
Anfang des Musikstudiums am Königlichen Konservatorium in Den Haag: Flöte
bei Johan Feltkamp, Orchesterdirektion bei Willem van Otterloo und Jan Koet-
sier, Komposition bei Henk Badings, später auch bei Sem Dresden und Hendrik
Andriessen.
9. Februar 1943
Erklärung der Administration des ‚Rijksconservatorium‘, dass Jaap Geraedst als
Student immatrikuliert ist und dass er mit Bezug auf sein Studium in der Nähe von
Den Haag wohnhaft sein sollte (Dok.24).
Mitte Februar 1943
Nach einem Attentat an Leutnant-General H.A. Seyffart, einem hohen niederlän-
dischen Nazi, bei dem Delfter Studenten involviert sind, werden alle Studenten
gezwungen bis Juni eine ‚Loyalitäts-Erklärung‘ der Besatzung gegenüber zu un-
terschreiben.
31.Mai 1943
Schreiben von Jan Goverts, Leiter der Abteilung Musik vom ‚Departement van
Volksvoorlichting en Kunsten‘ (‚Kultusministerium‘),mit der Erklärung, dass Jaap
Geraedts musikalisch besonders veranlagt ist, namentlich auf instrumentalem und
kompositorischem Gebiet, was der Direktor des ‚Rijksconsertvatorium‘ bestätigen
könne (Dok.25).
1. Juni 1943
Schreiben des Direktors des ‚Rijksconservatorium‘ Henk Badings, mit der Erklä-
rung, Jaap Geraedts sei immatrikuliert für Gregorianisch und Flöte und gehöre
zu den begabtesten Schülern (siehe Dok.26) Überweisungsschein für ‚Aufnahme
Arbeitsamt‘, mit der Anmerkung, Geraedts sei ‚ohne Beruf‘. Zugleich: positiver
Ärztlicher Untersuchungsbefund, d.h. Bejahung der Frage nach der ‚Lagerfähig-
keit‘.
7. September 1943
Ausweis Arbeitseinsatz: „Geraedts, Jacobus-Franziskus ist vom Arbeitseinsatz or-
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dentlich erfasst und mit Genehmigung des Bezirksamtes bei der Firma ‚Rijkscon-
servatorium‘ als ‚Leerling eindexamen 1947‘ beschäftigt.“ (Dok.27)
Oktober 1943
Bekanntschaft mit Froukje Giltay (1927), die am Königlichen Konservatorium ihr
Studium Geige in Angriff nimmt. Es entsteht eine Liebesbeziehung.
1944
Graues Notizheft [NMI 370/5342]: Übersicht von Aufführungen eigener Werke:
24.April 1944 Rundfunk Hilversum I Vier Interventies; 15.Oktober 1944 Haus-
konzert bei H. Schouwman Zeven Variaties; 25.Dezember 1944 Hauskonzert am
Pomonaplein [bei den Eltern].
Vaarwel wereld [‚Lebewohl Welt‘]. Autograph 1944. Komposition für Stimme
und Klavier/Klavichord, nach einem Gedicht von J.W.F. Werumeus Buning. [NMI
370/ M-342]
1945
Graues Notizheft [NMI 370/5342]: Übersicht von Aufführungen eigener Werke:
11. Februar 1945 Hauskonzert an der Citroenstraat 28; 28.April 1945 Hauskonzert
bei J. van Opstal.
5.Mai 1945
Befreiung der Niederlande, namentlich durch die amerikanischen, englischen und
kanadischen Truppen. Jaap Geraedts setzt sein Musikstudium fort, unter anderem





Hauskonzert Klimopstraat [in der eigenen Wohnung]
Dezember 1945/1946
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Quintett ‚In memoriam R.N.S‘ [NMI: 370/M-120]. Erste Skizze für eine Kompo-




Studium am Königlichen Konservatorium in Brüssel, bis 1949. Komposition bei
Léon Jongen, Fuge bei Jean Absil und Flöte bei Francis Stoefs.
September 1947
Mitbegründer und Teilnahme an der ersten Bilthovense Muziekweek, mit den Kom-
ponisten Henk Stam, Harrend Vlag, Jurriaan Andriessen, Thierry van Driest und
Sas Bunge. Diese Musikwoche für junge Komponisten ndet in der Villa Gaude-
amus in Bilthoven statt, dem ehemaligen Wohnhaus des Komponisten und Diri-
genten Julius Röntgen (Leipzig 1855 – Utrecht 1932) und wird veranstaltet von
dem 1933 aus Nazi-Deutschland geüchteten Geschäftsmann Walter Maas (1909-
1992), der 1949 die bekannte und einussreiche Stiftung Gaudeamus für moderne
Musik begründet.
3. April 1948
Präludium und Fuge. Autograph 1948. Symphonieorchester. Fragmente und Skiz-
zen [mit handschriftlichen Bemerkungen von Sem Dresden, Archiv NMI: 370/M-
144A]. Ebenso dazugehörige Autographen vom Jahre 1948: Präludium/Largo
(Partitur, 16 S.); Präludium und Fuge (Partitur von 9 S., bzw. 17 S.); Präludium
und Fuge für Orchester (1946, Orchestrierung 1948, Partitur 27 S. und Partien,
Originalhandschrift und kleine Donemuspartitur, copyright 1960) [Archiv NMI:
370/M-144B, 144C, 144D].
Testimonium Europeanum. Autograph 1948. Für Männerchor und Glocken-
spiel, dreistimmig, mit instrumentaler Begleitung. Basiert auf Texten von Kriegs-
opfern [Archiv NMI: 370/M-193]; Drei Teile, mit den Texten „Wir haben alles auf
uns genommen“ von den am 22. Februar 1943 ermordeten Geschwistern Scholl,
bzw. mit einem Fragment aus dem Gedicht (für den am 14.Dezember 1945 ermor-
deten) ‚Gabriel Péri‘ von Paul Eluard und mit einem Fragment aus dem Tschechi-




Debüt als Komponist: Sonatine für Flöte und Klavier. Nach diesem Debut erfolgen
viele Aufführungen im Konzertsaal und im Rundfunk. Wie das Archiv belegt, gibt
es ebenfalls zunehmende Aufmerksamkeit in der Presse, besonders in den Jahren
1949-1959.
1952
Heirat mit der Musikerin Froukje Giltay, die unter anderem im Röntgen Kwartet
spielt und auch als Dozentin für Englisch am Königlichen Konservatorium tätig
ist. Musikredakteur bei der Wochenzeitschrift Haagse Post (bis 1956). Dozent für
Flöte an der Musikschule Toonkunst Muziekschool in Leiden. Kontakt mit der Ora-
toriensängerin Diet Kloos-Barendregt, die er aus der Studentenzeit am Konserva-
torium kennt. Die Widerstandskämpferin Diet Kloos ist die junge Witwe des im
Januar 1945 von den Nazis ermordeten Jan Kloos. Sie hat 1949-1950 eine Liebes-
beziehung mit Paul Celan. Für Jaap Geraedts sucht sie geeignete Texte zur Ver-
tonung (Dok.29). Musik zum Theaterstück Die Bluthochzeit (1933) von Federico
Garcia Lorca, in der Textübersetzung von J.W.F. Werumeus Buning, Bühnenmu-
sik (u.a. Stimme, Gitarre, Klavier, Orchester) von Jaap Geraedst, im Auftrag der
Haagsche Comedie (Aufnahme 2./3. Februar 1952) [Archiv NMI: 370/M-169A
bis J].
1953
Introitus-Motet. Off. 1:17; 6-18. Ps. 118: 15-18, 22-24. Autograph Solo und Chor,
vierstimmig, mit Textbeilage. Partitur (8 S.). Dazu gehört eine Partitur von 7 S., zu
den gleichen Bibelstellen [Archiv NMI: 370/M-307A, bzw. 307B].
1954
Auszeichnung bei den Gaudeamus Musikwochen für Die Bluthochzeit (siehe
1952). Triomf van de dood (‚Triumpf des Todes‘). Zyklus von sieben Sonetten(von
J.W.F. Werumeus Buning], für gemischten Chor a cappella. 4 oder mehr Soli und
Chor, fünf- oder mehrstimmig. Vertont im Auftrag der Stadt Amsterdam. Partitur
(21 S.) und Skizzen. Auf dem Titelblatt in Großbuchstaben:„Verworfen“ [Archiv
NMI: 370/M-299].
1955
Quintett für 2 Geigen, Altgeige, Violoncello und Klavier. Autograph. Partitur (37
S.) und Partien im Original. 1956 hrsg. vom Donemus-Verlag. Der Entwurf ist
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von Geraedts datiert auf 1944/1946, mit der Angabe In Memoriam R.N.S [Archiv
NMI: 370/M-120]. Damit zusammen hängen Memento ’45 (siehe 1960) und Sym-
fonie 1945 (siehe 1999). Mit R.N.S. ist der aus Niederländisch-Indien stammende
Widerstandskämpfer Rawindra Noro Soeroto (1918-1945) gemeint, der am 24.
November 1945 in Lüttringhausen seinen Verwundungen erliegt (siehe Dok.28).
Februar 1957
Geraedts ersteht das Buch Het Derde Rijk en de Joden (1956) und ndet darin
‚Todesfuge‘. Gleich darauf legt er sich Mohn und Gedächtnis (2. Auage, 1954)
zu.
Ps. 43 / Aant. ps. 43 (‚Notizen zu Ps. 43‘). Autograph 1957. Chor (vierstim-
mig) und Orchester. Skizzen [Archiv NMI: 370/M-213].
14.April 1957
Brief(entwurf) von Geraedts an Jacques Presser, Beilage: ‚Concept voor “PSALM
1943”‘.
18.April 1957
Antwort von Pressers Sekretärin an Geraedts, Presser selbst könne erst später ant-
worten.
5.Mai 1957
Brief Geraedts an die Deutsche Verlags-Anstalt. Er bittet um die Anschrift Paul
Celans.
17.Mai 1957
Auf seiner Bitte (Mitte Mai) erhält Geraedts eine Postkarte von der DeutschenVer-
lags -Anstalt mit der Anschrift von Paul Celan.
18.Mai 1957
Antwort von Jacques Presser an Geraedts. Beilage: ‘Concept voor “PSALM
1943”’ (Rücksendung).
25.Mai 1957
Erster Brief von Geraedts an Celan. Beilage: ‚Konzept zu „Psalm 1943“‘.
16. Juni 1957
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Brief von der Mutter M. Geraedts-Meuleman an Celan. Sie bittet um eine Unter-
haltung, bzw. bittet ihn, ihrem Sohn zu antworten.
29. Juni 1957
Erneute Anfrage von Geraedts bei der Deutschen Verlags-Anstalt, in der Geraedts
meldet, er habe noch keine Antwort erhalten von Celan.
Zweiter Brief von Geraedts an Celan. Frage, weshalb Celan nicht antwortet
und wiederholte Bitte um eine Antwort.
2. Juli 1957
Antwort Deutsche Verlags-Anstalt an Geraedts. Celan sei auf Reisen, Geraedts
habe sich noch etwas zu gedulden.
5. Juli 1957
Erster Brief von Celan an Geraedts (nicht verschickt)
25. Juli 1957
Zweiter Brief von Celan an Geraedts, Anlage: Brief vom 5. Juli 1957.
7. Juli 1957
Brief von M. Geraedts-Meuleman (Geraedts’ Mutter) an Jaap Geraedts und seine
Frau Froukje Giltay, in dem sie ihre Freude über den gelungenen Kontakt zu Celan
ausspricht, und eingeht auf die Beerdigung von Sem Dreden.
18.August 1957
Dritter Brief von Geraedts an Celan. Geraedts geht auf Celans Briefe ein, macht
Vorschläge zur Anpassung seines Vorhabens. Er lädt Celan nach Holland ein.
Seit dem Herbst 1957
Mitarbeiter, Musikredakteur beim Rundfunk.
Erscheinen der Biographie Ravel bei Gottmer-Verlag, Haarlem.
12.November 1957
Vierter Brief von Geraedts an Celan. Eine Begegnung ist nicht zustande gekommen
und Geraedts erklärt sich bereit, über Weihnachten nach Paris zu fahren.
Missa, Libera nos (Konzertmesse ‚Befreie uns‘) für gemischten Chor, Sopran-
solo, Flöten, Posaunen und Streichorchester. Autograph 1957. Solo, Chor (vier-
ZEITTAFEL JAAP GERAEDTS 219
stimmig) und Orchester. Entwurf einer Partitur und Skizzen [Archiv NMI: 370/M-
208].
Auszeichnung mit dem ANV Visser Neerlandiaprijs 1958 für Kleine water-
muziek (‚Kleine Wassermusik‘), ein Blasquintett (Die Preise in unterschiedlichen
Künsten werden aus dem Nachlass des jüdischen Juristen und Philosophen Her-
manVisser mitnanziert. Bevor er 1943, als die Deportation bevorstand, Selbst-
mord verübt, richtet Visser das so ein, damit sein Vermögen den deutschen Besat-
zern entzogen bleibt).
11. Februar 1958
Fünfter Brief von Geraedts an Celan. Geraedts erkundigt sich nach dem Nicht-
erwidern seiner Briefe, möchte das Oratorium immer noch verwirklichen und
macht den Vorschlag einer Begegnung am Wochenende vom 8. bis 10.März 1958.
Zwischen 8.-10.März 1958
Begegnung in Paris. Es ndet ein kurzes Gespräch statt, auf einem Restaurant-
Schiff auf der Seine, in der Nähe eines Pariser Bahnhofs.
1960
Memento 1945 (ter herinnering aan de gevallenen van het verzet) (‚Zur Erinne-
rung an die im Widerstand Gefallenen‘), Jaap Geraedts (1945), Autograph 1960:
Partitur für Symphonieorchester [Archiv NMI: 370/M-120B].
Ravel. ‚Componisten-serie.‘ Gottmer-Verlag, Haarlem. Neuausgabe der Bio-
graphie in der ‚Komponisten-Reihe‘. In den sechziger Jahren widmet Jaap Gera-
edts sich immer mehr der Komposition von kirchlicher Chormusik, auch durch
Aufträge, die er dazu erhält. Im Liederbuch für die Kirche sind mehrere Werke
enthalten.
1961
Biographie Béla Bartók, gemeinsam geschrieben mit dem Vater, Henri Geraedts.
Gottmer-Verlag, Haarlem.
1964
Auszeichnung mit dem ANV Visser Neerlandiaprijs 1964 für Zeven essays voor
piano (‚Sieben Essays‘ für Klavier). Leo Samama bezeichnet diese Essays als ‚ein-
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zige Ausüge‘ von Geraedts in die (tonale Anwendung der) Zwölftonmusik (in:
Nederlandse muziek in de 20-ste eeuw, S. 232).
1965-1967
Jaap Geraedts erkrankt psychisch. Besuche beim Psychiater, auf dessen Rat das
Ehepaar getrennt lebt. 1967 beantragt Froukje Giltay ofziell die Scheidung.
1975
Artistischer Berater des Niederländischen Kammerorchesters. Tod des Vaters,
Henri Geraedts.
1978
Mitherausgeber des Buches Het Muziek Boek. Rondreis door de wereld van muziek
in woord en beeld. Zomer en Keuning-Verlag, Wageningen (Neuauagen Alphen
aan den Rijn 1989, 1998).
1990
Geraedts ist Mitglied in der niederländischen Paul Celan Genootschap (‚Paul Ce-
lan Gesellschaft‘), die mit Einvernehmen von Frau Gisèle Celan-Lestrange ge-
gründet wird von Odile Heijnders und Paul Sars. Geraedts übergibt dem Verfasser
Kopien der Dokumente, die sich auf Paul Celan und den Konzeptplan ‚Psalm 1943‘
beziehen.
1999
Symphonie 1945 ‚Memento‘. Quintett für 2 Geigen, Altgeige, Violoncello und Kla-
vier. Jaap Geraedts (1944/46). Autograph 1999. Partitur (37 S.). Photokopie der
Partitur M-120 (Klavierquintett), mit Anweisungen zur Orchestrierung und hand-
geschriebenen Erläuterungen auf dem Titelblatt [Archiv NMI: 370/M-120A]. Die
Handschrift nennt mit Bleistift einige der im Krieg Gefallenen: Rawindra Noro
Soeroto, Maarten van Gilse, Janrik van Gilse, Jaap Stuyver, Gerhard Badrian, Ro-
bert Baelde und Hendrik Nicolaas Werkman.
18. September
Auszeichnung mit der Medaille (Stadspenning) der Gemeinde Den Haag durch
Bürgermeister W.J. Deetman, an Jaap Geraedts „für seinen Bemühungen und Ver-
dienste für das Haager Musikleben, als Komponist, Dozent und Vorstandsmitglied
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des Haager Kunstkreises, der Johan Wagenaar Stichting, des Anjerfonds und der
Willem Pijper Stchting“.
2. Februar 2002
Bei der kirchlichen Trauung des damaligen Kronprinzen / heutigen Königspaares
Willem-Alexander und Maxima (Zorregieta) wird das von Jaap Geraedts vertonte
Vaterunser-Chorlied ‚Hemelsch Vader‘, nach dem Text von Constantijn Huygens
(1596-1687) aufgeführt. Das Werk ist herausgegeben von Muziekuitgeverij Annie
Bank, Amstelveen 1968. Es gibt mehrere Aufnahmen davon, u.a. mit dem Nieder-
ländischen Kammerchor.
2003
Jaap Geraedts erkrankt Mitte August, wird ins Krankenhaus gebracht und stirbt
am 31.August 2003 in Scheveningen. Er wird seinem Wunsch entsprechend in
kleinstem Kreis beerdigt.
Werke und Archivmaterial sind verzeichnet im Nederlands Muziek Instituut
(NMI, Den Haag, Katalognummer Archiv 370). Es betrifft mehr als 60 veröffent-
liche Werke (Quellen: Donemus-Musikverlag, Annie Bank-Musikverlag) und 794
Manuskripte, d.h. Partituren und Skizzen (Quelle: Nederlands Muziek Instituut).
